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ERLÄUTERUNG DESZ KÜPFFERS UND KÜRTZER INHALT 

DIESES 6ANTZEN TRACTÄTLEINS. 

Die Hülffe, so du glaubst vom Teufel her zu zwingen. 
Scheint zwar, sie komm dir wol, ist aber so bewand. 
Daß sie je mehr und mehr dich faß mit Sünden -Band, 
Fein schnell, gewiß und fett dich in die HöU zu bringen. 



1 Erlaatemng] XH pC 489. H 2, 846. K 2, 845] ErklAning. 4 komm) 
XH kommt. 5 faß] XH fast 6 zu] XH aubringen. 

Drfim mercke diese Lehr, beror, Tor allen Dingen; 
Tran der Si^Dsne nicht, sie ist mit List bedeckt, 
Und unter Ihrem Balg, ist Angst und Noth Tersteokt, 
Beglanbst du ihr an Tiel, so bistu in der Sohlinge. 
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PRIVILEGIA UND FREYHEITEN^ SO DIESEM TRACTÄTLEIN 

VERLIEHEN. 



Dlß Wercklein hats uffzuweisen vom Grossen and zwar 
Unsichtbaren und also auch Alier-Unüberwindlichsten Groß-König 

5 der Welt -grossen und allervolckreichesten Landschaflt Selenitite, 
worinnen die Weiber, wie Lucianus bezeuget, gantze Körb voll 
Eyer legen und Schockweise ihres gleichen Menschen darauß 
brüten, daß es nemlich kauffen darflp, wer Lust| Lieb und Geld 
darzu hat. Es sey gleich Gelehrt oder Ungelehrt, Reich oder Arm, 

10 Groß oder Klein-Hans, Geistlich oder Weltlich, Weib oder Mann, 
Narrisch oder Gescheid, Ledig oder Verheurath, Bübgen oder 
Mägdgen. Es mags auch ein jede auß erstgemeldten Personen le- 
sen, die es in Händen Cdoch mit diesem Vorbehalt, so fern er an- 
ders auch lesen kan), es würde ihm dann von einem sonderbaren 

16 hohen Gewalt ernstlich verbotten, der solches auß rechtmässigen 
Ursachen zu thun befugt und solch sein angelegt Verbott zu hand- 
haben, starck genug sey. Es ist auch gegönnet und zugelassen, 
daß es ein jeder, nach seiner allerbesten Gelegenheit, zu Zeiten 
hinweg legen und solches nach eigenem freyen Willen wieder in 

so die Hände nemmen mag, so offt ihms Selbsten beliebt und die Zeit 
zugibt. Also daß gar keiner gezwungen seyn solle, solches über 
einmal oder auf einen Sitz außzulesen. Es geschehe gleich allein, 
die Zeit zu passiren oder die Lehren darauß zu erfischen, die der 
Autor heimlich hinein verborgen. Dahingegen ist auch einem je- 

15 den Possessore dieses Tractätleins ohngewehret, daß ers, wann 



1 [y j] Priyilegia] XH [X 440. H 2, 846. K 2, 836 statt 846] PrivUegia 

und herrliohe. 8 uffzuweisen] XH außzuweisen. K auszuweisen. 5 Seleni- 

tite] XHK Selenitide. 10 Klein- [y ij] Hans] HK Klein-Hans oder Kuntz. 

11 Verheurath] H Vertheurath. 15 hohen] XH hohem. 19 legen [yiij] und. 

20 mag] XH möge. 1^5 Possessore] XH Possessori. ^ ^ 
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tx an einmal nicht genug oder sonst ein kurtz Gedachtnus hat, 

zwey, drey, vier, ja wol gar siebenzehen mal durchlesen und gar 
deß Nachtes untern Kopff legen darff , wie Alexander Magnus sei- 
nen Homerum; doch mit dieser Bescheidenheit, daß die Reformirte 

5 ihren Lobwasser, die Evangelische ihren Habermann und die Ca- 
tholische ihren Thomam de Kempis darüber nicht vergessen. So 
darff auch ein jeder, ob er schon bey seinem Eyd zu behaupten 
vermeynt, daß er weder dem Momo noch Zoilo verwandt, diß 
Tractätlein tadeln, beurtheilen, verachten, verkleinern, glossiren, 

10 corrigiren und durch die allerschärffste Hechel ziehen, wann ers 
gleich weder verstehet noch besser machen kan. Hierzu kompt 
auch noch dieses Bene, daß ein jeder Kerl, er sey auch so ernst- 
hafft und gravitätisch als er immer wolle, dieses Wercklein, wann 
es gleich in grünem Atlas oder Purpurfarbem Sammet eingebun-»' 

15 den, mit einem güldenen Schnitt außgeziert und wie ein liebes 
Gebetbüchlein mit silbernen Schlössen verwahrt wäre, ohnver- 
hindert und ohne Einrede allermänniglichs, auch ohne Verletzung 
beydes seiner eygenen reputation und seines zarten Gewissens, 
so bald er nur müd drüber worden, kühnlich in das Wasser, in 

so das Feuer oder wol gar in deß Pilati heimliche Cantzley werflPen 
oder, wann er je Haußhältisch damit verfahren will, einem Wel- 
schen Würtz-Krämer umb ein Bixel voll Schnupfftaback vertau- 
schen mag, wann nur der Buchverkauffer seine ehrliche Bezahlung 
davor empfangen hat, ohne daß ihn jemand solcher scharffen pro- 

25 Cedur wegen vor einen Wuriderseltzamen Würmischen Phantasten 
halten oder darvor außschreyen solte. Doch bleibt ihnen auch 
frey gestellt, vor sothanef ernstlichen Verfahrung solches einem 
andern zur Danck- verdienung entweder zu schencken oder auff 
nimmer wieder geben zu lehnen. Über diß alles gibt mächtig- 

30 gedachter grosse König Selenitide allen und jeden, die mit Papier, 
und was darauff gehört, umbgehen, durchgehends diese vollkom- 
mene Macht, freyen Willen, willkürlichen Gewalt und erlangtes 
Recht, diß Tractätlein in Teutscher Sprach aller Orten und Enden 



3 Nach [y iv] tes. Kopff [X 44 1] legen. 1 1 Hierzu [y v] kompt. 12 die- 
ses] XH dieses Nota. 14 Purpurfarbem] H Purpurfarben. 16 ohnverhin- 
[H 2, 347. K 2, 347] dert. 20 werf [y vj] fen. 30 ge [f vij] dachten 33 Trac- 
t&t[X 442] lein, in] fehlt XH. 
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nachzatracken , feil zu haben, zu verkaoffen, zu verstechen and 
zu veralieniren und zu ihrem allerbesten Nutzen zu verwenden, 
wann und so offt es ihnen beliebt, doch mit diesem außtrucklichen 
reservat und vorbehält, daß ein solcher Nachtrucker gestandig 
5 sey, auch deßwegen gnugsame Bürgschaft leisten wolle, was mas- 
sen er sich gantz kein Gewissen mache, wieder das Gesetz der 
Natur zu handeln, sondern durch den Nachtruck sich befleisse, 
seinem NebenMenschen, vornemlich aber dem ersten Verleger 
das Brot Diebischer Weis vorm Maul hinweg zu stehlen, darunder 

10 aber mit nichten dieselbige verstanden werden, welche wissen 
und sich zu thun befleissen, was ehrlichen Leuten geziemt, auch 
nicht die jenige, so diß Tractätel auß dem Hochteutschen in ein 
andere Sprach übersetzen und also Außlandischen Nationen zum 
besten in einer unteutschen Sprach trucken lassen möchten, alles 

15 laut der Privilegien in Original, mit angetroheter Straff, daß der 
mehr machtig-gedachte grosse König Selenititorum den Verbre- 
chern seines gantzen Reichs unartige und verwerfliche Geburten, 
welche wir Wechselbalg oder Eäulköpf zu nennen pflegen, wie 
vor diesem Jupiter seine Harpyse, übern Hals zu schicken ent- 

80 schlössen, alles laut mehr-angeregter Originalia. So geben unter 
eygenhändiger Unter - Schriffl deß oßtmahlig ermeldten grossen 
Königs, de dato in der Haupt- und Residentz-Statt Invisibilis, den 
33 Monatstag Inaudit®, Anno post nihil 00000. 

Nullander Rex Selenitide. 
CL. SO 

Nemonius Secretar. 



6 sich [y Tiij] gantz. 8 ersten] fehlt XH. 15 Original, [y ix] mit 
19 HarpysB] H Harpiien) über. 20 Originalia] H Originalien. 
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VORREDE AN DEN GENEIGTEN LESER. 



Gleichwie der Simplicianische Aotor in dem Ersten Theil sei- 
nes wunderbariichen Vogel-Nests nichts änderst gesucht, als die 
Menschen zu erinnern, daß sie jederzeit in allem ihrem Thun und 

s Lassen, Handel und Wandel die Göttliche Gegenwart vor Augen 
haben und solche kein Augenblick ohnbetrachtet oder außer Acht 
lassen sollen. Also will er sie in diesem Zweyten vor der Kund- und 
GemeinschaSt mit dem bösen Geist getreulich warnen, in welche, 
ja gar in eine armselige Verbündnus mit ihme und also in die 

10 Ewige Verdamnus mancher gar leichtlich und ohnvermerckt, ehe 
ers Selbsten vermeynt oder ihm einbilden mag, gerathen könne, 
nicht nur, wann er Selbsten vorwitzige und verbottene Künste 
braucht oder dergleichen zu lernen sucht, sondern auch, wann er 
bey seinen Dienern und Dienerinnen, den so genannten weisen 

»Männern und Weibern, oder C^ie mit ihrem rechten Namen zu 
nennen) Teufelsbannern, Segensprechern, alten Hexen und Gabel- 
Reuterinnen Hülff und Rath suchet, mit denenselben nur umbgehet 
oder dia geringste Vertraulichkeit mit ihnen pflegt Was nun be- 
meldter Autor in gedachtem Ersten Theil seines angeregten Vogel- 

wNests zu thun vermeynt, das hat vor ihm und zwar mehr, als vor 
20OO Jahren, der weise Mann gethan, nemlich die Menschen zu 
lehren, wie sie sich gar leichtlich vor Sünden hüten könten, wann 
er mit kurtzen Worten sagt: In allen deinen Wercken gedencke 
deiner letzten Ding, so wirstu Ewiglich nicht sündigen. 

» Aber mehr -besagter unser Autor unterstehet solches viel 
knrtzer und krä£ftiger zu thun, dann umb wie viel mehr wird der 
Mensch das freventlich sündigen unterlassen , wann er weiß und 



1 [y X. X 448. H 2, 348. K 2, 848] Vorrede. 8 nichts] H nicht. 5 Angen] 
ffl Augen 8tu 14 genann[Y 3g]ten. 21 Mann] XH Mann auch. 26 und 
bifftiger] fehlt XH« wie /X 444/ viel 
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bedenckt, daß ihm allenthalben die unfehlbare Gegenwart deß je- 
nigen bey wohnet und zustehet, der ihn künfftig umb sein Thun 
und Lassen eygentlich straffen oder belohnen wird? Wann sich 
der Mensch scheuet, in eines andern Menschen beysein, der gleich- 

6 wol nur seines gleichen, auch ein Sünder und vielleicht viel Gott- 
loser, als er, ist, ein schandliche Laster -That zu begehen, wie 
viel mehr wird er dergleichen oder auch wol die geringste Sünde 
zu thun unterlassen, so er thut, was ihn das Vogel -Nest lehret, 
nemlich diß, daß er gedencke, was massen ihm der AUerheiiigste, 

10 so die Sünde hasset, der AUer-Gerechteste, so weder das Gute 
unbelohnt noch das Böse ungestrafft last, der AUermächtigste, des- 
sen Hand und Göttlichem Gewalt niemand entrinnen kan, überall 
zuschauet ? Dieser Autor hat zwar in dieser ernstlichen Sach sei- 

» 

nen gewöhnlichen lustigen Styium gebraucht und viel lächerliche 

15 Schwäock mit eingebracht, wie er in deß Abentheuerlichen Sim- 
piicissimi Lebens-Beschreibung auch gethan, so daß unter 17 Le- 
sern kaum einer ist, der da findet, was er ihn unterrichten will, 
sondern die mehriste glauben, er hab ihnen seine Schrifften nur 
zur Zeitverkürtzung verfertigt, aber das last er sich nicht irren, 

90 immerhin im angefangenen Glaiß fortzufahren. Verständige Leut, 
denen es gedeyet, werden den Kern schon zu finden und ihnen zu 
Nutz zu machen wissen. Man weiß wol, wie ungern die Patienten 
die bittere, obgleich heylsame Pillulen verschlucken, dahingegen 
aber die übergüldte oder verzuckerte leicht zu sich nehmen. Deß- 

95 wegen hat er auch den vorsichtigen Aertzten liachgeöhmt und 
seiner straffenden Schrifften scharpffe Bitterkeit dergestalt ver- 
süsset, daß sie etliche unbolirte bey nahe vor keine heylsame 
Artzney, sondern vielmehr vor ungesund Schleckwerck geniessen. 
Unangesehen nun eines solchen auch der Saturnisten und Maul- 

so henckolischen Köpffe Schmälerey und Mißgunst, die alles ausser 
ihrem eygenen gemächt vor Salbaderey halten und außschreyen 
wollen, ist er bey seiner vorigen Art geblieben, die unbehutsame 
Menschen Cauch mit Exempeln) unter dem Schein kurtzweiliger 
Geschichte vor dem jenigen treulich zu warnen, was sie, wie ge- 

85 meldt, gar leicht vom höchsten Gut absondern, hingegen in deß 

8 sich [y x^] der. 10 Outo [H 2, 349. K 2, 349] unbelohnt. 20 Glaiß [y xiy] 
fortzniähren, 25 naobgeöbmt] H naobgeäbmt. 29 SatornisteB [X 446] and* 
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leidigen Teufels Gewalt und^ wann der liebe Gott auß sonder- 
barer Barmherizigkeit nicht hilfft, ohn Zweifel in die ewige Ver- 
dammniis bringen mag, worzu er vornehmlich bewogen worden, 
als er gesehen, wie unzehlbar viele sich in jetzigen elenden, viel- 

s leicht letzten Zeiten mit allerhand liederlichen Künsten schleppen, 
ohne daß sich der ein oder ander Mensch ein Gewissen darumb 
mache noch mercke, daß er allbereit dem Höllischen Schlund be- 
ginne im Rachen zu stecken. Sonslen wäre dieses billich das ze- 
hende Theil oder Boch deß Abentheuerlichen Simplicissimi Lebens- 

10 Beschreibung, wann nemlich die Courage vor das siebende, der 
Spring ins Feld vor das achte und das erste part deß wunder- 
barlichen Vogel -Nests vor das neondte Buch genommen würde, 
sJDtemahl alles von diesen Simplicianischen Schrifften aneinander 
hängt und weder der gantze Simplicissimus noch eines auß den 

15 obengemeldten letzten Tractatlein allein ohne solche Zusammen- 
fogung genugsam verstanden werden mag. So zur freundlichen 
Nachricht der Autor hiemit vermelden wollen und dem Leser alles 
Wohlergehen hertzlich wünschet. 



1 ■od[y xIt] derbarer. 8 zehende] Wir sehen hieraus, daß naoh des ver- 
faßers arsprtinglioher absieht in der Sammlung der werke die Courage dem 
Springinsfeld vorangehen sollte, und. das scheint allerdings zweckmäßiger. 
Die Sammelausgaben aber XH^ haben alle die umgekehrte Ordnung, und da 
diese nun die herkömmliche geworden ist, mochte ich nicht davon abweicfaeti. 
Wir lernen aas dieser angäbe des autors auch, daß es ursprünglich nicht in 
seiner absieht lag, die 1, 1003 tf. abgedruckten continuationen und den deut- 
schen Micltel hier in den eomplex der simpliciadischen Schriften äufeuoehmen. 
10 die] XWTC der Springinsfeld vor das siebende, die Courage vor das achte. 
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REGISTER DER CAPITEL 

Das 1 Capitel. 

Würckung deß Gelts, beydes wann man dessen viel besitzt 
und verlustigt wird. 

$ Das X Capitel. 

Abbildung des Zauberers. 

Das 3 Capitel, 
Was vor den verlohrnen Schatz eingetauscht worden. 

Das 4 Capitel. 
10 Gar ein ernstliche LeffSeley, zwar schier zwo. 

Das 5 Capitel. 

Der Unsichtbare siehet das Fundament eines Gebäus, darauf 
ihm Homer gesetzt werden selten. 

Das 6 Capitel. 
15 Wurst wieder Wurst und der Magd ein Trinck-Gelt 

Das 7 Capitel, 

Wie man den vernaschten Weibern ein Abscheuen vorm 
Wildbret macht 

Das 8 Capitel. 

so Känstlich Vor-Gebau, damit einem kein frembder Stier in 
Stall steigt noch der Guckuck Eyer ins Nest legt. 



1 [y zv] Register] XH [X 446. H 2, 850. K 2, 350] Inhalt der Capitel des 
Andern TheUs, vom Vogel-Nest. 3 Würckung] H Die Würckting. 10 zwar] 
JT S» war, gwo] XBK swey. 
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Das 9 Capitel. 

Ein Huren -Bub betreugt den andern und der unschuldigst 
muß das Bad außtragen. 

Das 10 Capitel. 

s Rais in die Leipziger HichaeliMeß und von dannen nach 
Amsterdani. 

Das 11 Capitel. 

Was ists sich nun zu versehen? Kompt Krieg oder bleibts 
Fried? 

10 Das 18 Capitel. 

Das beste Mittel vor die Kriegs-Läuffe wird gesucht und ge- 
fanden, das schlimmste aber erwehlet 

Das 13 Capitel, 

Was die Juden vom Propheten Elias halten und von ihrem 
15 känfftig verhoffenden Messias glauben. 

Das 14 Capitel. 

Der Prophet Elias isset zu Gast und der Engel Uriel verkün- 
det deß Jüdischen Messise Ankun£ft; so geschehen auch sonst 
grosse Wunderzeichen. 

so Das 15 Capitel. 

Moschiach wird vom Elias angezettelt, von der Esther auß- 
gewebet und endlich von dem grossen Gebürg nur eine kleine Ifi- 
eherliche Mauß geboren. 

Das 16 Capitel, 

n Wie sich Eraßmus verhielte und was gestalten er auß seinen 
schweren Anfechtungen erlöst wurde. 

Das 17 Capitel. 

Wer dieses Capitels Inhalt wissen will, muß es entweder 
selbst lesen oder ihm lesen lassen, es sey dann, daß ihms einer 
Msonstterzehle. 

20 [7 zij) Da9. 21 Esther [X 447] außgewebeU 
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Das 18 CapHel. 

Ein güldener FischEag mit einem höltzernen Angel, auch an- 
dere Quinten mehr. 

Das 19 Capitel. 
6 Kah und Kalb wird mit einander verstellt 

Das 80 Capitel, 
Wie es weiters vor, bey und nach der Hochzeit ablieff. 

Das 9i Capitel, 
Wffs der Verzweifelte ferners begonnen. 

10 Das 89 Capitel, 

Wie es ferners ergieng und was auß diesem Gesiebt bu 
lernen. 

Das 23 Capitel, 
Wie der Feldzug angieng und ablieff. 

15 Das 84 Capitel, 

Wie der elende Tropff auß seinem jammerlichen Zustand er- 
lös! und wieder zu recht gebracht worden. 

Das 95 Capitel, 
Was es eygentlich mit den Festigkeiten sey. 

so Das 86 Capitel. 

Continuation voriger Materi und andere dergleicbeo Sachen 
mehr. 

Das 87 Capitel. 
Heim-Räis sampt dem Beschluß dieses Tractatleins. 

10 [H 3, 861. K 3, 861] Das. 
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DAS ERSTE CAPITEL. 

Wflrckang deß Gelts, beydes wann man dessen viel besitzt 

und verlastigt wird. 

DEm Grindigen ists bey nahe ohnmüglich das kratzen zu las- 

5 sen, wann er ihm gleich den künfftigen Schmertzen einbilden kan, 
den er damit verursacht und den er etwann auch hiebevor bereits 
empfunden. Wann er gleich Leut siehet, welche seine narrische 
Geberden, seine bleckende Zahn, sein krummes Maul und runtze- 
Uchte Nase, so er in solchem geschäfftigen Jucken darstellet, 

10 sampt der Ungedult über seine eygene Haut, so er mit seinem 6e- 
scherr verdoppelt, belachen! Aber was machts, daß diese jenen 
außlachen? Es macht, daß diese Außhöner auch nicht selbst 
grindig seyn, dann so würden sie ihr Gespött wol unterwegen las- 
sen. Der, so ein Ding nicht versucht, wie wolte er wissen kön- 

15 nen, wie es schmäckt? Er mag wol etwas rathen, ist aber noch 
fern vom Wissen; wie jener Baurenbub, der die Güte des Schnepf- 
fen-Drecks über alle andere delicate Gerichter erhöhete; nicht 
zwar, daß er selbst darvon gössen, sondern weil sein Großvatter 
einsmals erzehlet, sein Urahne hätte vor alters dergleichen, auff 

M weisse Semein gestrichen und in Butter gebachen, von seinem 
JaBckem mit Lust essen sehen und loben hören. 

Aber hier ists ein anders. Ich will nach dem Altfrfinckischen 
Sprüchwort sagen : wer hangt, der langt. 

Keiner kan glauben, wie Stachelhafftig und Hechelzähn- 

K massig-weh einem das schrepffen auff den Schienbeinen kitzelt, so 
fem ers nicht selbst erfahren. 

1 [y 1] Das. 8 wird] XHK wird. Nemlich: 

Ren und Sohand, 
Böser Stand. 

6 yemmacht [X 448] und. 18 so [y 2] würden. 20 gehaohen^ H ge- 
backen. 
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Ich habe Geistliche Seelen-Hirten von allerhand Religrionen, 
beydes in öffentlichen Predigten und absonderlichen Gesprächen, 
so wol auß dem Grund der Heiligen Schriffk, als andern erhebli- 
chen Ursachen, gewaltig darwider Chatte bey einem Haar donnern 

5 gesagt) kollern gehöret, wann sie vernommen, daß gemeine 
Leut, so entweder krancke Kinder, krancke Dienstbotten oder 
kranck Vieh gehabt oder denen etwas gestolen worden oder sie 
selbst sonst ohnvorsichtiglich verlegt oder gar verlohren, zu denen 
alten Weibern, Wessen so genannten Männern oder, besser zu 

10 sagen, schwartzkünstlerischen Lumpen, Siebträhern, Segenspre- 
chern und so beschaffenem Gesindel geloffen, das nur im Verdacht 
gewesen, ob gienge es mit, wo nicht gar Teuffeiischen, doch we- 
nigst verbottenen Künsten umb. seliger Eyfer so Gottseliger 
und liebreicher Hirten! sichere Hülff und Wegweisung, doron 

16 sich wie irrende Schäflein alsdann tröstlich bedienen, wann sie in 
widerwertigen Begegnussen vom Satana gelockt, von seinen Apo- 
steln mit Versprechung gewisser Hülffe angereitzt, von eygnen 
schmertzlichen Anfechtungen gleichsam genötigt und also von al- 
len Orten her so wol angekünt und geludert, als mit Schärpffe an- 

80 gesporet werden, von der rechten Bahn abzutrotten I heilige 
Vorsorg so getreuer Vätter, welche uns elende Idioten, uns arme 
unwissende blinde Layen auff diesem gefährlichen Weg solcher 
Gestalt vor Zauber-Künsten, vor Abgötterey und also vor der See- 
len Untergang und ewigem Verderben zu behüten und unserer 

95 ewigen Verdamnus vorzukommen, hingegen aber uns, ihrem Ehr- 
würdigen Beruff gemäß, in den Schoß Abrah» zu liefern, sich so 
treueyferigst bemühet I massen einmal , gerechter Vernunfft nach 
zu schließen, daß der jenig, so Hülff und Zuflucht beym Feind 
Gottes und seinen Abgesandten sucht, ob er sie gleich nicht findet, 

80 hernach weder der Hülff Gottes und seiner Heiligen mehr werth 
seye. Daß aber der liebreiche Gott bißweilen dem einen und an- 
dern Gefallenen durch seine Vätterliche Güte dannoch wieder auff- 
hilfit und ihn in seine Gnade nimpt, darvor ist allein seiner Grund- 
losen Barmhertzigkeit zu dancken. 

4ei[Y8]nem. don[H2,862. K2,352]neni. 12 ge[X449]weseii. 16 wie] 
H die. .? sie sich wie. in] XH die* 19 angesporet] H angespomet. 21 ge- 
treaer [y 4] Vätter. 



Aber, lieber, bedenck doch, was der tausendlistige Brtzfeind 

beydes deß Himmlischen Heers und Menschlichen Geschlechts vor- 

üinibt, wann er siebet, daß wir diesen unsern getreuen Vattern 

80 gehorsam folgen, ihn sampt seinen Propheten verachten und 

s sich allein auff Gott verlassen! Schau doch seine Schaickheit an! 

Er last duTcb seine verdammliche Künstler außgeben, daß einige 

von eben den jenigen Geistlichen, so ihrer Kunst am allerheflTtig- 

slen widerstanden, gleichsam als hätten sie solche mit Eysen 

und Feuer außrotten wollen, zu ihnen geloffen und sich ohne 

\ 10 Scheu ihrer Hülffe bedienet, umb uns arme Ignoranten dahin zu 

persuadiren, daß wir dencken und in unserer blinden Einfalt sagen 

sollen: Hoho! haben das unsere andächtige, allein Gott ergebene 

i Yatter gethan. Wer wolte uns dann in argem auffnehmen, wann 

wir ihnen folgen? Ists ihnen recht, so ists uns billich; dann wo 

IS der Abbt die Würffei aufflogt, da ist dem Convent erlaubt zu 

r spielen. 

I Und zwar was ist gemeiners, bekandters und auß der Er- 

I fahrung gewissers, als daß alle die jenige Menschen, so in Was- 
sersnoth und Gefahr deß Ersauffens gerathen, das nächste, so sie 
\ Merlangen mögen, zu Hülff ergreiffen, und solte es gleich eine 
scharpffe Dornhecke oder nur ein schwaches zerbrechliches Glas 
seyn, solches auch so fest fassen und im Leben und sterben so 
i starck halten, daß mans ihnen auch nach dem Tod, sofern sie an- 
ders demselben Würger im Wasser bestehen und überwinden müs- 
'^ sen, mit Mühe widerumb auß den Händen zu bringen hat. 
)^ Aber deßwegen bilde dir darumb nicht ein, viel weniger 

glaube es, wie ich ehemal Närrischer Weise gethan, daß die Geist- 
liche in ihren Nöthen der Schwartzkünstler Hülffe suchen, dann 
I sie sind viel zu heilig und zu verständig darzu. Es würde einer 
^ sein hundert-Thaler Pferd, wann es ihm gleich von tausend Hexen 
geritten worden war, ehe hundert- tausendmal verrecken lassen 
und lieber die gantze Zeit seines Lebens zu Fuß gehen, als daß 
er nur einen Segensprecher auch nur mit dem geringsten Wunck 
ümb Hülff anspreche. Also auch in allen andern Fällen, Ja wann 

3 diesen [y 5] nnsern. 5 sich] H uns. 8 mit] X mit [X 450] Eysen. 
H mit Schwerd. 18 auffnehmen, [H 2, 853. K 2, 353] wann. 20 es [y 6] 
gleich. 27 die) H die rechtschaffenen Geistlicben. %\ k\&o — '^^^x^ 
/eb/iXff, 

atmpUeitgimua» U. ^^ 
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es gleich an ihr eygen Leben gieng, dann sie wissen, daß sie, 
gleich wie sie im HErrn gelebt, also auch im HErrn sterben. 

Also sind sie viel GewissenhaflFtiger und vorsichtiger, als ich 
war, thun auch weit anders, als ich thät, da mir die Springinsfel- 

5 dische Leyrerin all mein Gold und Silber, so viel ich dessen in 
gemüntzten groben Sorten in meinem zurückgelegten Schatz ver- 
mochte, außgefischt. 

ihr verfluchte Reichthumb, was habt ihr nur mit mir be- 
gonnen? So lang ich euch besessen, habt ihr mich mit einem 

10 solchen Last der Hoffart beladen, die allein genug gewest wäre, 
mich in den tiefsten Abgrund der Höllen hinunder zu trucken, ge- 
schweige was massen euer Überfluß meinen eytelen und schnöden 
Begierden den Weg der verdammlichen Wollüste also richtig ge- 
bahnet, daß ich gantz unanstössig auff demselben zu meinem Ver- 

15 derben fortwandern und also der Stricke nicht wahrnehmen, viel 
weniger ihnen entrinnen konte, die mich zur ewigen Verdamnus zu 
ziehen anfiengen, dann ich lebte wie der reich Mann Luc. 16, und 
hätte ich so fort gefahren, so war ich auch billich wie er ge- 
storben. 

20 Ach was waren aber dieselbe eytele Wollustbarkeiten, die 

vermeyntlich und doch so schnell zergängliche Freuden, die 
Thorheiten so falscher Ergötzungen, die Erfüllungen meiner när- 
rischen Begierden und dergleichen gegen den schweren Sorgen zu 
schätzen, damit ihr mich mehr als Henckermässiger weise so Tags, 

25 so Nachts grausamlich gequälet? nicht allein euch zu erhalten, 
sondern auch zu vermehren, damit ich nicht durch eure Schmäle- 
rung oder gäntzlichen Verlust und ruin zugleich umb mein groß 
Ansehen, Ehr und reputation, umb mein herrlich sanfft Leben und 
andere den Menschlichen Sinnen angenehme und erwünschte Ding 

80 käme, die ich allein auß euch so überflüssig zu geniessen mir ein- 
bildete und mit euch zu verlieren besorgte. 

Aber ich muß noch einmal sagen: ihr verfluchte Reich- 
thumb I 

Mit diesem allem wars euch noch lang nicht genug. Es wiur 



8 [y 7] Also. 5 in] H an. 8 [X 461] O. 11 den] fehlt XH. 16 fort- 
wandern] XH fortwanderte. 20 eytele [y 8] Wollustbarkeiten. 24 Tagt, 
[H2, 864. K 2, 364] bo. 
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bißher nur Kinderspiel und mir ein angenehmes süsses Gi£ft ge- 
wesen, verniillelst dessen ihr mich mit meinem damahligen guten 
Contentament auf einem lustig -scheinenden Weg unvermerckt 
richtig gegen der Verdamnus zuführet, den ich zwar jetzt, da mir 

5 die Augen geöffnet seyn, umb der untermischten Bitterkeit willen 
mit gesunder Vernunfft nicht lustig nennen kan. Zuletzt aber wei- 
tet ihr mir, O verratherische Reichthümber, den Hertzstoß mit 
gewaltsamer Tyranney und höchster Marter beybringen; dann 
siehe, nachdem die Leyrerin ihren Diebsfang glücklich gethan und 

10 mein Schatz außgeflogen war, hätten biliich mit meinem Reichseyri 
auch die jenige Übel auflfhören sollen, mit denen ihr die Menschen 
peinigt, die euch besitzen. Aber ach, da iiesset ihr mich erst al- 
lerdings die Höllische Qual selbst empfinden. Ja ich gestehe mehr 
als gern, daß es damahl umb mich und meiner Seelen Heyl knapp 

i& gestanden und sehr nahe geschehen gewest wäre, so fern mich die 
Barmhertzigkeit deß Höchsten durch seinen guten Engel nicht er- 
balten, so gar ein kurtzer Schritt war zwischen mir und der gäntz- 
lichen Verzweifflung; dann gleich wie mich zuvor die Sorg gefret- 
tet, das Meinige zu verwahren und zu vermehren, also schmirzte 

so michs jetzt umb so viel desto mehr, weil es Pritsch und keine Hoff- 
nung da war, solches wieder zu bekommen. 

Ich hatte nirgends keine Ruhe mehr, keine kam mir in mein 
Gemüth und kein Schlaff in meine Augen. In Summa ich war von 
aussen und innen durchgehends beschaffen gleich als einer, der 

>^ in eine Jungfer verliebt ist und an Erhaltung der Gegen-Lieb ver- 
zweifelt. Ich kan auch meine damahlige Unsinnigkeit sonst keiner 
indem Thorheit besser vergleichen, als eben deren, darinn die 
Närrisch -verliebte verisuncken, dann ich lieffe, rennet und thät 
manchen unnützen Trab. Ich gieng mit dem Saul nach Endor und 

^ schickt mit dem Ochosias nach Ekron. Keinen Teuffelsbanner 
liesse ich unbesucht, keinen Hexenmeister ungefragt; aber alles 
Tergeblich: da weite kein zusprechen der Verwandten bey mir 
hafiten, kein Trost der Geistlichen mehr helffen noch ihr ernstliche 
Vermahn- und Abwarnungen etwas verfangen. Nichts bessers 

<skonte ich, als seufftzen; und was mich noch am allermeisten 

* 

4 rich[Y 9]tig. 7 Reichthümber, [X 452] den. 19 achmirate ^^ ^^\ 
midiB. 33 kein — belßeD] fehlt XH. ihr] XH ihre. 
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schmirzte, war diß, daß sich Leute fanden, welche ich doch mein 
Tage nicht beleidigt, sondern ihnen vielmehr alles guts erwiesen, 
die sich meines Unglücks freuten und daß sie mich so nidergeschla- 
gen und gedemütigt herein gehen sahen ; dann ich wurde am Leib 
5 mager, am Verstand untüchtig und stumpff, von Kröfften schwach, 
von Färb bleich, von Humeur melancholisch und mit einem Wort 
allerdings so elende wie die erst obengedachte Unglückselig- Ver- 
liebte zu seyn pflegen. 

Ach, ich grosser Narr I was hab ich doch nur gedacht? Ich 

10 hatte ja noch wol so viel im Vermögen, wanns gleich kein baar 
Gelt noch so viel Gold und Silber war, als ich verlohren, benebens 
noch darzu bey jederman einen guten Credit, geschweige meiner 
ansehenlichen FreundschaflFt, die mich nicht verlassen ; so daß ich 
mich besser, als noch viel nicht können, nicht allein mit Ehren 

15 außbringen, sonder auch widerumb ein stattliches erringen und 
gewinnen mögen. Aber was halfis? Heine Thorheit muste auffs 
höchste kommen, damit ich ja mit Schmertzen erführe, was mir die 
Leut ohne das ansahen, nemlich daß ich wider alle Vernunfft und 
Billichkeit das Gelt mehr als Gott geliebt. 



1 Leu [y 11. H 2, 8ÖÖ. K 2, 3öö]te. 4 Leib [X 453] mager. 6 bleich] 
X gleich. 11 war] XH war. 17 er[Y 12]führe. 19 geliebt] XHK geliebt. 

Lieb nicht mehr Gold, als Gott, es bringet grossen Schaden, 
Welt-Geld-sacht, eitle Ehr, die sind des Teaffels Netz, 
Darinu er uns bestrickt, daß wir die Seel beladen. 
Und ringen sehr darnach gleich wärens grosse Schätz, 
Ihr Lust, ist eine Last, ihr Würden, schwere Bürden, 
Wer deren sich entschütt, der handelt klug und weis, 
Ach daß wir Menschen doch, einmal so witzig würden, 
Und kehrten mehr auff Gott, als Gold, die Sorg und Fleiß. 
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DAS ZWEITE CAPITEL. 

Abbildung des Zauberers. 

Mitten in diesem meinem Jammer und elenden Zustand 
spatzirte ich vor Unmuth und in der allerhöchsten Traurigkeit, als 

5 die Zeit eben gegen dem Ende deß Augusti zulieff, in meinen 
grossen Garten, den ich zu nächst vorm Thor an der Statt ligen 
hatte. Und wann einer, der mich also hinwandern sehen, auch 
damaUs meine grosse Hertzens-Betrfibnus so wol schauen und be- 
trachten können, als die äusserliche Gestalt, die mit der inner- 

10 liehen Beschaffenheit gemeiniglich überein zu stimmen pflegt, so 
hatte er ohne Zweiffei geschlossen, ich wäre auff dem Weg be- 
griffen gewesen, auff Chinesische Gattung mich irgends an einen 
Baum zu knüpffen. Aber es gieng GOtt Lob viel besser ab; dann 
diß war derselbige Ort, da ich meinen ersten Trost empfieng, den 

16 ich auß meiner eygenen Vernunfft vermittelst Göttlicher Gnaden 
schöpffle, als ich nemlich betrachtet, was massen die Königs-Cro- 
nen, Tulipanen, Narcissen, Hyacinten und andere Blumen-Zwiblen 
ihrer schönen Zierde gäntzlich beraubt waren, die deßwegen aber 
dramb nicht gar verdorben, sondern in versicherter Hoffnung 

logantz firisch im Erdreich lagen, auff den künfftigen Frühling mit 
ihrer gewöhnlichen Tracht wiederumb auff das neue prächtig zu 
prangen. / 

Du Narr! sagte ich damahls zu mir selbst, wann du keine 
VemunSt hast, wie ein verständiger Mensch haben soll, und wann 

IS dirs an Weisheit und WissenschaffI mangelt, so lerne doch hier an 
diesen stummei^ Gewächsen, wer weiß, wie dich Gott wiederumb 

2 Zauberers] XHK Zauberers. 

Des Teuffels Lieberey, und Hof-Farb weist sich hier, 
Das Bild des Zauberers, man hfite sich darffir. 

7 auch [X 454] damahls. 11 wäre [H 2, 356. K 2, 856] auff, 15 loh 
[Y 18] auß. 
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zu segnen beschlossen, als der dir noch kein Glück versagt hat? 
hastu doch noch den Samen, das ist die Mittel und Gelegenheit, 
gleich wie diese Blumen -Zwiebeln die Art ihres Wachsthumbs in 
Händen, grössere Reichthumb und Schätze zu pflantzen und ein- 

5 zuerndten, als du verloren. 

Kurtz gesagt, mein Trost, Hoffnung und guter Vorsatz wurde 
gehling so mächtig, gewaltig und groß, daß ich mir einbildete, 
ich wäre jetzt erst auß einem Blinden zu einem Gesehenden, auß 
einem Cyclops zu einem Argo worden. Derowegen schalte ich 

10 mich selbst, umb daß ich wegen meines Verlusts so närrisch ge- 
than, mir selbst das Leben bey nahe mehr als halber abgefrettet 
und, was das allerabscheulichste ist, wider das außtrückliche 6e* 
bot Gottes und frommer Christen Gebühr mich bey den Siebträhern, 
Schatzgräbern und Teuffelsbannern umb Hülff und Rath beworben 

15 hätte. Ja ich setzte mir schon vor, wie ich solch Übersehen büs- 
sen und, wann ich einmal wieder reich würde, mich bessern wolte. 
In Summa Summarum ich geriethe plötzlich in einen solchen ver- 
mögten Stand, als ich in einem halben Jahr nicht gewesen und in 
einen solchen die Tag meines Lebens wieder einsmals zu kommen^ 

80 mir vor ein paar Stunden nicht einbilden dörffen. Und damahl 
prießte ich die Zeit glückselig, in deren ich etwan vor ein ein- 
zige Blumen-Zwiebel ein dutzet Thaler verspendirt, als welche 
mich jetzunder in meiner höchsten Trübsal auff einen Weg zu trot- 
ten veranlaßt, auff welchen mich weder der Geist- noch Weltlichen 

25 Freunde Zusprechen nicht bringen mögen. 

Nach diesem bedachte ich, was ich thun und wie ich meine 
Händel anstellen wolte^ damit ich wieder recht grün würde. Und 
in solchen Gedancken wurde ich gewahr, wie untüchtig mein biß- 
hero gehabtes Anligen mich zu allen Geschäflften, so die prosperi- 

80 tat erfordert, gemacht und was ich seyter demselben verabsäumt 
hatte. Derohalben setzt ich mir vor, hinfürder anders zu hausen 
und alles wieder doppelt einzubringen, was ich bißher verlieder- 
licht, gieng auch in solchen Gedancken eben so frölich wieder auß 
dem Garten, als bekümmert und zerschlagen ich zuvor hinein 



6 Trost, [y 14] Hoffnung. 14 und [X 455] Rath, 19 einen] H einem. 
21 prießte] XH preißt. 22 Thlder [y 15] verspendiH. 80 ^or-[H 3, 357. 
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gingen war, amb so balden nach Hauß zu gehen, zu dem Meinigen 
za sehen und an dem, was ich mir vorgesetzt, einen guten An- 
bng ZQ machen. 

Aber, aber! wie eytel und nichtig, wie lär, mangelhaffUg 

5 und hinflüchtig macht unsere Unbeständigkeit die einmal richtig 
Yerabfaßte Concepta und Anschlag! Sie ists, die gemeiniglich 
verursacht, daß wir die in unserm gantzen Leben verlangte Güter, 
nach denen wir in allem unsern Handel und Wandel gestrebet, 
nicht allein hie zeiüich vielmals nicht erlangen, sondern auch das 

10 Bwige, ob wir gleich zum öfiTtern in die Hand gespyen und die 
Axt dapffer angesetzt, den Sündenbaum in uns außzureuten, ach, 
das Ewige verlieren. 

Lieber, was wolte aber mein Vorsatz vor einen Bestand ge- 
habt haben und mir vor gute Früchten zubringen können, der nur 

15 auff Widergewinnung Gelts und Guts, mit nichten aber auß Liebe 
zu Gott auff Besserung meines Lebens gegründet war ? Doch kan 
ich eines theils der Unbeständigkeit Lob auch nicht verhalten, als 
welche offt auß betrübten fröliche Leut macht, welches ich da- 
mahl an mir selbst erfahren, als ich gleichsam wie verzweifelt in 

so den Garten gieng, hingegen aber vermittelst ihrer gegenwärtigen 
würckung wieder wolgemuth herauß kam, geschweige, daß sie 
gleichsam als eine Göttliche Krafft und Tugend offtmals auch auß 
armen Verachten Reiche und ansehenliche Leut macht, die Nide- 
rige erhöhet und die Hoffärtige stürtzet. 

ts Ich kan aber nicht eygentlich sagen, ob sie mir vor dißmal 
nut ihrer Veränderung schädlich oder nutzlich gewesen, dann 
riehe, so bald ich zu der Garten-Thür herauß getretten, fände ich 
einen Stein deß Anstosses, den mir weiß nicht was vor ein Geist 
in Weg gesetzt, daran sich mein damahliger oben erzehlter Vor- 

so satz wieder zertrümmerte, nemlich ein altes, magers, buckelts 
Männel mit kleinen Augen, einem kleinen spitzigen eingebogenen 

« 

4 nichtig] Anspielang auf ein kirchenlied yon Michael Frank, geb. 1609 
in SchlenBingen in Sachsen, hack er in l^ohurg, später lehrer an der Stadt- 
schule daselhst, gestorhen 1667. Das lied heginnt in allen 13 Strophen: Ach 
wie nichtig, ach wie flüchtig. S. gesänghnch für die evangelische kirche in 
Württemberg. Stuttgart 1842. N. 588. Ö richtig [y 16] verahfaßte. 18 [Z 456] 
Lieber. 14 nor] yXHK nie. 23 Qöttliche [y 17] Krafft. 28 den] 'if dium. 
29 in] XH im. 



5feÖ n, 4, 2. 

Näßlein, grossen schwartzgrauen Bart, bleich von Färb und zim- 
lieh abgeschaben bekleidet. Das sähe mich so trauff, barmhertzig 
und mitleidenlich an, daß ich ihm ohnschwer in seinem Angesicht 
ablesen konte, daß seine Person etwas besonders und noch darzu 
5 deß Willens seyn mäste, mit mir auch von etwas importirlichem 
zu reden. Derohalben konte ich nicht vorbey gehen, ohne ihm 
mit einem freundlichen Gruß zuzusprechen. 

Was ich mir eingebildet, das wars auch, und zwar noch wol 
ein mehrers, als ich von ihm gedencken mögen; dann nach gar 

10 weniger Wortwechslung (jwie dann bald ein Wort das ander gibt) 
sagte er mir nicht allein den Verlust, den ich erlitten, sondern er 
wüste auch, wie viel die Leyrerin darvon verworffen und dem 
Beckenknecht spendirt hatte, und das specificirte er so nett, als 
wann er mich selbst bestolen und so wol die verlorne Müntzsorten, 

15 als auch meine deßwegen in die LufiTt geschickte SeufiFlzen gezehlt 
hätte. 

Dißy diß, gedachte ich, ist ein Mann vor dich, als ich vor 
Verwunderung über seiner Erzehlung gleichsam erstaunete. Ich 
gedachte : weistu diß, so weistu mehr. 

20 Fragte ihn derowegen, obs nicht müglich wäre, daß ich wie- 

derumb zu dem meinigen gelangen konte. 

Freilich, antwortet er, kans wol seyn, so fern mir der Herr 
anders vertrauen und folgen will, doch mit dieser Bescheidenheit, 
wann, seyther die Diebin ihne bestohlen, noch kein Mensch den 

s5 noch vorhandenen Rest deß verlornen Gelts gesehen, welches auff 
anderthalbe Stund Spanier- Wegs weit von hinnen im Wald ver- 
borgen lege; und wann ich weite, sey er bereit mit mir dorthin 
zu gehen, umb denselben einzuholen, weilen ohne das anjetzo die 
bestimbte Zeit vorhanden wäre, desselben habhaift zu werden, 

80 welche in bälde verstreichen und künfftig nimmermehr so bequem 
fallen würde, daß man auch nur den geringsten Heller darvon er- 
heben konte. 

Wer war froher, als ich? dann weil mir diß Männlein, ehe 
ich ihn umb etwas gefragt, die pure Warheit gesagt, hielte ich 



5 importirlichem] H importirliches. 8 [y 18] Was. 10 weniger [H2,8Ö8. 
JiT 2, 868] Tf^ortwecbslang. 13 hatte, [X 457] und. 15 Seofftzen] XH 
Seamzer. 26 AnderthalhQ [y 19] Stund. 



danror, daß er mir auch jetzt nicht lägen wflrda Ich war in mei- 
nem Sinn bereits wiederumb ebenso reiche als ich zuvor gewesen, 
und wüste vor Freuden nicht, ob ich auff dem KopjQP oder auff den 
Füssen stünde, welches mich viel fertiger machte, mit ihm gegen 
s den Wald zu gehen, als eine geile Dim zum tantzen seyn mag. 
Doch erbäte ich ihn zuvor, daß er mich ein wenig in die Statt 
nach Hauß gehen Hesse, meinem lieben Weib meine Abwesenheit 
zu verkündigen, damit sie sich meinetwegen nicht bekümmern 
solte; dann weil ihr mein unerträglicher Kummer bekand war, be- 

I 10 sorgte ich, wann sie mich manglete, würde sie schliessen, ich 
hätte mir selbst Leyds angethan und sie würde derohalben auch in 
einen Brunnen springen; welchen Hingang er mir anfänglich gar 

I nicht erlauben wolte, endlich aber mit dieser außtrücklichen pro- 
testation ungern gönnete, daß er kein Schuld daran haben wolte, 
15 wann ich die beste 2ieit, darinn mein Schatz wieder zu bekommen 
wäre, verstreichen lassen würde, mit Versicherung^ je länger ich 
verzögerte, je weniger würde mir darvon wiederumb zu theil 
werden. Also gieng ich hin, beschirmte mein Weib und ver- 
tröstete sie meiner balden Widerkunfft, ohne daß ich ihr in der 
10 Eyl gesagt; wohin oder was ich verrichten oder wie bald ich wie- 
der kommen wolte. Hernach kehrte ich wieder zu gedachtem 
Mannet, der indessen bey meinem Garten auff mich gewartet. 



9 ihr [y 20] mein. 11 würde] H därfte. 12 er] H er [X 458] mir dann. 
18 beschirmte] Vgl. theil 1, 771, 18. K 1, 524. Grimms Wörterbuch 1, 1569. 
^ beschirmen = beim abschied segnen. 22 gewartet] XHK gewartet* 

[H 2, 359. K 2, 359] Schau hier, die Teuffels-Lock, wie er [K es] geschäftig sey, 
Uns darch die Erden-Schätz- den Himmels-Schatz zurauben, 
E^ kommt ihm trefflich wohl, offt die Melancholey, 
Er setset seine Kunst, und Tücke, nur auf Schrauben, 
Bis daß er uns betriegt, und in die Klnpe bracht, 
I O Ertz-Fantasterey die so der Teuffei macht. 

Folg ihme ja nicht nach, trau Gott, laß Geitzes Sorgen. 
Der heute dich erhält, hat auch für dich noch Morgen. 
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DAS DRITTE CAPITEL, 

Was vor den verlohrnen Schatz eingetauscht worden. 

UNser accord und Abred war , daß ich mit diesem fahrenden 
Schüler, wie er sich nannte und genennet seyn weite, in den Wald 
5 an denjenigen Ort gehen solte, wo der Rest meines verlohmea 
Guts verborgen lege; da solte ich selbigen, wann anders mir also 
beliebte, wieder empfahen und ihm vor seine Mühewalt geben, 
was ich selber weite. 

Demnach wir nun in den Anfang desselbigen Walds kamen, 

10 machte er mit seinem Stab einen doppelten Ring auff die Erde und 
zeichnete seltzame Caracteres umb denselben herumber, stellte 
mich zu ihm hinein und murmelte etliche Wort daher, welche so 
kauderwelsch waren, daß ich keins auß ihnen verstehen konte: bald 
darauff erschiene ein Schlang von erschröcklicher Gestalt, ab«* 

15 von lieblichen Farben vor dem Creys. Sie war entsetzlicher Grösse 
und hatte gleichsam das Angesicht einer von den allerschönsl^ 
Jungfrauen, fernen zween Fuß, wie man den Greiffen anmahlet, 
und auff dem Rücken zween Flügel, wie die Fledermäuse haben, 
ohne daß sie nicht so abscheulich schwartz, sondern Rosenroth 

80 außsahe und hin und wider mit vielen Augen, eben als wie die 
Pfauenschwäntz, besetzt waren. Ihr Leib war überall mit gülde- 
nen und silbernen Schuppen bekleidet, so daß es schien, als ob sie 
mit eytel Nagelneuen Müntzen von obgemeldten zweyerley Metal- 
len bedeckt gewest wäre. Auff dem Kopff war sie mit einem Dia- 

86 dema von allerhand kostbaren Edelgesteinen bekrönet, der Schwantz 
aber, so zimlich lang, wol gefärbt und zierlich geringelt war, endet 
sich endlich in eine erschröckliche Feuerflamm, die mich von ei- 

1 [y 21] Das. 2 worden] XHK worden. 

Auf des Teuffels wegen geh% 
Der hier den Schatz so gerne btttt. 
12 mar[X 459]melte. 15 ent8etzli[Y 22]cher. 27 mioh [H 2, 860. 
K2,B60jTon. 
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[ ner grausamen Hitz ztt seyn bedanckte, weil ohne anterlaß die 
[ Fenerfuncken so häoflBg und schnell darauß stoben, als wann Vul- 
canus , Steirops und Brontes ein höchstglüendes Eysen gewaltiger 
^ Weise auff ihrem Amboß mit vielen schwären Himmern getrieben 
5 hätten. Dieser erschröckliche Anblick verursachte mir viel Millio- 
nen, ja unzählbar mehr Millionen gransamer Forcht und Pein, als 
mich anfänglich das holdselige Jungfrauliche Angesicht dieses aben* 
dieuerlichen Monstrums erfreuet hatte; dann gleich wie dieser 
Schlangen gantzer Leib sehr angenehm, lieblich und erfreulich 
10 anzusehen war^ also war hingegen der Schwantz umb so viel tau- 
send tausend mal tausendmalen mehr abscheulich und heßlicher. 
Sie fragte den fahrenden Schüler , was sein Begehren wäre, 
S daß er sie zu sich in diesen Wald gefordert, nachdem sie zuvor 
ihre blau-lassurte Füsse an den äusserten Rand deß Rings gesetzt 
I 15 hatte. Er antwortet: ich begehr zu vernehmen, ob und wo ge- 
f genwärtiger Yerlustigte in diesem Wald widerumb zu seinem ver- 
lohmen Gut gelangen möge. 

Sie sagte darauff, der gröste Rest deß verlohrnen wäre zwar 

noch an seinem Ort, wohin es die Diebin verborgen , anzutreffen, 

^loaoch wol zu bekommen, so fern ihn nicht irgend ein anderer vor 

unserer Hinkunfift erblickt , welcher darmit unserer Erhebung zu«^ 

tor käme; gleichwol aber möchte das Glück diß Spil karten, wie 

es wolle, so würde jedoch an deß verlohrnen Schatzes statt ein 

solch edel Kleinod zu erhalten seyn, welches mit deß Verlustigten 

S5 entfrembdem Gold und Silber noch mit seinem Haab und Gut, so er 

> noch besesse, bezahlt werden möge, wormit ich mich, wann mir 

dasselbe beschehrt sey, wol contentirt befinden würde. ' 

Der fahrend Schüler weite sie hierauff durch Beschwerung 
' zwingen, uns beydes den verborgenen Schatz und auch den Weg 
so dahin zu zeigen; aber sie antwortet, sie würde durch einen höhern 
Gewalt genöthigt, dem Glück zu folgen, welches allbereit jetzt 
beschlossen und sich eyligst auff den Weg gemacht hätte, einen 
aBdern zu bereichern. Und als der fahrend Schüler mit seinem 
Beschwerungszwang fortzufahren sich unterstehen wolle, stellte 



5 hätten, [y 23] Dieser. Milliohen] H Million. 8 dann] XH denn. 
U tausend] fehlt XH. 15 gegenwärtiger [X 460] Verlnstigte^ 20 vor! 
IH Yon. 22 k»[r 94]mei 24 weiofaes] H Welok^a weA«t. 
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sie sich so unbändig und grausam , daß ich froh war ^ daß fv sie i^ 
beurlaubte. Sie wurde auch gleich darauff von einer nackendea nis < 
Jungfrauen , deren Gestalt wir offt durch die Mahler auff eineiige- lis < 
flügelten Kugel stehend und mit einem Segel in Händen abgebildet i^ 
5 sehen, angefesselt und anderwärts hingeführt. -^^ 

Derohalben machte der Kerl einen andern Ring , trat mit w^t ^ 
hinein und beschwur darauff auch einen andern Geist, welchen .r \^ 
fragte, von was Tugend und Würckung das jenigetKl^inodsey, so an ^ 
statt meines verlohrnen Guts zu erhalten wäre. Er bekam zur Ant- ^ 

10 wort, es hätte die Krafft, den, der es bey sich trüge, unsichtbar ^u ^^ 
machen, und dasselbe wäre allbereit in einem Ameyshauffen finzu^- i^^ 
treffen und zwar allernächst darbey, allwo mein verlohrnes hin ^ 
verborgen worden, welchen Ameyshauffen der beschwor ne Gejst^ ,^ 
damit er der Beschwerer ihn zu seiner Ankunfft eygentlich fünde, ^ 

15 mit einer darauff stehenden Feuerflamm, die sonst niemand, als ^ 
wir beede, würden sehen können, signiren, uns aber durch seinc^s ^ 
Commando Untergehörige, auff daß wir solchen ohnfehlbar an- , 
treffen möchten ^ dorthin begleiten und den Weg weisen lassen 
weite. 

80 Zuletzt eröffhete der Geist dem fahrenden Schüler auch anß c 

besonderer guten Vertraulichkeit, daß durch eben dieses Stück , 
mir das Meinig durch ein Weibsbild entfrembdet worden, als die 
mich unsichtbarlicher Weise bestohlen. 

Demnach löschte der fahrende Schüler den gemachten Ring 

85 widerumb auß, als er zuvor dem Geist wiederumb abgedanckt oder 
ihn fortgeschafft hatte. So bald selbigs geschehen , umbgabe uns 
ein grosser hauffen Wölffe, welche uns anfänglich von hinder- 
wärts halbMonweis umbschlossen hielten, gleich als wie die Türe- 
ken ihre Schlacht -Ordnungen zu machen pflegen, endlich aber 

30 uns schier gar umringten biß auff eine Lucken, deren wir immer- 
hin zugiengen, weilen sie die Wolff oder Geister in der Wölff Ge- 
stalt uns dieselbige zu solchem Ende an ihrer Umbzirckung offen 
gelassen, biß wir zuletzt zu dem Ameyshauffen kamen und die 
zuvor angedeute Feuerflamm auff demselben lustig flackern sahen. 

86 Daselbst setzten wir sich, nider, worauff die gedachte Flamm 

8 gefltigel[Y 25]ten. 4 stehend] X stehen. 10 sich [H 2, 861. K 2, 861] 
^rff^e, 18 AmeyBbtmffen [X 461] der. 20 C&^ien^.-^ %Q\d^u. 
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^'ioMd verlösche. Der Alte aber sagte zu mir: wol, mein Herr! 
''^■jäierist der Ort, wo er entweder seines Schatzes und verlornen 
Ifo- Gelts oder deß MiUels, sich unsichtbar zu machen, theilliafRig 
^^^ werden kan. Er erwöhle nur bald eins auß beeden, ehe die 
Giäcks-Stund vollends verstreicht, das ein oder das ander zu er- 

'M *'^ Ich dachte bey und sagte zu mir selber: nach der erschiene-* 
^0 ndn Schlangen adff Schrauben gestelltem Bericht ists mißlich, ob 
^' ds deinen verlornen Schatz wieder bekommest oder nicht. Wer 
^^9 fireiß, ob ihn seyther vielleicht nicht jemand gesehen und außge- 
^~| nemmen? Zu dem weistu selbst wol, wie eine grosse Menge Tha- 
^ ' 1^ auff offenem Marck darvon unter das Voick verworffen worden. 
^ Wer weiß demnach, wie gering der noch vorhandene Rest, so 
^ hier verborgen ligen soll, seyn möchte, ob er auch noch so ver- 
^ ' möglich, daß er vor die Kunst, sich unsichtbar zu machen, zu 
^ etwehlen sey, Welche rare Kunst ich vorlängst zu können, ohne 
das offt gewünscht? 

Sagte derowegen zum fahrenden Schüler: Gelt und Gut hab 
ich noch mehr, will derowegen mich deß verlohrnen und hier 
verborgenen allerdings verzeihen und begeben und selbiges unter 
diejenige Schätze gerechnet haben, die sonst auch hin und wider 
verborgen ligen. Wers find, mag es, so viel ich daran habe und 
Recht darzu zu haben vermeynen möchte, meinetwegen und mit 
meinem Willen als sein Eygenthumb behalten; doch mit dieser 
*& Außgescheidenheit, so fern ich das Kleinod erhalte, wormit ich 
mich unsichtbar machen kan; als welches ich vor meinen verlohr* 
nen Schatz annehmen will 

Darauff setzten wir sich beyde zu dem Ameyshauffen, darvon 
der fahrend Schüler eine Hand voll nam und mich fragte, ob ich 
M ihn sehe. Ich antwortet : Ja. 

Er aber ergriffe eine andere Hand voll, nachdem er die vorige 
weggelegt, und fragte mich wieder, wie zuvor, ob ich ihn noch 
lehe, verführe auch so lang solcher Gestalten, biß er eine Hand 



i 



2 hier [y 27] ist. 4 nur] y mir. 10 aaßge[X 462]nommen. 20 aller- 
[7 28]ding8. 21 gerechnet [H 2, 362. K 2, 362] haben. 25 Aaßgeschei- 
denheit] Grimm cltiert im wörterbnch 1, 874 diese stelle, ohne ^«^oc\i ^\« 
. qTuJh Mn nennen» 
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voll ergriff, durch deren Krafft und Wärckung er mir in einem Huy 
verschwandt. Gleichwol bliebe er noch an seinem vorigen Orl 
sitzet} und fragte mich wie zuvor i, ob ich ihn sehe, Welches mir 
überauß verwunder- und entsetzlich vorkam, sonderlich, daß ich 

5 ihn so nahe bey mir hörete und doch nicht sähe. Da ich ihme nun 
gesagt, daß ich ihn nicht sehe, sagte er: so halte der HErr sein 
Naßtüchel auff und empfahe das jenige, so er an statt seines ver- 
lohrnen Guts zu haben verlangt I 

Ich thäts und empfieng also das Genist auß dem Ameyshauf- 

10 fen, woraufT ich den Alten alsobald wieder sähe. Er befahl mir, 
das Naßtächel fleissig zusammen zu knüpffen, damit das stück, 
welches unter der Ameysen zusammen getragenen Sachen wäre, 
und vielleicht nur in einem eintzigen kleinen Steinlein oder Würtz- 
lein bestände, nicht verloren würde. Ich folgte mit höchster Sorg 

15 und Aufsicht, damit ja kein eintzigs Stäublein darvon käme, nam 
aber indessen in acht, ob mir der fahrend Schüler auch nach den 
Augen sehe oder nicht, wann er mit mir redet, oder nach den 
Händen, als ich das Naßtüchel zubände; dann wann ich derglei- 
chen von ihm vermerckt, so hätte ich gleich geschlossen, er als 

80 ein Zauberer möchte sich durch ein ander Mittel unsichtbar ge- 
macht und mich vor meinen Schatz, als auff welchen ich verziehen, 
mit diesem liederlichen Genist abzuspeisen und wie einen andern 
Narren fortzuschicken im Sinn haben, umb ihne alsdann allein m 
erheben und zu behalten. Aber nachdem ich im geringsten nichts 

ts dergleichen an ihm vermercken konte , faste ich schon ein and^ 
Hertz und war viel vergnügter, als wann man mir, ich weiß nicht 
was, sonst grosses gegeben hätte. 

Nachgehends probirten wir die Würckung meines Scbnupff- 
lüchleins offt, dann der fahrend Schüler ermaß ohnschwer, was 

80 ich argwohnte. Darumb gab er mir selbst Ursach , mich der Ge- 
wißheit zu versichern und in mir durch die öfilere augenschein- 
liche Erfahrung einen festen Glauben zu setzen. Und was solchen 
gewiß machte, war diß, daß ich das Naßtüchlein selbst ukiA 
sehen, dasselbe aber wol greiffen konte, wann ichs irgends hin 

Aft von mir legte. 

♦ 

4 yerwiu»[Y 29] der. 12 der [X 463] Ameysen. 21 meinen [f 80] Schatz, 
welchen] y welchem. 34 sehen, [H 2, 363. K 2, 863] dasselh^f 



B, 4, s. sn 

Als ich nun solcher Gestall meiner Sachen gewiß worden, 
mich der fahrend Schüler von sich, nicht wissend, ob er in 
derselben Glücks -Stund, wie er sie nannte, etwas von meinem 
Schatz, darüber ich jedem Finder völligen Gewalt und genugsamet 
Eygenthumbs^ Recht geben, erhalten habe oder nicht. 

3 er [f 31] sie* 5 nicht] XHK nicht. 

Hier inrird mit Leibs- und Seelen-GYahr, 

Das Vogel -Nest nea Offenbar, 

So liebt die Welt verborgne Ding, 

Wer [HK Womach sie] nach sie sinnet, tracht und rolle, 

Wanns auch die höUe gelten solt. 

Und drüber an die Seele g^eng, 

[X 464] Oleich dem, der für das Vogel-Nest, 

Ein g^roß - ▼ermeinten Schatz verlllst. 
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Gar eine ernstliche Leffeley, zwar schier zwo. 

Niemand kan glauben oder ihm selbst einbilden, was ich vor 
seltzame und wunderliche Grillen und Anschlag unterwegs hatte, 

5 da ich heimwärts gieng, auif wie vielerley Weisen und an wie 
vielerley Orten ich mir nemlich meine Unsichtbarkeit zu Nutz ma- 
chen wolte. Da war ich schon mit meinen Gedancken unsichtba- 
rer Weis Persöhnlich in den Conferentzen und geheimen Unter- 
redungen der einen und andern Compagnie der allervornehmsteh 

10 Handels -Herren und horchte zu, was sie der Handelschafll und 
der ein und andern Wahren halber vor hatten, umb mir dasselbe 
zu Nutz zu machen und, weil ich mich nicht der geringste unter 
den Kauflleuten unsers Lands zu seyn bedunckt , meine Segel nach 
ihrem Wind auffzuspannen, damit ich wieder reicher würde, als 

15 ich zuvor gewesen. Eben solcher Ursachen halber kam ich nicht 
allein auch in den Statt-Rath unserer Regiments-Herren , sondern 
gesellete mich auch so gar zu den geheimen Staads-Consiliis und 
Rathschlägen großmächtiger Potentaten , umb daselbst zu meinem 
Vortheil zu vernehmen, was vom Frieden oder Krieg geschlossen, 

90 und wie sich diesem nach die Handelschafften, die Abschlag- und 
Steigerung der Wahren beyläutBg anlassen würden. 

In solchen Gedancken schetzt ich mich so Glückselig und sähe 
meine künfftige Prosperität so vortrefflich, daß ich mir selbst schier 
nicht glauben kondte, daß ich unsichtbar sey, wordurch ich so 

S5 Glückselig und reich zu werden vermeynte. Ich gedachte offt: 
wie ? Wann dirs aber vielleicht dieser Schwartzkünstler gemacht 

2 Leffeley] HK Löffeley, 3. war schier zwey. zwo] XHK zwey. 

Das Vogel -Nest dem hier fürstellt, 
Was Ihme zimlich wohlgef&llt. 

J2 germgly 32]8te. 21 Steigerung] H Steigerungen, 28 mir [H 2, 364. 
K 3, 364] gelbst 24 onsiohtbar [X 465] sey. > 
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hätte, wie zween Hahler einem einfältigen Schöps beim Boccatio 
gelban, die ihn auch mit einem schweren Sack voll Stein beladen 
überredet, er sey unsichtbar, biß ihn sein Weib darüber heßlich 
willkommen geheissen. Derowegen legte ich mein Naßtüchel offt 

s von mir , die Gewißheit meiner Unsichtbarkeit eygentlicher zu 
haben, biß ich endlich gewahr wurde, daß mich nicht allein die 
Wald-Vögelein nicht scheueten, die ich unterwegs antraff, son?- 
dern, da ich in die Statt kam, auch die Leut beydes bekandte und 
nnbekandte mich weder grüßten noch, wie ich sonst gewohnet 

10 war, den Hut vor mir abzogen; geschweige, daß ein Bettler ein 
Allmosen von mir gefordert; Worauß ich dann genugsam versi- 
chert worden, daß mich warhaJQTtig niemand sehe. 

Derohalben gieng ich gar getrost zum allerersten in mein 
eygen Hauß, zu forderist zu sehen, wie mein Gesind in meiner 

15 Abwesenheit hausete. Mein Weibgen fände ich meinem Beduncken 
nach weit betrübter, als ich sie mein Lebtag je gesehen, massen 
sie ohne unterlaß einen Seufftzen nach dem andern gehen Hesse, 
darauß ein jeder ohnschwer die Grösse ihres Anliegens abnehmen 
konte. Und weil ich mir nichts anders einbilden konte, als daß sie 

M sich ohn Zweiffei beydes umb mein bißheriges Anligen bekümmerte 
und sich umb mein Abwesenheit so ängstigte , als name ich sol- 
ches vor ein gewisses und unfehlbares Zeichen ihrer zu mir tra- 
genden hertzlichen Liebe an, welches mich nicht wenig erfreute, 
ja dermassen erquickte, daß ich vermeynte, ich hätte nunmehr 

25 genügsame Ergötzung durch das , was in meinem Naßtüchel ver- 
knüpfft war, vor mein verloren Gelt empfangen; und wann mir 
gleich einer damahl noch so viel , als ich verlohren , darvor geben 
iroUen, so hätte ichs doch niemand vertauscht. Gleich wie michs 
nun treflUch hutzelte, daß mich mein Weib so hoch liebte, also 

^ hatte ich hingegen auch ein grosses Mitleiden mit ihrer bezeugen- 
den Hertzens - Angst , die sie auß solcher Liebe von meinetwegen 
mit Ungedult gedulden muste , so daß ich mich allerdings vor ihr 
hätte sehen lassen, beydes sie zu trösten und sie mit meiner Ge- 



1 Boccatio] Decameron 8, 3. bei Steinhöwel s. 473, 31. 2 voll [y 33] 

Stein. 9 grüßten] y grüssen. XH grüsten. 15 fände] H fange. 17 SeuflFtzen] 

XH SeuflEtzer. 18 ein [y 34] Jeder, 28 doch] H docb mit, ^Q \i^'L^\x^^XL- 
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gen wart, die sie so hertzlich wünschte, zu erfreuen, dafern ich 
änderst nicht auch also unsichtbar mein Haußgesind umb ihr Ver- 
halten außnemmen wollen. 

Zu diesem Ende schliech ich überall im Hauß herumber und 
6 fände, daß ein jedes sein Geschaffte so getreulich verrichtete, als 
es bißhero zu thun gewohnet. Ich paßte wol drey Stund biß ge- 
gen dem Abend in meinem Gaden beym Gelt -Kasten, wohinein 
man die tägliche Losung zu thun pflegte, umb zu sehen, ob meine 
Gaden -Diener, deren ich drey unterschiedliche hatte, der Untreu 

10 nicht mit mir spielten, ob sie im verkauffen genau, im Gelt ein- 
nehmen vorsichtig und selbiges bey einem Heller an sein gehöriges 
Ort zu thun ileissig wären, konte aber das geringste nicht spüren, 
so mich zum Unwillen bewegen sollen, dann ich fände sie, wie 
ich sie zu haben wünschte. 

15 Also laurete ich auch in der Eücheo , wie es dort her gieng, 

so wol als im Keller, fände aber an beyden Orten nichts sonder- 
lichs vorgehen , das mir grossen Schaden hätte verursachen mö- 
gen, ausser daß die Beschliesserin so wol ihr als der Köchin Portz- 
kändel auß meinem köstlichen Neckerwein füllete Cnachdem sie zu- 

90 vor einen zimlichen Dauben -Zug darauß gethan) und hernach das 
Faß wiederumb aus dem Tischwein voll machte, welches mich 
zwar nicht groß verdrösse, weil es mir an meinem Vermögen kei- 
nen sonderlichen grossen Schaden thun kondte, ob es gleich meinen 
Neckerwein, wann man ihn vielmahl so heimsuchte, an seiner treff- 

85 liehen Güte etwas verringerte. Die Köchin aber sähe ich mit ei- 
ner Hand, man kan wol erachten, an was vor ein Ort, den Flöhen 
nachfahren und also etliche gefangen nehmen (von denen sie thei- 
len das Land auß ihrem Bann verwiese , theils aber gar hinrich- 
tete) und hernach mit ungewaschenen Händen die so rohe als ge- 

80 kochte Speisen herumb sudelen. Was hab ich aber die TröptBn sol- 
ches zu verdencken gehabt? Es war halt in der Hitz deß Augstmo- 
nats, in welcher dißUnzieferjederman Cgeschweige deß Weiblichen 
Geschlechts) plaget Zu dem sagen die Weiber: Wurst macht feist 



1 zu [y 35] erfreuen. 4 herumber] H bemmb. 9 Gaden- [H 2, 865. 
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Item: 

Wer ein Ding nicht weiß, 
I^em machts auch nicht beiß. 

Nichts desto weniger fienge mich mehr an zu kotzern als zu 

s hungern, als ich ihr jagen und morden sähe und wie sie mit denen 
noch blutigen Nägeln beydes in die Würtz- und Saltzbüchs grieffe, 
die Speisen geschinacksam zu machen. 

Von dar schlieche ich wieder zu meiner Liebsten, welche ich 
in ihrem Cabinet in einem viel jämmerlichem Zustand fände, als 

10 das erste mal; dann sie weynet, daß eine Thräne die ander rührte, 
und von denselbigen hatte sie ihr Fazinet durch stätigs abwischen 
dermassen angefüllt, daß man es außringen mögen. Ich hatte ein 
unglaubliches Mitleiden mit ihren zarten Leibfarben Wangen, daß 
sie umb meiner Abwesenheit willen mit solchen Schmertzens-Zäh- 

15 reo überschwemt werden solten; dann in Warheit, wann sie mein 
Gegenwart gewust haben solle, so würde sie ihres Hertzens An- 
ligen wol nicht herauß gelassen noch so öffentlich an Tag gelegt 
haben. 

Zuletzt sagte sie mit einem schweren Seufftzen: Amor, du 

M grimmiger Tyrann I Ist dann kein ander Mittel noch Artzney zu 
erfinden, deiner unerträglichen Grausamkeit entübrigt zu seyn? 
Es seye dann , daß ich die geliebte Person selbst in Armen habe. 
So werde ich etwas unterstehen müssen , das mich Gott niemahl 
geheissen. 

SS Ich gedachte: nun ists hohe Zeit, daß du dich dieser betrübten 
Seelen dermaleins geschwind erbarmest, dich ihr zu Trost offen- 
bahrest, ihren Schmertzen wendest, sie vor gäntzlicher Verzwei- 
felang errettest und sie mit deiner ihr höchst erfreulichen Gegen- 
wart erquickest. 

so Ich hatte auch gleich mein Naßtüchel von mjr geworffen, 
damit sie mich sehen köndten, so fern ich nicht gedacht hätte, es 
wäre noch Zeit genug , wann sie das Messer oder einen Strick in 
die Hand nehme, ihr das Leben zu kürtzen; massen alsdann, wann 
sie an den Bind-Riemen käme, die unversehene Erlösung in ihrer 

2 nicht If 37] weiß. 12 außringen] X auswringen. H außwinden. 19 schwe- 
ren [y 38] Seufftzen. 22 dann, [H 2, 366. K 2, 366] daß. ^Q noxsl\'X.nw. 
31 damit [X 468] sie, köndten] XH könte. 
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äussersten Noth ihre alsdannige Freud mir desto mehr vervielfäl- 
tigen würde. 

Indessen hatte sich die Zeit deß Nacht-Imbs eingestellt, der 
Tisch war gedeckt, mein Gesind nähert sich darzu und mein Weib 
5 trocknet Augen und Wangen, schiene auch viel frölicher, als ich 
ihr zugetraut, daß sie in bälde so werden würde; sie weite aber 
gleichwol nicht essen, dann sie deß Kummers so voll, daß sie 
leyder Gott erbarms nicht mochte. 

Da ich nun an meines Weibs Veränderung mit Freuden abge- 

10 nommen und darauß geurtheilet hatte, daß sie sich vor dißmal 
meinetwegen nicht hencken und also unvonnöthen seyn würde, 
umb ihr den Strick abzuschneiden, ihre vor meine Person immer- 
hin auffzuwarten und ihren selbst -Mord zu verhüten. Siehe so 
setzte ich mir vor, meinem Gesind auffzupassen und zu sehen, was 

15 es zwischen der Nacht- Mahlzeit und dem Schlaffengehen beginnen 
würde; dann ich muß bekennen, daß ich in solchen Sachen zim- 
lich Argwöhnisch bin, und Lieber, wer weite es gegen solchen 
Leuten nicht seyn, so den Pilug oder das Ruder unserer Nahrung 
führen, die einen durch Treu und Fleiß in bälde reich machen 

20 oder im Gegentheil, wann sie Maußköpffe seyn, durch hinschlu- 
derige Fahrlässigkeit, Faulheit und Untreu geschwind fertig ma- 
chen könten biß auffs schwärtzen? 

Derohalben wartet ich ihnen allen auß biß auff die Beschließe- 
rin, so gemeiniglich alle vier und zwantzig Stund biß umb eylff 

25 Uhr in die Nacht zu schaffen hatte, biß sie alle ihre Schuldigkeiten 
verrichtet und eins und anders auff den künfftigen Tag verordnet; 
dann sie war gar fleissig, die letzte im Bett und die erste am Mor- 
gen frühe wieder darauß und derohalben das wachende Aug mei- 
ner Haußhaltung oder der Angelstern, darnach sich das übrige 

30 Gesind richten muste. Ihr wurde aber umb deßwegen so viel ver- 
traut, weil sie meines Weibs Baas, in dem sie derselben ohnge- 
fährlich im zwey - oder dreyunddreyssigsten Grad verwandt. Und 
eben dahero war mir vonnöthen, auff die jenige, von deren gleich- 
sam alles Heyl meiner Auffnehmung gelegen, am genauesten Ach- 
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tongzo geben; dann ich gedachte: wann diese wachtbare Martha 
nnd geschäfftige Unter-Begentin meines Hauses getreu ist, so muß 
alles übrig Haußgesind zu deiner Prosperität cooperiren. 

Sie hielte sich, wie ichs gern sähe, und dahero gönnete ich 

5 ihrs auch redlich, daß sie meinen Neckerwein so hertzlich gegrüs- 
seU Nachdem sie aber schlaffen gehen wolte und ich ihr nach- 
schlieche Cn^assen ich hiebe vor geargwohnet, daß mein mittlerer 
Gaden- Diener den Narren an ihr gefressen, Zumahlen ich auch 
nicht glauben konte, daß so ein seltene Schönheit, wie sie mit 

10 einer begabt war, ohne Bulschafft, das ist ohne Auffwarter und 
eygene Anfechtung leben konte). Siehe! da stund erstermeldter 
mein Gaden -Diener, den ich wegen seiner guten Gestalt und Phi- 
siognomie, in Hoffnung, etwas rechtschaffenes auß ihm zu haben, 
aaß dem Bettel auffgenommen, vnterwegs und paßte ihr auff. Er 

i5gieng zwar nicht weiß, wie die Geister in den Häusern zu er- 
scheinen pflegen, von denen man sagt, wann sie gehen, daß es 
bedeute, die Mägd würden dicke Bauch kriegen, sondern er war 
bekleidet und auffgeputzt, als hätte er an einem lieben Feyertag 
in der Statt herumb stutzen wollen. Über das war er mit seinem 
•■ 20 Degen an der Seiten armirt und hatte seine Hirschledeme Winter- 
OccasionHändschuch an, eben als wann er mit einem Duellanten 
alsobald in einen Zwey-Kampff hätte trotten wollen. Ich kondte 
mir nicht einbilden, was dieser Auffzug und seine vermuthliche 
Außfahrt so bey Nacht bedeuten möchte; doch bildet ich mir ein, 

16 er möchte irgends entweder mit einer Gesellschafit zu einem 
Schmauß oder zu einem Holderstock gehen wollen, worbey mein 
Seckel das beste thun müste, weil er von sich selbst nichts ver- 
mochte und auch ohne seine saubere Kleidungen sonst nichts von 
mir zu Lohn hatte. Aber ehe ich mich, seine Intention zu ergrün- 

30 den, mit fernerer Nachsinnung bemühen dorffte, fragte ihn meine 
Baas Beschliesserin, wo er so spat hingedachte, sintemal sie wüste, 
daß sie das Haus beschlossen und er darauß nicht kommen könte, 

♦ 

1 ich [y41] gedachte. 2 muß] XH muß alsdann schon auch alles n.s.w. 
3 prosperitätj XH Prosperität mit 12 Gaden-Diener] XH Qaden- oder Kram- 
Diener. 14 auffgenommen] X ausgenommen. 16 pflegen, [^42] Yon. 24 möchte; 
[X 4701 do<^^* ^^ Schmauß — einem] fehlt XH. Holderstock] Frisch er- 
klärt das wort unter heziehung auf stellen in Gailers Narrenachiff mit «aaQJUa&« 
31 hingedacbtej XH bingedäohte, 82 be['f 4S]80hIoBBQtu 
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er müste dann einen Diebs-Schlüssel haben, solches zu öffnen, so 
sie aber nimmermehr hoffen wolte. 

Zu dir, zu dir, du meines Lebens Aufenthalt, stehet mein 
Sinn, Gemüth und auch der Entschluß, antwortet er, entweder 

5 das Leben oder den Tod zu empfangen. 

Ey behüt Gott! was redet ihr? sagte darauff meine Be- 
schliesserin; wie redet ihr so wercklich? Gott hat euch das Leben 
geben, das werde ich euch nicht nehmen. Gehet darvor in euer 
Bett und lasset die Thorheit unterwegen I oder ich schwere euch, 

10 werdet ihr euch unterstehen, mich nur im geringsten anzurühren, 
daß ich ein solch Lermen-Geschrey anfangen werde, daß ihr die 
Hand überm Kopff darüber zusammen schlagen sollet. Dörffl ihr 
euch einbilden , meines Herrn Vettern Hauß in seiner Baasen Per- 
son zu schänden, der euch doch mit so vielen Gutthaten überschüt- 

15 tet? Ich schohne eurer als seines Dieners, den er liebet; ich wolte 
sonst kurtz zu wegen bringen, daß er euch widerumb vor Sant 
Veiten hinweg jagte, dahingegen euch die Continuation eures wol- 
verhaltens bey ihm zu grossem Glück und Ehren bringen mag. 
Darumb fahret sinnig und bedenckt kurtz, was ihr thuti 

20 Der Teuffei hol mich mit Leib und Seell Cbehüt Gott mich und 

den lieben Leser I) so fern ich werde wissen, antwortet er, daß 
ich eurer Lieb nicht theilhafftig werden solte , wann ich mir nicht 
alsobalden , sehet da I (mithin seinen Degen beym Gefäß fassende) 
diß kalte Eysen so gleich in mein vor Liebesflamme alledings ver- 

25 zehrtes Hertz stosse und damit euch zugleich eures allergetreue- 
sten Liebhabers, wie meinen Leib seines Lebens beraube! 

Darauff zöge er seinen grausamen Froschgicker, seinen Blut- 
durstigen Degen wolt ich sagen, von Leder, den ich billich grau- 
sam nenne , weil er seines eygenen Herrn Lebens nicht verschoh- 

80 nen wolte, und stellete sich damit in eine postur, wie Saul etwan 
gestanden seyn mag, als er in sein eygen Schwerd fiele. Da ich 
nun dran stehen, die Beschliesserin aber weiters reden wolte, die- 
sen erbärmlichen Selbst -Mord zu verhindern, da gab mein Weib 
mit ihrem Glöcklein ein Zeichen, welches bedeutet, da^ die Be- 

9 die] XH diese. 11 Lermen-Ge[H 2, 368. K 2, 368]8chrey. 17 jagte, 
/r^^J dahingegen, 24 gleich [X 471] in. alledings] XH allerdings. 28 von] 
-XZr vom. 80 eine] H ein. 83 erbärmlitx 45'\c\xwi. 
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schliesserin alsobalden zu ihr kommen solte. Sie gehorsamte 
schnell, ich aber folgte ihr allgemach schleichend hernach, beyde 
den verliebten Narren in seiner Anfechtung verlassende, er möchte 
sich gleich umbbringen oder nicht. 



4 nicht] XH nicht. 

Wie die Lieb so Hasen -Köpffig, 

Oftmahls auch so saner-töpffig, 

Was ein treues Hausgesinden [H Haußgesind]. 

Und wie mancher so vermessen, 

Dem die Liebe hat besessen, 

Beyd^s sich vorgestellt hier findet, 

Merck das gut, das böse lasse, 

Dieses ist die Tugend -Strasse. 
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DAS FÜNFTE CAPITEL. 

Der Unsichtbare siebet das Fundament eines Gebäus, dar- 
auff ibm Hörner gesetzt werden selten. 

Die Beschliesserin gieng zu meinem Weib in ihr Cabinet und 
$ ich schraubte mich nach ihr hinein. Ihr gab dieser ein verschlossen 
BriefFgen, mit Befehl, solches Morgen frühe mit sampt dem Tag 
ihrem Vetter Apothecker zu bringen und zu vernehmen, wann sie 
die im Schreiben bestellte Wahren abholen solle. Sie nahm bey- 
des das Schreiben und den Befehl ihrer Schuldigkeit nach gehor- 

10 samlich auff, verzögerte aber damit, so gleich fortzufahren, weß- 
wegen mein Weib sie solches zu thun hiesse. Aber sie wegert 
sichs und sagte: Hertzliebe Frau Baas, sie vergebe mir, wann 
ich ihr jetzunder unterthänig zu folgen, wegen Beobachtung mei- 
ner Ehr, Bedenckens habe; dann unser Fritz (so hiesse mein mitt- 

15 ler Gadendiener) hat mir allererst unter wegs, als ich schlaffen 
gehen wolte, vorgewartet und mir mit seltzamer betrohung, sich 
selbst umzubringen, wann ich ihm nicht folgte, solche Sachen zu- 
gemuthet, die weder mir noch ihme zu vollbringen zustehen. Ich 
glaub auch, daß unser Herr Gott der Frau Baas in Sinn geben habe, 

80 mir hieher zu leiten, ich wüste sonst nicht, was vielleicht vor ein 
Unglück geschehen wäre. 

Mein vorwitzig Weib wolte darauffhin den gantzen Verlauff 
ordentlich wissen, den ihr auch die Beschliesserin gantz offen- 
hertzig erzehlte. Sie hingegen antwortet darauff : es ist nicht ohn, 

85 daß kein Mensch glauben kan, wie jämmerlich einen die Liebe 



8 solten] XH solten. 

Weiber List, die falsche waar, 
Weist hierinn, sich Sonnen klar. 
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peinigt, der es selbst noch nicht erfahren; aber gleichwol solte 
der lose Leclier besser an sich halten und in einem Hauß, wo- 
hinein er auß Barmhertziglieit aufgenommen worden, gegen einer 
Baasen solches so freventlich zu unterstehen, sich besser bedenc- 
5 ken. Ich muß bekennen, liebs Basgen, daß ich auch biß auff den 
Tod verliebt bin und solchen Liebes -Schmertzen bey dieser Ab- 
wesenheit meines Manns bey nahe nicht zu ertragen weiß. 

Hit Endung dieser Wort fienge sie darauff abermahl an zu 
weynen, daß es, wo nicht der Beschliesserin Herlz , doch einen 

10 harten Stein erweichen mögen , sich der Verliebten zu erbarmen. 

Indessen sähe ich das Concept deß Schreibens an den Apothecker 

auff meines Weibs Tische ligen. Das lautet von Wort zu Wort also: 

Vielgeehrter, in Gebühr von Hertzen geliebter Herr Vetter etc. 

Derselbe weiß ohne mein ferners Erinnern, in was vor einer 

15 jämmerlichen melancholey mein allerliebster Haußwirth, seyt wir 
unser Gelt verloren, dahin lebt, welches mich als seine zum aller- 
nächsten Verwandte, ja als seines Leibs allergetreueste Rippe der- 
massen schmirzet, daß ichs in die Länge nicht zu ertragen ge- 
traue; weßwegen ich dann anstatt deß Schlaffs mich mit Nachsin- 

so nungen seyther gequälet, ob keine expediens zu finden, diesem 
seinem Übel abzuhelffen ; da mir dann eingefallen , es wurde das 
beste Mittel seyn, wann mir der Herr Vetter neben einem guten 
Marzapan ein paar dutzet Macronen, etwas von Citrinat und an- 
dern dergleichen Hertzstärckenden Dingen zurichtete und selbige 

25 mit so beschaffenen kräfftigen Sachen vermischte , die nicht allein 
die schädliche melancholische Feuchtigkeiten zertheilen und das 
verderbte Geblüt reinigen, sondern eine natürliche Begierde er- 
wecken , wie mich dann der Herr Vetter wol verstehen wird. Ich 
wolte ihme alsdann solches Confect, so er ohne das liebet, bey- 

90 bringen und durch Freundlichkeit erstlich seine zerstreuete Ge- 
dancken von seinem verlohrnen Gelt auff mich und also fürderlichst 
ihne wieder zu rechter Vernunfft bringen, daß er nach und nach, 
wie hiebevor, sich wiederumb auff seinen Handel legte und deß 



1 gleiohwol [y 47] solte. 18 [X 478] Vielgeehrter. 17 Leibs [y 48] 
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Verlohrnen allgemach vergesse. Doch wird deß Herrn Vettern 
Rath, dem ich diß Orts nicht auß Händen gehen, sondern seiner 
dexterität vertrauen werde, am besten seyn. Uns da mit aller- 
seyts et c. 

5 Alldieweilen ich dieses gelesen , sagte die Beschliesserin zn 

meinem Weib , umb sie zu trösten : Ach Frau Baas , was hat sie 
vor Ursach zu weynen? kan sie dann ihres Eheliebsten diese hein- 
tige Nacht nicht entbehren? 

Was? sagte mein Weib darauff, diese eintzige Nacht? Glaub 

10 mir sicherlich, daß er mich allbereit länger als in vier Wochen 
kaum angerührt hati Er ligt ein gantze Nacht und kan nichts anders, 
als umb sein verloren Gelt seufRzen , worauß ich abnehmen muß, 
daß er solches lieber hat als mich. Er kramet sich ab und schwä- 
chet seine Natur dermassen, daß er sich ins künflfUg vor einen 

15 Mann zu bestehen, gantz untüchtig macht. Was meynestu wol, 
liebs Bäßgen , was vor eine Freud ich armes Weib bey einem sol- 
chen höltzemen Herget habe ? 

Die Beschliesserin antwortet: ich weiß der Frau Baasen als 
eine , die noch nichts von Mannen weiß , hierauff zwar nichts zu 

20 widersprechen; allein dunckt mich, der Herr Vetter sey ein sol- 
cher rechtschaffener, ansehenlicher und freundlicher Herr, daß, 
wann mir so einer beschehrt wäre, ich keinen andern in der gant- 
zen Welt darvor eintauschen, geschweige wünschen wolte. 

Ja, liebs Bäßgen, sagte darauff mein Weib, ich habe ehe- 

25 mahlen, wie ich noch in deinem Stand war, ebenmässig vermey- 
net, wie du. Aber da war mein Mann ein anderer Kerl, als jetzt. 
Damahl liebte er mich über alle Schätz der gantzen Welt, jetzt 
aber seufftzet er nur nach seinem verlohrnen Gelt , das doch damit 
nicht wieder zu bringen ist, und last sein Weih ein gut Jahr haben. 

so Umb den Fritzen bekümmer dich nur nicht und lasse dirs ein Fabel 
seyn, wann er sagt, er wolle sich selbst umbbringen, so fern du 
dich nicht nach seinen Begierden accommodiresti Es ist deß rech- 
ten Krauts und gar nichts neues, wann sich die lose Vögel so stel- 
len , uns arme blöde und einfältige Weibsbilder erstlich zu einer 
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nhleidenlichen Forcht und endlich umb unser Krfintzlein zn brin- 
gen, wie leyder sehen manche , die sich solcher massen zur Er- 
Mrmd treiben lassen , mit ihrem unwiderbringlichen Schaden und 
Verlost ihres allerbesten Kleinods, nemlich der JungfrauschaflFt, 
s erfahren. Dencke nur nicht änderst, als daß der Vogel jetzt wie- 
der Cohne daß er sich einigs Leyd angethan oder solches zu thun 
sich nur in Sinn genommen haben solte) in seinem Bette ligt und 
neue Netz zu legen ersinnet, damit er das Wildbret, so ihm vor 
jißmal unverhoflFt entgangen, ins künfftig berücken möge! Und 
lowanns gleich einem solchen gailen Hengst Ernst wäre, wie er sich 
stellet, so daß er würcklich vollbrächte, was er drohete, so wäre 
es doch einer Jungfrauen besser und verantwortlicher, sie liesse 
einen solchen Narren, wann er ja nicht anders weite, alleinig zum 
Teufel hinfahren, als daß sie in den Weg trotte, darauff sie (ge- 
15 schweige der Schand, so sie vielleicht hier zeitlich deßwegen zu 
gewarten^ ihme eine Mitgefärtin abgeben könte. 

Man sagt von den Holländischen Weibern, sie seyen (son- 
derlich in den Handelschafften der Kauffleute) viel schlauer, klüger 
und abgeführter, als an vielen Orten die Männer. Aber ich ver- 
10 sichere, daß ich mein Weib viel spitzfündiger und arglistiger ge* 
fanden habe, als die Holländische Weiber immer seyn mögen. 
Höret nur, wie das boßhaffkige Thier ihr Spiel so artlich ankartet I 
Sie hatte ein zubereit Bett eben blößlich vor zwo Personen in ih- 
rem Cabinet stehen, auff dem sie offk unter Tags zu faulentzen 
tspflag, auch in demselben des Nachts schlieffe, wann ich nicht zu 
Hauß war. In dasselbe hiesse sie die Beschliesserin ligen, ob sie 
gleich sagte, daß sie vor gewiß darvor hielte, sie hätte sich die- 
selbe Nacht vor dem Fritzen unter Wegs nichts mehr zu besorgen. 
Und darauff fienge sie erst recht an , von der grausamen und un- 
30 erträglichen Passion der Liebe mit ihr zu discuriren und ihre die- 
selbe so artlich abzumahlen, daß es schiene, als wann sie ihr 
Lebtag sonst nichts gethan, als hierauff studirt hätte. Und nach- 
dem sie vermeynet, daß sie nunmehr die Beschliesserin durch 
weitläuffkige Umbschweifltang und vernünflFtige Grunde zu ihrem 
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Zweck bequem genug gemacht, berichtet sie ihr auch, was massen ia 
sie nun eine lange Zeit hero in einen Studiosum verliebt gewesen, 2 
welcher erst vergangene Woch den Gradum eines Doctors der He- ^ 
dicin angenommen Co mirum, wie war mir damahl umbs Hertz I), 
5 welchen sie auch nimmermehr auß ihrem Gemüth schlagen könte, 
und solle sie gleich sein Angedencken mit sich ins Grab hinunder 
nehmen. Thät ihr auch darauff mit bitten, weynen und seufllzen 
unglaubliche Verheissungen , wann sie reinen Mund von dieser 
ihrer Liebe halten und ihr verhülfflich seyn wolte, daß sie deß 

10 geliebten Doctors geniessen könte. 

Ich muß bekennen, daß die Beschliesserin lang anstünde, ehe 
sie sich hierzu gebrauchen zu lassen, resolviren konte, biß sie 
endlich beydes durch Flehen und Verheissungen gewonnen ward 
und sich überreden Hesse, zu versprechen, ihr in diesem GeschäflFt 

15 willfahrig und getreu zu seyn. Darauff sagte sie ihr, daß sie in 
dem Schreiben an den Apothecker etlich Confect bestellet, so sie 
Morgen dem Doctor, weil es sein Namens-Tag wäre, überbringen 
und ihn damit in ihrem Namen anbinden solte; auch solte sie Mor- 
gen frühe ein paar feister Genffer Cappaunen abnehmen und auß 

20 dem einen eine Tarte mit Rosenwasser, kleinen Rossinen und an- 
derer Specerey durch die Köchin machen, den andern aber füllen 
und braten lassen. Hernach schriebe sie ein kleines Brieffgen fol- 
genden Inhalts an den Doctor: 

Hochgeehrter Herr Doctor, von gantzem Hertzen noch höher 

25 geliebter Freund! 

Die stetige Anmahnung meiner Hoffnung, so ich zu dessen ho- 
hen Verstand und Vortrefflichkeit gefast, seiner berühmten Erfah- 
renheit in derMedicin künfftig zu geniessen, hat mich erinnert, daß 
der heutige Tag seinem liebreichen Namen gewidmet, an welchen 

80 Tagen je ein Freund dem andern mit einer Gab seine Freundschafft 
zu bezeugen und ihm noch viel solcher Tag glücklich zu erleben, 
hertzlich anzuwünschen pfleget; Welche Gewohnheit ich auch 
nach dessen Meriten observiren und solches als meine Schuldig- 
keit hiemit von Grund meines Hertzens verrichten wollen, mit 
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dienstlieher Bitt, beykommende CoUation mit solchem Gemüth an- 
zanehmen, wie es von einem geschickt wird, und also von mei- 
netwegen zu geniessen. Ob nun gleich mein Ehewirth nicht zu 
Hauß und mir deßhalber nicht gebühren will, frembde Mannsbil- 

:» der in meine Behausung einzuladen , so erfordert jedoch meine 

jetzige Indisposition eine solche Cur, zu deren ich meines von 

^ Hertzen geliebten Herrn Doctors HülflP und Mittel nicht zu entbe- 

ren getraue; dero wegen au£Ps allerfreundlichst bittend, er wolle 

belieben, sich nach der Abend - Demmerung ohnschwer zu mir zu 

10 verfugen, in Erwartung dessen erfreulichen Ankunffl bestandig 
verbleibend 

Meines von Hertzen geliebten Herrn 

Getreu Ergebene 

Datum den 25 Aug. et c. 

15 N. N. . 

Ob nun gleich in diesem Schreiben mein gailes Weib nicht 

außführlich gemeldet , an welchem Ort sie der Schuh eygentlich 

truckte, so hatte jedoch der Doctor, so fern ihm anders das Schrei- 

\ ben zukommen wäre, leicht solches fassen könten, er wäre dann 

M ein Stockfisch oder gar ein Narr und kein Doctor gewesen. Nach 

Verfertig- und Beschliessung dessen legte sie sich auch zu der 

Beschliesserin und instruirte sie ferners, wie sie sich Morgen bey 

ihrer Ambassade zu verhalten hätte, und zum Beschluß nähme sie 

selbige in Arm, truckte sie und sagte: Morgen umb diese Zeit 

15 hoffe ich, wann anders mein Mann nicht heim kompt, den Doctor 

80 in meinen Armen zu haben. 

Ich aber gedachte: harre nur biß dorthin! so will ich dir den 
Pfeffer schon versaltzen. 

Setzte mich auch darauff in meinen Sessel , in welchem ich 
so Sommerszeit etwan ein Stund nach dem Essen sitzend zu schlaffen 
gewohnet war, und spindisirte daselbst die gantze Nacht, wie ich 
mit meines Weibs höchster Beschimpfung Cdoch daß kein Geschrey 
darvon würde) diese neue angehende Liebe in ihrer ersten Glut 
und ehe die unauslöschliche Flammen gar außbrechen, zerstören 

4 MaimBbil[X477]der. 18 Do[Y56]ctor. 19 könten] XH können. 
21 zu [H 2, 378. K 2, 378] der. 
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and auslöschen möchte. Und solches war mir auch vonnötl 
dann ich hatte es mit einem jungen Liebwürdigen Doctor und 
dem allerarglistigsten und schlauesten Weib auflP dem gani 
Erdboden zu thun, bey denen es Kunst braucht, beyde zu 
6 trügen. 



1 vonnöthen, [y 57] dann. 2 Liebwilrdigen] X Leibwitrdigen. 4 bi 
gen] XH betrügen. 

[X 478] Scbaa, was die geile Lust verriebt, 

Wann Weiber so der Firwits stiebt, 

Den sie gedärapffet haben wollen. 

Man brauchet alle List und Ränck, 

Man macht den Männern falsche Schwänek, 

Und weis sich Engel-rein zu stellen, 

Für solchen Losen Lumpen -Zeug, 

Ihr lieben Männer! hütet euch. 

Und glaubt nicht allen Weiber -Reden, 

Denckt, wie es allhie^ diese meyn. 

Daß deren gleichen mehrer seyn. 

Die Argus -Augen, wohl von nöthen. 

Doch seynd auch gegen sie nicht stoltz. 

Und liegt bey ihnen wie ein Uoltz, 

Denekt, daß die Eätzlein gerne Nasehen, 

Versagt ihr ihnen solche Feud [H Freud], 

So denekt, daß ihr gefähret seyd, 

Wann sie auf fremde Vögel haschen. 
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DAS SECHSTE CA PIXEL. 
Wupst wieder Wurst und der Magd ein Trinckgelt. 

ICh hatte zwar dieselbe gantze Nacht kein Aug zugethan und 
dannoch war ich eben so fertig, in die Apotheck zu gehen, als die 

^ BescUiesserin , die ihren Theil geschlaffen ; dann der Apothecker 
war mir verwandt und nur von meinetwegen meines Weibs Vet- 
ter; über das war er je und allweg mein vertrauter Hertzens- 
Freund und von Jugend auff mein Schulgeseli gewesen, so daß 
ich mich keines andern gegen ihm versehen konte , als daß er mir 

10 in diesem Handel, darinn ich seiner nicht wol entberen konte, 
mehr Treu als meinem Weib erweisen würde, welche ich vor diß« 
mal mit seiner Hülff betrügen wolte. Damahl sah ich die Be- 
scUiesserin nackend, als sie auffstund, und befände sie so anmu- 
tig, so schön, so liebreitzend und so wol proportionirlich formirt, 

15 daß ich den Fritzen nicht verdenckcn konnte , daß er ihr sein 
Hertz geschenckt; aber ich gedachte ihm diß gute Bißgen drumb 
nicht so fett zukommen zu lassen, dann ich entschlösse mich, gleich 
meines Weibs Untreu, die sie zwar nur in Sinn genommen, an ihr 
würcklich zu revengiren, wann ich ihr that, was mein Weib ihr 

M vom Doctor thun zu lassen vor hatte, ob ich gleich besagtem mei- 
nem Weib sonst allweg treu verblieben , auch ihr solche Untreu zu 
erweisen, die Tag meines Lebens niemal in Sinn genommen. 

Wer war aber anders schuldig dran , als mein schönes Weib, 
die mich mit Vorzeigung dieser Schönheit gleichsam geludert und 

SS ohne Zweiffei mit ihrem Ehebrecherischen Discurs und eygenen 



2 Trinckgelt] XH Trinckgelt. 

Der Mann mit kingen Weibs -Vergelt, 
Wird hier knrtzweilig fürgestellt. 
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würcklichen Beginnen dem guten Mägdgen auch lange Zahn ge- 
macht? Ich gieng mit ihr auß meines Weibs Cahinet und sähe sie 
mit Lust die Cappaunen abwürgen, mich darauff freuende, wie wir 
sie so lustig mit einander verzehren weiten. Ehe sie nun der Köchin 

5 befahle, was sie darmit machen solte, und sich mutzte, in die Apo- 
theck zu gehen, da gieng ich ihr vor und kam eben dahin, als die 
Apothecker- Gesellen die Apotheck geöffnet und geschäfilig wa- 
rten, die Zierrathen auff den Laden zu setzen. Ich käme zwar un- 
sichtbar in das Hauß, aber nachdem ich einen Winckel gesehen, 

10 allwo ich versichert war, daß mein Naß^üchel sampt der Unsicht- 
barkeit dort wol verwahrt ligen bleiben würde, legte ichs hin, 
Hesse mich sehen und fragte nach dem Haußherrn. Der Stack aber 
noch in den Federn biß über die Ohren. 

Dieweil ich dann mehr Recht in diesem Ort wegen der Ver- 

15 treulichkeit, in deren ich mit dem Apothecker stunde, mir anzu- 
massen gewohnet war, als wann ich das Kind im Hauß gewest 
wäre, so weckte ich ihn auff, nam ihn in seine obere Stub und 
erzehlet ihm alle Händel meines Weibs. Nichts verschwiege ich 
ihm, als eintzig diß, daß ich mich unsichtbar machen könte. Ja 

20 ich vertrauet ihm auch meinen Anschlag, den ich vor hatte, mein 
Weib nicht allein mit Betrugt artlich zu hintergehen, sondern ihr 
auch die Untreu, die sie mir zu beweisen sich vorgesetzt, mit einer 
andern zu bezahlen. Das war nun eine gemähete Wiese vor ihn, 
dann er war ein solcher Compan, dems Hertz im Leibe lacht, wann 

25 er so etwas dergleichen anstellen solte helffen. 

Das erste, das er thät, war diß, daß er seinem Haußgesind 
gebot, meine Gegenwart zu verholen. Hernach Hesse er Mandeln 
zum Marzapan zurichten, den mein Weib bestellen würde. Biß- 
quid, Macronen, Nürnberger Lebkuchen und deß Dings hatte er 

so ohne das genug im Vorrath. Doch machte er meinem Weib ein 
dutzet Macronen zu Gefallen, ihr solche im Kauff zu verehren, die 
er trefflich mit Pley- Zucker vermischte, so ihren hitzigen Nieren 
zur Kühlung taugen solte. Es muste alles in der Apotheck arbei- 
ten, damit ja mein Weibgen nicht verhindert würde, uns mit einem 
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galen Schlamp zu verehren. Den Marzapan zierte er überall mit 
Sitnmenden Hertzen und einem Pfeil dardurch, mit Hand -Treuen 
und dergleichen Phantastereyen, so die Verlieble in ihren Schilden 
führen. Der Spruch drumb her lautet also: 

s Mein Lieb and Treu 

Wird tUglicb neu. 

Und unter solchem GeschäfTt erwarten er und ich der Be- 
schliesserin mit grossem Verlangen. 

Dieselbe kam endlich über ein Stund oder anderthalbe nach 
10 mir mit ihrem Schreiben angestochen. Aber ach leyderl das arme 
Ding hat in der Eyl das unrechte, nemlich dasjenige erwischt, 
worauff es lautet: An den Herrn Doctorem Louis Adolph! einzu- 
händigen. 

I Der Apothecker, welcher gar ein arger Vocativus ist, sagte: 
h Die Jungfer komme nur mit mir herein I 

I Und erbrach indessen das Schreiben, gleichsam als in der Eyl, 
I doch also, daß er das Siegel nicht Versehrte, ohnangesehen er 
I zuvor wol wüste und von mir erfahren, was darinn stünde. Wie 
er nun die Überbringerin Abweg gebracht von seinen Leuten und 
im Brief zu lesen anfangen wolte, sagte er: Ey potz Glück, Jung- 
fer, was habt ihr gemacht? Ich habe gemeynet, ihr hättet mir ein 
Schreiben an mich geben, so sehe ich aber wol, es gehöret einem 
Doctor. Was Raths? es ist einmal erbrochen. 

Darüber wurde meine Beschliesserin gantz bestürtzt und 
i5 überall so roth, wie eine glüende Kohl. 

Ey, Jungfer, sagte der Apothecker, sie darff so hoch nicht 
erschrecken. Wann sie auch eins an mich hat, so geb sie es nur 
immer her! ich will schon sehen, daß ich diß an den Doctor wie- 
der zukleibe, daß ers nicht mercken soll. 
•^0 Darauff langte sie ihm auch das aus ihrem Sack, so an ihn 
[ stunde. Er aber sagte zu ihr: damit die Jungfer sehe, daß ich 
ihrer Frauen Heimlichkeiten nicht zu wissen begehre, so komme 
sie mit mir herauff und sehe zu, daß ich nicht einmal lesen, son- 
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dern es wieder beschliessen werde, damit sie deßwegen ausser 
Gefahr sey. 

Und also brachte er sie zu mir in die obere Stub. 
Man kan wol erachten, wie das gute Mensch erschrocken sey, 
5 als sie mich so unversehens vor ihr stehen und zugleich den Apo- 
thecker die beyde Schreiben in Händen halten sähe. Dieser wariT 
selbige auff den Tisch und sagte : sehet, Mensch, da habt ihr euren 
Herrn; mit dem möcht ihrs außmachen. Ich hab jetzt anders 
zu thun. 

10 Gieng darmit zur Stub hinauß, schlösse die Thür hinder ihm 

zu und steckt den Schlüssel in Sack. 

Ich weiß nicht, wer im Anfang unter uns beyden mit dem 
andern am mehristen zu schaffen gehabt, Sie mit mir, mich umb 
Verzeyhung zu bitten, oder ich mit ihr, sie zu trösten. Nachdem 

15 sie aber wieder ein wenig zu ihr selbst kommen war, stellte ich 
ihr beydes meines Weibs und ihr eygen Verbrechen vor Augen 
und hielte ihr vor, daß jenes den Tod, das ihrig aber auffs wenigst 
die Außsteupung verdienet hätte; doch könte ich beyden, wann 
ich die Würckung der Liebe bedencken wolte, leicht verzeyhen. 

80 Lag ihr darauff einen gantzen Last-Wagen voll vor, was passen 
ich sie, die Beschliesserin, schon vor langer Zeit hero inbrünstig 
geliebt und dannoch meine LiebesSchmertzen verborgen und mei- 
nem Weib zu Ehren Lieb und Treu mit unleidenlicher Gedult ge- 
tragen hätte. So ich ihr aber nunmehr die Hand im Sack erwischt 

85 und vor Augen sehe, daß sie solche meine Treu mit Untreu be- 
lohnen und mir auß dem Geschirr schlagen wolte, so wäre ich ver- 
hoffentlich nicht zu verdencken, wann ich auch meinen Begierden 
den Zaum lassen und mein Weib mit ihrer Müntz bezahlen würde. 
Ich näherte mich auch darauff zu ihr mit solchen liebreitzenden 

so Geberden, wie es die Beschaffenheit meiner damaligen Gelegenheit 
erfordert, und reitzte sie mit grossen Verheissungen dermassen, 
daß ich sie nemlich künfftig vor allen andern Weibsbildern in der 
gantzen Welt einlzig vor meine Allerliebste halten und sie meinem 
grossen Vermögen nach mit der Zeit wol versorgen wolte, biß sie 

35 endlich das küssen annam und zu mir sagte: ich sehe wol, daß 
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mein Kränlzlein prsedestinirt ist, in diesen 24 Standen verlohren 
za gehen. Von einem, der sich unib seinetwegen selbst umb- 
bringen wolte, hab ichs erst diese Nacht errettet, nun aber gebets 
aoß meinem eygenen Übersehen dahin. Doch will ichs lieber 
& einem solchen Mann, wie der Herr Vetter ist, gönnen, als einem 
I leichtfertigen Betrüger, der dessen nicht werth ist 

* Solcher Gestalt erlangte ich, was ich wolte, und thät meinem 
Weib, was sie mir zu thun im Sinn hatte. Aber was vermeynestu 
wol, was der gerechte Richter an jenem grossen Tag hierzu sagen 

10 werde? Du wirst hierauiFmit besserer Billichkeit, als die Hohe- 
priester zu Jerusalem zum Juda, sagen : da schaue du zu I 

Diß war zwar die geringste Frucht meiner Unsichtbarkeit ; es 
setzte nachgehends wol erschröcklichere Schnitz, so daß es wol 
bey mir hiesse: 

15 Ich fiel je längr je tieffer drein, 

Kein guts war an dem Leben mein. 

Aber es gehet nicht änderst zu, wann man umb des verfluch- 
ten Gelts und Guts willen Gottes und seines Worts vergist, ge- 
schweige, wann man sich der Zauberer HülfFe gebraucht, solches 
^ ZQ erlangen. Ich vermeynte damals, als ich diß unschuldige, ein- 
fältige und fromme Schäflein zu Fall gebracht, ich hätte alles wol 
aoßgericht und mich an meinem Weib, dem elenden Werckzeug, 
dapfferlich gerochen. Aber hätte ich in meinem Garten, da ich 
die von ihrer Zierde entblößte Blumen -Zwiebeln in der Erde be- 
1 25 trachtet, den heiligen Einsprechungen meines guten Engels ge- 

* folgt, so hätte ich Christlich und weislicher gethan und es wärs 
weder mit mir noch meinem Weib, viel weniger mit diesem armen 
Magdgen nimmermehr so weit kommen. Hätte ich den fahrenden 
Schüler so lang zaubern lassen, als er gewolt, ohne mich, so 

It^o wäre ich in dieser Antrettung der Sündenbahn nicht zugleich ein 
Ehebrecher und Jungfrauen-schänder worden. 

\or dißmal aber betrachtet ichs nicht so weit, sondern war 
nur drauff bedacht, wie ich den Possen, welchen ich meinem Weib 
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auch reissen wolle, Werckstellig machen möchte, Unterliesse auch 
darneben gar nicht, mit meiner Beschliesserin noch ein paar mahl 
zu widerholen, was ich mit ihr angefangen; und als sie mit wey- 
nenden Augen mir ihr Sorg entdeckte, sie möchte vielleicht hier- 

5 durch unter die Zahl der Mütter kommen, gab ich ihr diesen Rath 
zum Trost, sie solte alsdann unsern Fritzen, wann sie es merckte, 
bey Zeiten zum Vatter einkommen lassen. 

Indessen hatte der Apothecker sein Marzapan verfertigt; das 
gaben wir der Beschliesserin mit und unterrichteten sie, wie sie 

10 mein Weib überreden solte, sie halte so lang drauff warten müs- 
sen, umb der Frauen solches zu zeigen, dann der Apothecker ge- 
sagt, so fern ihr diß, daran er eben gemacht, nicht beliebig, so 
köntc er ihr wegen anderer Geschafften vor sinckender Nacht kein 
anders verfertigen. Wir gaben ihr auch das Schreiben widerumb 

15 verschlossen an den Monsieur Docteur Louis mit nach Hauß, damit 
sie, wann etwan die Frau darnach fragte, nicht wie Butter an der 
Sonnen beslünde. Und als wir vermeynten, sie wäre kaum in 
meinem Hauß angelangt, siehe, da kam sie widerumb, das übrig 
Confect auch abzuholen. Ob ich nun gleich ungezweifelt ver- 

20 meynte, ich hätte die Beschliesserin durch meine Freundlichkeit 
und ansehenliche promessen gewonnen, daß sie mir treu seyn 
müste, so schenckte ich ihr doch zum Überfluß und auch vor ihr 
Kräntzlein ein halb dutzet Ducaten, damit sie eygentlich mit dem, 
was mein Weib ihr auffgeben würde, dem Doctor zu bringen, zu 

25 uns kommen und mich vor alles übrige sorgen lassen solte. Sie 
versprachs und hielts auch, massen sie unlängst hernach mit einem 
schweren Korb voll Naschwerck und einer Flaschen voll von mei- 
nem Necker- Wein beladen zu deß Apotheckers hindern Garten- 
Thür, die wir ihr zu solchem Ende offen gelassen, angehauen kam. 

ao Also gieng alles nach meinem Wunsch, wie dann auch mein Weib 
die vor sie zum Geschenck mit Pley-Zucker verfertigte Macronen 
daheim behalten hatte, als welche wir durch hin und wider Zer- 
bröcklung zu solchem Ende schadhafft und also zu einer ansehen- 
lichen Verehrung unscheinbar gemacht. 
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Schau wie der Mann so übel thut, 
Weils Weib nicht hat mit ihm vor gut, 
Fast [HFaßt] er sich einen Sunden -Math, 
Drumb hab fein eins das andre lieb, 
Daß man einander nicht betrüb, 
Der Tenffel ist ein schlauer Dieb, 
Er reitzt uns offt durch Eckelkeit, 
In Sund, und ewigs Höllen > Leid. 
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DAS SIEBENTE CAPITEL. 

Wie man den Weibern vorm Wildbret ein Abscheuen 

macht. 

YNterdessen nun meine Beschliesserin auß gewesen, hatten 
K ich und der Apothecker im Namen deß Herrn Doctors nachfolgends 
Wieder-Antworl-Schreiben an mein Weibgen verfertigt, welches 
der Apothecker, weil meinem Weib sein HandschriiTt und Pett- 
schafFt unbekandt, geschrieben und auff rechtschaffen gut Bulerisch 
mit Seiden umbwickelt und mit einem gantz vergülden Sigill be- 
10 schlössen hatte, woraufT wir sich lustig sampt meiner neuen Bul- 
schafTt zusammen setzten, die Capaunen-Darten sampt dem Ge- 
bratenen und dem Confect zu Fadeu schlugen und auff einen 
glücklichen Krebsgang meines Weibs Doctorüchen Liebe die Fläsch 
mit Necker -Wein hertzlich truckten. Das Schreiben aber lau- 
15 tet also: 

Edelste, Viel Ehr und Tugendreiche, 

Hochgeehrteste Frau et c. 

Mit was für schuldigster Ehrerbietung und respect ich dero 

Holdseliges Briefflein empfangen, hat zwar Wid erbringer in diß 

80 gesehen. Es wird ihr aber unmüglich seyn, meiner höchstgeehr- 

testen Frauen zu beschreiben, mit was für einer innerlichen 

Hertzens-Freude ich mich begnadet und überschüttet befunden, als 

ich auß demselben vernommen, daß meine Wenigkeit für ihren 

Diener und Leib-Medicum auffgenommen zu werden gewürdigt 

SS worden, ob sie gleich gesehen, wie inbrünstig und andächtig ich 

* 

1 [y 69] Das. Capitel] XHK Capitel. 

Der Huren -Weiber, Danck und Lohn 
Trägt hier die Kaufmanns -Frau darvon, 
Als wohlverdienten Spott und Hohn. 

2 [X 485] Wie. 14 lautet] XH lautete. 16 [y 70. H 2, 379. K 2, 379] 
Edelste. 
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beydes, dero allerliebstes BriefTgen und auch in solcher süssen 
Hertzens-Verzuckung das Ringlein geküßt Ich werde aber hier- 
von zu meiner auff die bestimbte Zeit ohnfehlbaren AnkunflTt Selb- 
sten Mündliche relation thun und verhoffentlich meiner Höchstge- 
ehrlislen Frauen zugleich im Werck erweisen, wie bereilwillig 
and geflissen ich sey, deroselben Gehorsamlich auffzuwarten. 
Allein wird dieselbe ihrem hohen Versland nach ermessen, wie 
argwöhnig die jetzige Well und wie fertig neidiger Leute gifftige 
Zangen seyen, der Unschuld selbst mit Verlcumbdung nicht zu 
schohnen. Damit wir nun beyderseits dißfalls ausser aller Gefahr 
verbleiben mögen, so bitte meine Hochgeehrtiste Frau aufTs aller- 
dienstlichste , sie wolle belieben zu verfügen, daß beydes bey 
meiner ÄnkunfTt und Wiederheimkehrung nirgends kein Liecht 
vorhanden sey, massen anderer Gestalt ich Bedenckens tragen 
würde, mich bey Nacht einzustellen, zumahlen auch ohne das die 
Gewißheit meiner Kunst solches wol entberen kan , in dem ich, 
ohne Ruhm zu melden, nur auß Fühlung deß Pulses mehr zu fin- 
den, zu urtheilen und gehörige Mittel daraufF zu versehafTen weiß, 
als sonst mancher, der viel auß der Färb und andern Umbständen 
judiciren muß. Schließlich wünsche ich der lieben Sonn eine 
schnellere Eylfertigkeit vor dißmal, als ihre gewöhnliche ist, umb 
gegen meiner Höchstgeehrtisten Frauen desto ehender mich umb 
dero milde Anbindung zu bedancken und zugleich mit angeneh- 
men Dienst -Bezeugungen mich wieder abzulassen, als der 
ich bin 

Meiner Höchstgeehrtisten Frauen 

Allergetreuesler Diener 
D. Ludovicus Adolphi. 
Wie michs nun Zeit seyn dauchte, schickte ich meine Be- 
schliesserin mit ihrem lären Korb, der Flasch und diesen Schrei- 
ben wieder heim, schenckte ihr auch noch eine Ducat, solche mei- 
nem Weib zu zeigen und sie zu überreden, daß sie der Doctor 
solche zur Verehrung anzunehmen gleichsam gezwungen und dar- 
neben gesagt hatte, daß er die Tag seines Lebens mit Erinnerung 

1 dero] fehlt f. 7 wird [X 486] dieselbe. 8 argwöhnig [y 71] die. 
10 aller] fehlt XH. 23 und [y 72] zugleich. 29 Zeit] XII 7.^it. i.\Ji. ^^ ^\^- 
scd} XH diesem, 34 gesagt [H 2, 380, K 2, 380] h&tte. 
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seines NamensTag niemal dergestalt erfreut worden; darumb wäre 
auch billich, daß sie mit einem ehrlichen Botten-Lohn begabt 
würde. Ich unterrichtet sie auch noch vieles anders Dings, so sie 
meinem Weib von deß Docturs Begierde noch ihr vorligen solle, 
6 Item, daß sie bey Leib dahin trachte, daß zu meiner Ankunfft kein 
Liecht vorhanden wäre, und sagt ihr auch, wie sie sich alsdann 
im übrigen, auch wann ich wieder hinweg wolte, verhalten solte. 
In dem sie nun von mir scheiden wolte, fiele ihr erst ein, daß ihr 
mein Weib einen Ring gegeben, solchen dem Doctor neben den 
10 Yictualien zu überliefern, den sie mir damit zustellte. Das war 
nun ein Rubin von ohngefähr 6 Reichsthaler werth und ich hätte 
ihn gern meiner neuen BulschafTt gelassen, so fern mir nicht gleich 
in Sinn kommen, meinem Weib ein prave Naß damit zu machen, 
welchen Anschlag ich auch meinem neuen Schätzgen der Re- 
is schliesserin vertrauete, utnb mich damit gegen ihr zu entschuldi- 
gen, mit welchem sie besser zu frieden schiene, als hätte ich ihr 
den Ring selbst gelassen. 

Denselben Nachmittag war diß mein Arbeit, daß ich mich 
erstlich barbieren Hesse, damit ich dem Doctor, der gar Jungfrau- 
20 Knechtisch außsahe, wo nicht gäntzlich bey Tag, doch in der Nacht 
umb den Schnabel herumb etwas gleichen möchte. Zweytens be- 
warbe ich mich durch deß Apotheckers Leut heimlich umb ein 
Doctor -Talar, in demselbigen meinem Weib anstatt des Doctors 
aufTzuwarten. Drittens muste mir der Apothecker ein unschäd- 
25 lichs Purgier-Träncklein zurichten, dessen ich zwar weniger von- 
nöthen, als der Gerade einer Krücken. Yierdtens überredet ich 
ihn, daß er auff meinen Kosten in seinem Hause eine Mahlzeit auff 
den folgenden Tag anstellen und beydes den Doctor als mich und 
mein Weib darzu zu Gast laden solte. Zu solchem Ende concipirte 
80 ich ihm folgendes Brieifel an den Doctor, welches der Apothecker 
hernach abschriebe und ihm sampt dem Ring, den ihm mein Weib 
zuschicken wollen Csintemal ich ihm denselben hierzu verehrte) 
also gleich zusendete. 

Wol-Edler, Hochgelehrter Herr Doctor! 
85 In Betrachtung, daß je und allweg die Apothecker denen 



1 Namens] XH Namens-Tags. 5 trachte, [X 487] daß. 7 wann [y 73] ich. 
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Herren Docloribus der Medicin, als ihren höchsten Patronen und 
Förderern, mit äusserster Dienst-Bezeugung und Erweisung aller 
Annehmlichkeiten gehorsamlich an die Hand zu gehen, vor ihre 
Schuldigkeit gehalten, habe ich solche gegen Euer Excellenz auch 

5 gehorsamlich hiermit einen dienstlichen Anfang zu machen unter- 
stehen. Euer Excellenz zu der nächsthin angeno^nmenen dignität 
und Würde alles Glück, Heyl und selbst desidirende Prosperität 
und Wolfarth hertzlich anzuwunschen , zumahlen dieselbe ihres 
heutigen Namens-Tags mit beykommendem Gedenck-Ringlein er- 

10 Innern und allerdienstlichst bitten wollen, Euer Excellenz wolten 
großgünstig belieben, künfftig meiner Wenigkeit als ihres gering- 
sten Dieners grosser Patron zu seyn und zu verbleiben und Mor- 
gen Vormittag ohnschwer die Mühe zu nehmen, meine Äpotheck 
zu visitiren, so sich defect und Mängel darinn befinden, solche 

15 durch dero hocherleuchte Scientz, Weisheit, hohen Rath und Un- 
terweisung großgünstig zu corrigiren und mich zu würdigen, den 
darauff folgenden Mittag bey einem Welschen Hauen und was Kuch 
und Keller weiters vermag, mein angenehmer Gast zu seyn; 
welche verhoffende grosse courtoisie gegen Euer Excellentz ich 

20 hinwideramben Gehorsamlich zu verdienen mir die Tag meines Le- 
bens angelegen seyn lassen werde. Als der ich einmal festiglich 
beschlossen und mir vorgesetzt, so lang ich leben werde, zu seyn 
und zu verbleiben 

Euer Excellentz 

25 Treu - Gehorsamer Diener 

N, N. 
Apothecker zum Silbern Einhorn. 
Ey potz Krisament, sagt anfänglich der Apothecker, der 
Herr Vetter ist gar zu frey und der Doctor wird vermeynen, ich 

so sey ein Narr ! 

Nein, nein, sagte ich, je doller gebrauet, je besser Bier. Das 
Ringel wird alles verbessern und ihm den Herrn Doctorem in 



1 höchsten [X 488] Patronen. 4 gehalten] XH gehalten, als [y 75] hahe. 
5 unterstehen] XH unterstehen wollen: Eurer. 7 Glück, [H 2, 381. K 2, 381] 
Heyl. desidirende] X desidirirende. 9 Gedenck-Ringlein] H Gedenck-Ring- 
lein zu. 10 bitten] XH bittende, Ew. Exe. u. s. w; 19 grosse] fehlt XH. 
20 yerdienen [y 76] mir, 28 KriaAuxQni] XH KrisemeiiU 
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Gnaden wol gewogen machen. Er lasse es nur immer so gesche- 
hen, massen der Ring einmal prsedestinirt, den Doctor anzubinden. 
Ist demnach besser und mir viel angenehmer, der Vetter bekomme 
seinetwegen ein paar Recipe in seine Apotheck, als daß ich ein 
6 paar Hörner darvor erhalten, welches ohn Zweiffel geschehen 
wäre, wann er ihm von meines Weibs Händen zukommen wäre. 
Damit aber mein Weib ihren Anschlag desto sicherer und getröster 
angehen möchte, stellte ich einen Kerl an, der umb ein geringes 
Trinck-Gelt in mein Hauß gieng und sie überredet, er hätte mich 

10 zu N., drey Meil von dar, angetroffen, allwo ich ihm befohlen, ihro 
meinetwegen ein gute Zeit zu wünschen und zu sagen, sie solte 
sich meinethalber nicht bekümmern, daß ich verwichene Nacht 
nicht nach Hauß kommen, es wären mir Geschaffte vorgefallen, 
umb welcher willen ich vor Morgen noch nicht heim kommen 

15 könte. 

Als sich nun der Abend genähert, zog ich meinen entlehnten 
Doctor-Talar an und butzte mich auffs beste; und gleich wie ich 
mich außwendig mit Zibeth und allerhand köstlichem Balsam be- 
strich, daß ich röche, als wann die halb Apotheck mit mir mar- 

20 chirte, also nam ich hingegen auch obgedachtes Purgier-Tränck- 
lein ein, umb diesen guten Geruch meinem Weib zu Ehren und 
Wolgefallen in den allerärgsten Gestanck zu verwandeln. 

Also außstaßirt kam ich vor mein Hauß und fände zur be- 
stimbten Zeit nicht allein die Thür offen, sondern auch mein ver- 

25 liebtes Hertzgen ohne Liecht, wie ichs begehrte, darhinder stehen. 
Sie hiesse mich freundlich willkommen seyn, wie leicht zu erach- 
ten, und truckte mir damit die Hand in solcher Maß, daß auch 
ein Schaf hätte mercken können, von was von einer Kranckheit 
sie curirt seyn wolte. Ich war behend, auff diese stumme Sprach 

so zu antworten, und wir verstunden einander so wol, daß wir 
gleichsam ehender zum küssen als zu den Worten kamen. Kurtz 
wir machten sonst wenig Complimenten mit einander, sondern sie 
führet mich in eine Kammer, die sie hierzu in der nidere zuge- 



1 so [X 489] geschehen. 5 erhalten] H erhalte. 6 wäre] fehlt H. 
wäre, [y 77] Damit. 18 Balsam [H2,382. K2,a82] hestrich. 23 [y 78] Also. 
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richtet halte, damit meine Bxcellentz keine Stege im finstem stei- 
gen dorSte. Daselbst halff sie mich anßziehen und bediente mich 
besser, als ich mein Lebtag von ihr helfen oder ihr immermehr 
zamulhen dörffen. 

5 Man kan wo\ gedencken, daß wir gleich daranff mit einander 
ins Bell gangen seyn. Ich hatte mich zwar denselben Tag zimlich 
abgearbeitet, aber dannoch waren noch so viel KräfTten vorhan- 
den, daß ich meinen Garten begrasen konte; nicht weiß ich, 
seynd sie durch meines Weibs extraordinari Freundlichkeit oder 

10 Jarch den herrlichen Geruch deß Zibets und Balsams gestärckt 
worden oder hat mir vielleicht der Apothecker ein wenig Satyrion 
anter die Purgation vermischt, welches mir aber der Maußkopff 
niemahl gestehen wollen. 

Aber meines Weibs Freud wäret leyder kurtz, dann nach 

15 dieser Bewohnung fieng das eingenommene Träncklein in meinem 
Bauch an zu rumplen, ich aber warfF mich im Bett herumb und 
stellet mich, als wann ich vor unleidenlichem Schmertzen sterben 
mäste. Ich beklagte mein Unglück und bejammerte insonderheit, 
daß mich eben solches jetzt zur Unzeit betroffen, in welcher ich 

io Freud und Ergötzung zu haben verhofft, und in dem ich mich so 
hin und wieder warff, mich bald streckte und bald wieder- 
umb wie ein Wurm krümte, unterliesse sie nicht, mich mit Thrä- 
nen und SeufRzen auffs holdseligste zu trösten. Ich kan auch nicht 
glauben, daß von einer barmhertzigen Seelen mitleidenlichere 

n Wörter ersonnen und so beweglich vorgebracht werden können, 
als mein Weib damals vorbrachte. Ich aber continuirte meine an- 
genommene Weise mit Weheklagen und Wintzeln, biß die Materi 
recht zeitig wurde und ihren Außgang mit Gewalt praetendirte. 
Da wüste ich mich in einer geschwinde so artlich zu winden, zu 

30 krümmen und herumb zu lencken, daß ihr gerad die Büx vors 
Angesicht kam. Alsdann truckte ich mit erschröcklicher Unge- 
stümme loß und wüste in wärender Salve das Geschütz dermassen zu 
richten und zu wenden, daß ihr weder Angesicht, Hals, Brüste noch 
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Bauch unbesudelt bliebe. Aber damit höret drumb meine Klag 
noch nicht auff, sondern nachdem ich noch ein paar mal Feuer 
auff sie geben, wischte ich auß dem Bett und fieng an, wieder 
auff ein neues zu lamentiren, und sagte ihr unverholen, sie wäre 

5 eine Ehebrecherische Hur und ohne ZweifTel auch eine Zauberin, 
die mich umbs Leben zu bringen herein geladen, nam sie auch 
endlich bey der Carthausen und döffelt ihr das Angesicht jämmer- 
lich mit Fäusten, biß mich selbst bedunckte, es wäre nun einmal 
genug. Sie aber litte solches alles mit Gedult ohn einiges Ge- 

10 schrey, ohne daß sie bißweilen sagte : ach ich armes unglück- 
seligs Weib ! 

Solte ich sie aber sonst mit einer zehenfach verdienten Ohr- 
feigen begrüst haben, so würde sie gewißlich einen solchen Ler- 
men angefangen haben, daß man sie noch auff diese Stund davon 

15 könt brummen hören. 

Nach diesem Spaß warfT ich meine Kleider wieder an und 
gieng hin, wo ich herkommen war, nemlich zu meinem Vetter 
Apothecker, dem ich vor lachen meine Verrichtung schier nicht 
erzehlen konte. Die Beschliesserin hat mir nachgehends erzehlt, 

20 wie beschissen und mit Schlägen übel zugerichtet sie nach mei- 
nem Abschied ihre Frau gefunden, auch was gestalten sie sich von 
dem Unflat mit kaltem Wasser wieder gesäubert und Artzney-Mittel 
gebraucht, damit man ihr die empfangene Streich im Angesicht an den 
blauen Mählern nicht ansehen solte. Ich redte mit dem Apothecker 

25 ab, daß er mich und mein Weib auff den Mittag mit einer Gutsche 
zum Imbs abholen lassen solte, dann ich sorgte, sie möchte sich 
schämen, so wol gezeichnet sich unter den Leuten auff der Gaß 
sehen zu lassen; nam damit meinen Abschied und gieng, wie ich 
begehrt hatte, ohne Liecht und Gleid vor Tag auß dem Hauß, da- 

30 mit ich mein Naßtüchel sampt der Unsichtbarkeit ohne jemands 
Beobachtung mit mir nehmen könte. 

6 gela[Y 81] den. 24 Apothecker [y 82] ab. 26 zum] XH zur Mahlzeit. 
3 1 könte] XH könte. 
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Solt^s allen solchen Huren gehen, 
So Hessen sies vielleichten stehen. 
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DAS ACHTE CAPITEL. 

[finsllich VorgebSu zu Verhätung, daß dir kein frembder 
iüer in Stall steigt noch der Guckuck Eyer ins Nest legt. 

DArauff verfügte ich mich bey Oeffnung der Pforten zur Stall 
ünauß in meinen Garten^ mehr mein Naßtüchlein im Garten-Häuß- 
lein verwahrlich auffzuheben und also die Unsichtbarkeit abzu- 
legen, als daß ich sonst etwas darin zu verrichten gehabt hätte, 
^ber ungefähr umb neun Uhr gieng ich wieder nach Hauß und 
fand mein Weib noch auff ihre überstandene herbe Nacht im Bett 
der Ruhe pflegen. Ich verwundert mich mit Bekreutzung, als ich 
sie so schön zugerichtet sähe, und fragte sie, was ich besser als 
sie selbst wüste, wordurch sie nemlich doch in so kurtzer Zeit 
meiner Abwesenheit so jämmerlich verstellt worden wäre. 

Ach allerliebstes Hertz, antwortet das verlogen Raben -Aas, 
ich wolte gestern etwas von weissen Gerälhe auff unserer obern 
Bühne auffhencken, und als ich zu solchem End eine Leiter an- 
stellte, glitscht solche unden auß, also daß ich mit ihr übern 
HaufTen und endlich gar die Siegen hinunter gefallen, welches mich 
bey nahe das Leben gekostet. 

Ich fieng gewallig an zu kollern und sagte: worzu halle ich 
so ein HaufTen Mägd im Hauß, wann ihr alles selbst thun wollet? 
Wie verdienen sie Kost und Lohn? Ich hält ein guten Lust und 
nehme einen Brügel und lernele sie, ein andermal besser ihrer 
Frauen an die Hand gehen. 

Sonderlich stellte ich mich gar letz über die Beschliesserin, 
als deren billich vor andern angestanden wäre, ihrer Frau Basen 

* 

1 Das — Capitel] fehlt HK. 3 legt] XH legt. 

[H 2, 384. K 2y 384] Listig und löblich, doch dannoch erlogen, 

Wird der genäschigen Geilheit verbogen. 
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XH vom, 23 aD[X 493]dermal 26 vor] X von. 
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besser vorzugehen, damit solch Unglück vermitten blieben wäre; 
mit Bedrohung, wann sie sich nicht besser ins känfftig gegen ihr 
anlassen würde, sie vor all Teufel hinweg zu jagen. Hein Weib 
aber entschuldigt sie nach aller Muglichkeit und schwur darvor, 

5 daß sie an ihrem Unglück im geringsten nicht schuldig wäre, ob 
ich gleich besser wüste, als sie, daß ihr durch deren Vermittlung 
diese Abzwagung zugerichtet und angebracht worden war. End- 
lich Hesse ich den angemasten Zorn fallen, damit ich meinem Weib 
desto tröstlicher zuzusprechen Zeit hätte. Ich nöthigte sie auß 

10 dem Bett, unterm Verwand, als wann ich förchtete, es möchte 
sich irgends gerunnen Blut gesetzt haben, daß ihr künfFtig grosse 
Ungelegenheit verursachen oder sie wol gar in Gefahr deß Le- 
bensVerlust setzen möchte, welches, ehe es über einander er- 
stürbe, wiederumb durch hin und her gehen zertheilt und ver- 

15 webert seyn müste. In Warheit aber lag mir an, sie möcht im 
Bett ligen verbleiben und nicht zu deß Äpotheckers Mahlzeit kom- 
men, wordurch dann mein Anschlag, sampt dem Nutz und Spaß, 
den ich darvon hoffte, verhindert und zernichtet würde. Eben 
darumb halife ich sie ankleiden und auffheben, ich gieng so säu- 

20 berlich mit ihr umb, wie mit einem Kindbetter-Kindgen; alle meine 
Reden fielen mitleidenlich und süsser, als Zucker, und die Titul, 
so ich ihr gab, hatten nur diesen Inhalt: ach mein Hertz! mein 
Leben! mein Schatz! meine Seele! mein Trost etc. 

Damit brachte ich sie dermassen wiederumb in ein Glaiß, daß sie 

25 nit mehr dran gedachte oder doch wenigst nit hoch achtete, wie 
sie im Angesicht außsahe, und dannenhero war sie desto gewilli- 
ger in die Carede zu sitzen, als der Apothecker ankam, uns beyde 
zu Gast zu laden und zugleich abzuführen, vornemlich als er sagte, 
es wäre so nöthig als ersprießlich, das gerunnen Blut zu zerthei- 

30 len, daß sie ein wenig in einer Gutsche auff dem gepflasterten Weg 
in der Statt herumb geführt und also etlicher massen geschockelt 
oder erschüttert würde. Sie butzte sich hinlässig nach Beschaffen- 
heit ihres damahligen zerstörten Gemüts, ich aber zog michFeyer- 
täglich an, umb dem Doctor zu weisen, mit was vor einem vor- 



1 Un[Y 84]glück. 4 Möglichkeit] XH Möglichkeit. 18 dar[Y 85]von. 
20 Kindhetter-Kind[H 2, 385. K 2, 385]gen. 27 Carede] XH Carete. 30 in 
[X 494] einer, 34 dem] H den. einem [^ S^^ voxneVmiwx. 



U, 4, 8. BS9 

nehmen Kerl ers zu thun kriegte, wann er sich durch mein Weib 
ins künfiTtig vielleicht wieder reitzen lassen wurde, mir Horner 
auszusetzen. Und also fuhren wir nach der Apotheck und stiegen 
im Hof vorm Garten ab, worinnen in dessen lustigem Sommer- 

5 Hauß der Imbs gehalten werden solle. 

Indessen nun der junge Doctor Cvon dessen Gegenwart und 
daß er mitspeisen solte, mein Weib das geringste nicht wüste) 
die Apotheck visitirte, so doch nur pro forma angestellt worden, 
spatzierte ich mit meinem Hertzgen im Garten herumb und zeigte 

10 ihr die raritäten und wunderbarliche Gewächse, die sich darinnen 
befanden. Ich ehrete sie allerdings, wie eine Göttin, und cares- 
sirte, als wann ich erst hatte wollen anfangen mit ihr zu lefflen, 
brachte sie auch damit auff so einen guten Laun, daß es schiene, 
als wann sie der verwichenen Nacht allerdings vergessen oder ob 

15 wäre ihr in derselben kein Schabernack widerfahren. 

Wie nun der Tisch gedeckt, der Wein ins Kühl- Wasser ge- 
setzt und nicht allein das Tischtuch, sondern auch der Boden deß 
Garten-Hauses zu mehrerm Wollust mit allerhand so schönen als 
wolriechenden Blumen überstreuet und mit Rosen- Wasser überall 

so gespritzt und angefeuchtet worden, man auch allbereit anfienge, 
die Speisen auffzutragen , Siehe da kam der Herr Doctor mit dem 
Apothecker auch herein gelretlen, worvon sich mein Weib beydes 
im Angesicht und Geberden dergestalt entfärbte und veränderte, 
daß ich leicht darauß abnehmen konte, wie grausam ihr wütiger 

25 Zorn in ihrem Gemülh rumorte. Ich aber lieffe seiner Excellentz 
alsobalden entgegen und macht einen gaiilzen HaufTen Frantzösi- 
scher Complimenten, was massen ich mich nemlich deß unver- 
hofften Glücks freuete, welches mir so unversehens die Ehr gön- 
nete, mit ihm bekand zu werden; nöthigt auch mein Weib, so 

so durch freundlichs Zusprechen, als sonsten durch hohe Beschwer- 
ung, daß sie hingieng C^ber allerdings wie eine hierzu gebannete 
Schlang oder Natter) mit der Handgebung seine Excellenz zu be- 
willkommnen, wiewol ich glaube, daß sie ihm lieber ins Angesicht 
gespyen hätte. Der Apothecker aber übereylete uns mit nötigung 

35 zum nidersitzen und brachte also mein Weib zum Doctor an Tisch, 

* 
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ehe sie sich besinnen konte, daß sie wie auff Nadeln sitzen 
würde. 

Dann gleich darauff setzte es bey ihr erschröckliche Minen, 
sie sähe auß wie ein Höllische furi und blitzte mit den Äugen, als 

5 wann sie hätte Feuer darauß speyen wollen. Sie ruckte mit dem 
Arß hin und wieder, als wann sie Wespen drinn gehabt, sie trilte 
den Deller herumb und wieder hinumb, wie Hans Wurst seinen 
Hut. So wolte ihr auch Messer, Gabel und Löffel niemal nach ih- 
rem Sinn recht ligen, sie Messe das Maul hangen wie ein Lait- 

10 Hund, kein Wort kam herauß und weder Speiß noch Tranck hin- 
ein. Anfänglich schiene sie wie ein stumm und auffs letzte gar 
wie ein geschnitzelt Bild. Beydes ich, der Apothecker und der 
Doctor sprachen ihr zu und vermahnten sie zum Essen, Trincken 
und lustig zu seyn, aber vergeblich, und dahero nahm ich Ursach, 

15 sie selbst bey dem Herrn Doctor zu entschuldigen, in dem ich sagte: 
mein hochgeehrter Herr Doctor halte ihr etwas zu gut! sie hat 
gester in meiner Abwesenheit auff einen Balcken steigen und et- 
was von weissem Zeug oben im Hauß auffhencken wollen, und als 
ihr die Leiter entgangen, ist sie die Stege hinunder gefallen, mas- 

20 sen mans ihr im Angesicht noch wol ansiehet, so daß es heut 
schlechte Freud bey ihr wird setzen. Und was mich ani mehristen 
bekümmert, ist diß, daß ich sorge, sie möchte vielleicht etwas 
im Leibe zerknirscht haben, daran sie ein Weil zu kauen haben 
möchte. Wann derowegen der Herr Doctor vielleicht ein gewiß 

25 Mittel wüste , dardurch der besorgenden künfftigen Gefahr , so 
noch hierauß entstehen möchte, vorzukommen wäre, so bitte 
dienstlich, mir umb die Gebühr solches zu communiciren. 

Darauff nante der Doctor unterschiedliche Materialia, so dien- 
lich wären, das gerunnen Blut zu zertheilen, sagte ihr auch gar 

so offenhertzig, wie sie das ein und ander gebrauchen solte. Sie 
aber würdigte ihn hingegen keines Anblicks, sondern gedachte 
vielleicht wie deß Goldschmilds Jung, weßwegen sie ohn Zweiffei 
der Doctor bey sich selbst vor ein grob und unhöflichs Weib oder 
wol gar vor ein Närrin halten' müssen. 

35 Nachdem wir nun ungefähr bey einer Stund lang also da ge- 
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Jessen, hiesse der Apothecker sein Gesind, item dcß Doctors Fa- 
mulumund meine Beschliesserin, die ihrer Frauen auffwartet, auch 
hin zum Essen gehen. Ich aber wolle nicht geschehen lassen, daß 
die Beschliesserin vor dißmal hingieng, sondern befahl ihre bey 
der Frauen zu bleiben. Sie waren aber kaum dahin gangen, als 
deß Apolheckers Jung wieder daher geloffen kam und schrye: 
der Herr soll hinauß kommen! es ist ein Raths-Herr da, der mit 
dem Herrn in Eyl etwas sprechen will. 

Darauff gieng der Apothecker fort, aber der Jung kam gleich 
wieder zurück und sagte : nicht mein Herr, sondern dieser Herr 
(damit auff mich deutend) soll herauß kommen. 

Derowegen stunde ich auff und brumelte, daß ich nicht so 
viel Zeit haben solte, mit ehrlichen Leuten ein Stück Brot in Ruhe 
zu essen. Ich lieffe aber nicht zu weit, sondern stunde mit dem 
Apothecker hinder ein Gegitter, da ich alles sehen und hören 
konte, was mein Weib nun endlich mit ihrem geliebten Doctor be- 
ginnen weite. 

Diese war damahl von Zorn gantz eingenommen und besessen, 
sie hatte nichts als scharpffe Gall im Maul, gifftige Straten in den 
Augen, ein grimmige Wuth im Hertzen, Feuer und Flammen in 
ihren Backen und ihr gantz Angesicht sähe auß, gleich als ob die 
Höllische Geister sich dort einlogirt hätten. Der Doctor, so zu- 
vor die geringste Kundschafft zu ihr nicht gehabt, wolte ihr, nach- 
dem ich hinweg war, freundlich zusprechen. Aber so bald hatte 
er das Maul nicht auffgethan, da fiele sie ihm in die Rede und 
sagte: du allerundanckbarste Bestia, du garstige unflätige Sau, 
wie darffstu dich erkühnen, nur ein Wort mit mir zu reden? Du 
verschissener Lotterbub und Teuffels-Cloac! kans auch wol mög- 
lich seyn, daß du Dreck- Wangst dich deines begangenen Schel- 
menstücks nicht schämest? wie kans immer seyn, daß du garstig 
Scheiß-Hauß dich nicht gescheuet hast, deinen stinckenden Dreck- 
Sack und Auffenthaltung alles Unflats in meine Gegenwart zu brin- 
gen? Ich schwere dir Sau -Rüssel, wann ich diß Orts nicht 
schohnete und nicht was anders besorgte, daß ich dir diß Messer 
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im Leib umbkehren wolle. Aber gedenck, daß da mir die Tag 
deines Lebens nimmermehr vor mein Angesicht kommest, und 
schaue, daß du dich bald von hinnen in dein stinckend Withopffen- 
Nest packst. 

5 Hier scheuete mein Weib die Beschliesserin ganlz nicht, weil 

sie umb ihr vermeynte Heimlichkeit wüste, und der Doctor wurde 
hierüber so bestürtzt, daß er ohne alle Bewegung dort sasse wie 
ein Klotz. Aber damit er auch nicht Zeit hätte, sich zu erholen 
und über die empfangene Unbillichkeit zu klagen, kam ich wieder 

10 mit dem Apotecker hinei» und sähe mein Weib an, die vor Zorn 
noch zittert. Ich stellte mich, als ob ich mit Verwunderung mich 
über ihrem Anblick entsetzte, und sagte: Ach Schatz, wie sehet 
ihr auß? Mein Hertz, was ist euch widerfahren? Ach liebstes 
Hertz, wann euch vielleicht das lang sitzen übel bekompt, so stehet 

15 immer ein wenig aulT und erspatzieret euch ein bißgen im 
Garten ! 

Sie antwortet : ich muß bekennen, daß mir nicht ist, wie dem 
Pfaffen am Oster tag. 

Und in dem sie also darvor hielte, ich glaubte, sie war un- 

20 paßlich, siehe da wurde sie alsobald gantz kranck, mit begehren, 
der Apothecker wolte sie mit ihrer Magd unverweilt wieder heim 
fähren lassen, welches dann eben das jenige war, so ich darnahl 
wünscht, sucht und fände. 

Sie war kaum hinweg, als mir der Doctor klagte, wie grob 

95 und unverantwortlich sie ihn mit den allerschändlichsten Worten 
von der Welt angefahren und beschimpfft hätte. Da muste ich mich 
nun wieder artlich in den Possen schicken. 

Ach! sagte ich, nun weiß ich, warumb sie diese gantze 
Mahlzeit so still da gesessen. Der Zustand ist leyder wieder an 

30 ihr, mit welchem sie vor ein paar Jahren behafftet gewesen. Ach 
was hab ich elender Mann doch vor ein Freud mit ihr bey ihrem 
grossen Gut und Gelt zu hoffen ? Mein hochgeehrter Herr Doctor, 
bitte ich, wolle ihr nicht allein solches zu gut halten, sondern auch 
mit mir armen Mann ein Christiichs Mitleiden tragen ! Es über- 
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fallt sie biß\«reilen ein melancholischer Zustand, in welchem sie zu 
Zeiten dermassen anfahet zu wüten, daß in solcher Tobsucht offl- 
mal kein Mensch bey ihr sicher. Sie stößt die grausamste Schelt- 
wort und Verleumdungen gegen die allerunschuldigste Leut auß 
5 und macht gar keinen Unterscheid zwischen allen denen, die ihr 
alsdann ins Gesicht kommen, und meiner selbst verschonet sie 
öfters am allerwenigsten. Und was das allerärgste, ist diß, daß 
sie sich auch bißweilen gar nicht scheuet, den Nächsten, so umb 
sie ist, würcklich anzugreifen und denselben, ehe man sichs ver- 
10 siehet oder darvor seyn kan, mit Fäusten und Nägeln zu tractirn. 
Und wann ihr niemand dergleichen angehet, last sie ihre Wuth an 
ihr selbst auß, wie ich dann nunmehr glauben muß, daß sie nicht 
die Stegen hinunder gefallen sey, wie sie und mein Gesind mich 
überredet, sondern daß sie sich selbst so zugericht habe, wie der 
15 Herr Doctor ohnschwer in ihrem Angesicht gesehen haben wird. 
Das ist eben das beste, daß sie zeitlich wieder zu Sinn kompt. 
Ich hätte sie sonst vorlängst anlegen lassen mässen. Als dann weiß 
sie nicht Wort genug zu finden, die jenige wieder umb Verzey- 
hang zu bitten, welche sie beleidigt zu haben erfährt. Ich weiß 
20 auch, daß sie küniTtig solche von dem Herrn Doctor zu erlangen 
auff die Knye niederfallen würde; aber wann man jetzt viel Wort 
mit ihr wechseln wolt, so würde nian nur auß Übel ärger und sie 
in ihrer Wuth je länger je rasender machen. 

Der Doctor erzeigte sich hierauff gar mitleidenlich mit mei- 
ib nes Weibs grossem Creutz und sagte, er wolle ihr nicht allein zu 
gut halten, wie sie ihn auch geschmähet, sondern noch Gott darzu 
vor sie bitten, daß er ihr und mir solches schwere Hertzenleyd 
abnehmen wolle. Und demnach ich mich hierauff gar betrübt stel- 
lete, schieden wir desto ehender wieder von einander. Ich aber 
so freute mich von Hertzen, daß mir dieser vorgehabte Anschlag so 
trefflich gelungen, weßwegen es dann zwischen mir und dem Apo- 
thecker genug zu lachen setzte, welcher besser als ich observirt, 
mit was vor krämischen Blicken mein Weib ihren Ring an deß Doc- 
tors Hand begnadigt. 
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So fotgt zu letzt auff Sünden -Tande, 

Nichts als Beschimpifung, Spott und Schande. 

HK begnadigt. 

Allbier und bisher ist in etlicben Capiteln nach einander, von der Weiber 
Geilheit, hnrischen Lüsten, und listigen Finden, nicht weniger auch von der- 
selben Widervergeltungs- Recht, auf der Männer Seiten, weitläufftig erzehlet, 
und gehandelt worden; welches sieb zwar wohl lesen, aber leyder übel, und 
auch gar gefUhr practiciren lasset. 

Ob nun dieses alles Gescbicht- oder Gedicht -Weis vorgestellet, wollen 
wir nicht eben so genau allhier bintersncben und nachforschen, genug daß 
man weiß, es gebe dergleichen Frücbtlein und Occasionen die liebe Menge, 
und öffters mehr, als man verlanget, in manchem Hause, an allen Orten ab. 
Welches vielleicht auch der Autbor als Satjriscb und klüiftig allhier Erzeh- 
Inngs- Weise vorzustellen, darümmen beliebet. 

Ach wie mancher guter Mann roeynet wohl , er habe gar eine Erbare und 
verzwnntzne Haus-Frauen, aber wann er Ihr in das Hertzens-Fensterlein hin- 
ein sehen, oder offt im Verborgen zusehen könnte, hilff lieber Gott! welch ein 
Hauffen lüstrendo Huren-Gedancken würde er nicht offtmals finden, wie dieser 
mit dem Vogel-Nest. Die stillen Wasser (sagt man im gemeinen Spruch wort) 
fressen tief, also gienge und verhielte es sich auch mit dieser Frauen, der 
Mann meinete Wunder was er vor ein liebes Weibigen hätte, daß er sie An- 
fangs also wainen hörete, um seine Abwesenheit, aber der arme Mann wüste 
und dachte nicht, daß dieses Crocodylus - Zähren wären, und sein Weib, wer 
weis wo änderst die Milch druckte. 

So machen Sie es, die säubern Pürschlein, wann die Wäschlein zusammen 
kommen, daß es nur über der Männer Thun und Lassen daher gehet, ach, wer 
offtmahls so ein unsichtbares Vogels -Nest oder Omeisen - Häufflein bey sich 
hätte, wie schön würde er nicht diese Vögel zu Zeiten singen hören. Ein Er- 
bares Frauen und Jungfrauen -Gespräch, wäre ja dieses, der Frauen und Be- 
scbliesserin allhier. 

Am nutzesten wäre es, daß gar kein Weibsbild schreiben oder lesen 
könte, so würde es nicht so ein Hauffen Huren- und Kuplers - Brieffe in der 
Welt abgeben, welche manchem ehrlichen Mann zu Schaden gedeyen, oder 
Ihm zu einem Satyrischen Kronen Träger machen und befördern helffen. 

Wer ein Weib in den Gütern und Vermögen nach eignem Belieben herr- 
schen lasset, der verkauffet sein Freyheits- und Manns -Recht liederlich, wie 
Esau, er giebt dem Weib das Messer in die Hand, damit sie Ihm den Beutel 
auftrennet. Er [H 2, 390. K 2, 390] setzet einen Wolff zur Schaffs -Hut, und 
eine Katz zum Bratenwenden. Gleicher Weise, als auch dieses Weib hier, mit 
ihres Mannes guten Mitteln, an der Uberschickung des Geschencks an den 
Doctor sich erzeigte, so sie wohl in andern Dingen auch, sich verschwende- 
risch und liberal genug zu erzeigen , meisterlich wird gekrönt haben. 

O daß doch alle solche geile, wollüstreude und Ehebrecherische Huren, 
Also aoböo ausgezüblet und bedreckert würden, yi\q \i\qt ^V^f^^'^aA^VKatze^ 
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lern Doctors Fleisch, was für ein Hanfien Mistfincken, Dreck - Amseln, 
oth-Raizen, würde man offt sehen? ein feines Kenneeichen w&re es, and 
'68 Wappen far solche Hareu-Spiegel. Und schiene auch die Belohnung 
■heit 'wobl ähnlich und wQrdig eu seyn. Dann ehen solche Gemeiu-Dir- 
elche einem [K einen] jeden anffsitsen lassen, und nicht mit eiuem Mann 
vergnüget seyn ; vergleichen sich auch gar fuglich den gemeinen Cloacken, 
:othigen Mist- Pfützen, darinnen ein jeder seinen Unflat sitzen lasset, und 
r einen andern davon traget. Demnach: 

Ihr Weiber merckt die Lehr, 

8eyd nicht so geile Huren, 

liiebt niemand neben her, 

Und suchet fremde Curen, 

Es kommt doch letzlich aus. 

Mit £urer Schand und Schaden, 

Was für ein Laster -Daus, 

Man auif sich hat geladen, 

Die Schelmenstücklein dauren nicht, 

Gott bringet alles an das Liecht, 

Und straffet es au seiner Zeit, 

Hier zeitlich, dort in Ewigkeit. 

So folgt zuletzt auff Sünden-Tande, 

Nichts, als Beschimpffung, Spott und Schanda. 
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DAS NEUNTE CAPITEL. 

Ein Huren -Bub betreugt den andern und der Unschuldig 

trägt das Bad auß. 

ES kan kein Mensch glauben, was vor eine sonderbare King- 

5 heit und VortrefHichkeit ich mir selbst zuschriebe , als ich sähe, 
daß ich diesen Act so wol gespielet und dem Doctor mein Weib, 
meinem Weib aber den Doctor erleidet und beyde zu künflTtigem 
Venus -Krieg je eins dem andern verdächtig und undüchtig ge- 
macht und mich soweit vor der Hörner-Trägerey versichert hatte. 

10 Aber ich Narr sähe nicht, was ich biliicher hätte sehen und fleis- 
siger beobachten sollen , nemblich daß ich indessen selbst zu ei- 
nem Ehebrecher, zu einem Betrüger und Verleumbder, In Summa 
zu einem solchen Gesellen worden, der ohne die Gnad Gottes, 
ohne Büß und Penitentz und ohne Geniessung der unergründlichen 

15 Barmhertzigkeit Gottes ninimermehr kein Theil an dessen Reich 
haben würde. Ich erfreute mich vielmehr, daß mein verloren Gelt 
umb die Unsichtbarkeit vertauscht worden, durch die ich meinem 
Weib so artlich hindef die Brieff kommen und der Hanreyschaßt 
entrunnen war, und wann mir gleich damahl jemand eine gantze 

80 Tonne Golds vor mein Nastüchel hätte geben wollen, worinn diese 

Kunst Stack, so hätte er sie doch nicht von mir gekriegt, so hatte 

sie mir das Hertz eingenommen, und solte gleich beydes meine 

zeitlich und ewige Wolfarth darüber zu scheitern gangen seyn. 

In solcher Betöberung und Niderlag meiner rechten Vernunfft 
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and siebenzehen Sinnen lag mir nichts mehrers an, als daß ich, 
wann ich mein Naßluchel bey mir trug , allezeit unsichtbar seyn 
musteund daß ich mich nicht konte sehen lassen, >vann ich wolt, 
ich hatte es dann von mir gelegt Ich sonne der Sach hin und her 
3 nach und gedachte: Vielleicht hats auch damit eine Eygenschafft, 
wie mit deß Gyge Ring, mit welchem er Gyges, je nachdem er 
ihn trehete, sich unsichtbar machen oder sich sehen lassen konte, 
wann er wolte. 

Was ich mir nun hiervon einbildete, das wars auch, wiewol 
[ loichslang nicht erGnden konte, ob ich gleich allerhand Proben da~ 
i mit anstellte , biß ich zuletzt ungefähr darhinder kam. Indessen 
^ hielte ich mein Naßtüchel immer in meinem Garten -Häußlein ver- 
wahrt, weil ich das Hertz nicht hatte, solches so unsichtbarer- 
Weise in mein Hauß zu tragen, dann ich sorgte, wann ichs heim 
15 trüge und mich niemand ins Hauß würde sehen gehen , ich aber 
gleichwol mich hernach sehen Hesse, so würde mir mein Weih 
nnd Gesind nichts guts zutrauen. Derowegen wann ich unsichtbar 
seyn wolte, muste ich erst in meinen Garten gehen und, wann ich 
i mich wiederumb wolte sehen lassen, abermal meine Unsichtbarkeit 
[ 20 dort ablegen, welches mich eine grosse Ungelegenheit zu seyn 
bedunckte, deren ich gern enlübrigt gewest wäre. 

Interim vertrauele mir mein Jungfer Beschliesserin, ob gleich 
über zehen oder zwölff Tage noch nicht verflossen , seyt ich mit 
meinem Weib in der Apolheck zu Gast gössen, daß sie befände, 
' 25 es würde sich nach dreyen viertel Jahren mit Händen und Füssen 
öffnen, was wir damahl vor Confect bestellt, und bat mich mit 
weynenden Augen, ich wolte ihr mit getreuem Rath beystehen, 
damit weder ich noch sie zu schänden würden. Ich antwortet ihr, 
wir hätten auff den Fritzen hin gehandelt; wann sie ihn zum Vat- 
I soter haben wolte, so wäre der Sach bald geholffen, wie ich dann 
^ auch weder ihr noch mir einen andern Rath zu geben wüste. Und 
also beredet ich sie gar leicht, daß sie in meinen Vorschlag ver- 
willigt und besagten Fritzen seinen hitzigen Begierden nach in das 
Garn laulTen lassen und solches zu solchem Ende je ehender je 
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besser auffspannen wolle. Allein war sie mit dieser Sorg gar hoch 
bekümmert, er möchte vielleicht mercken, daß ihm der Räumen 
allbereit abgehoben wäre. Aber sie liesse sich gleich mit deß Apo- 
theckers Geschicklichkeit trösten, welcher sie aufT mein Begehren, 
5 da sie die Occasion angehen und dem Fritzen bestehen wolle, der- 
massen ins Feld außmondirle, daß der gute Tropff keinen Yor- 
fechter schmäcken konte, und solte er gleich den Geruch eines 
Adlers gehabt haben. 

Derselbe gieng damahl herumb und ließ alle Merckzeichen 

10 eines Verliebten von sich scheinen , so daß ihn die Beschliesserin 
gar leicht nur mit einem Wunck lencken und hinbringen konte, 
wohin sie wolle. Kurtz gesagt, sie beslimbte ihm eine Nacht, in 
welcher sie sich mit ihm zu paren versprach, mir aber verschwieg 
sie es auch nichl, darmil sie auch ehrliche Leut bey der Hochzeit 

15 hallen. 

Wie nun dieselbe Nacht vorhanden, tranck ich mir einen hal- 
ben Rausch an, damit mein Fritz desto kuhner angehen solte, wann 
er gedächte, ich lege jelzl im Wein biß über die Ohren begraben; 
aber ich verschlieff darumb die rechte Zeit nicht, sondern als Mil- 

20 ternacht vorhanden, gehub ich mich gar übel im Bett, bey nahe 
wie es mein Doctor oder vielmehr ich selbst in seinem Namen 
gemacht, und weckte damit mein Weib auß dem Schlaff, deren 
ich klagte, daß mich die Natur auff das Secret zu gehen trünge. 
Dieweil dann nun ein Gemurmel unter meinem Haußgesind entstan- 

25 den, ob hätten sie nun bey einer kurtzen Zeil hero ein Gespeuck 
im Hauß vermerckt Cnicht weiß ich, haben sie mich gehört, wann 
i(h so unsichtbar herumb vagirte, oder den Fritzen, wann er sei- 
ner Bulschafft nachgeschlichen), als bat ich mein Weib, sie wolle 
(loch mit mir gehen, damit ich mich nichl förchlele. Sie war des- 
sen gar willig, in dem sie vielleicht sorgte, ich möchte ihr sonst 
iiis Bett legen. Sie zündet ihren Waxslock beym Nacht- Liecht an 
and wir beyde warffen unsere Schlaff-rBeltz umb uns, die man 
anzuthun pflegt, wann man entweder kranck ist oder doch sonst 
nicht lang auß dem Bell bleiben will, und also wanderten wir mit 

35 einander der Heimlichkeit zu durch einen langen Gang, auff wel- 
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ehern wir bey deß Fritzen Schlaff- Kammer vorüber gehen muslen. 
Da fanden wir die Thür Angelweit offen stehen und sein Bett noch 
gantz und anzerbrochen. 

Potz Fickrament, sagte ich, jetzt sehet, Frau, was vor ein 

5 Geist in unserm Hauß gehet. Das ist schön gehauset. Ich schätze, 
wann wirs beym Liecht besehen, so werden wir befinden, daß 
wir entweder durch Abtragung an unserer Nahrung Schaden lei- 
den oder eine von unsern Mägden wird wie der Mon zunehmen. 
Ich will einmal wissen, wo heint mein Fritz steckt. 

10 Nam darauff meinen Haupt- Schlüssel und öffnete damit der 
andern beyden GadenDiener Schlaffkammer; die fand ich an ihrem 
gebührenden Ort. Hernach Hesse ich mein Weib zweyer Mägd 
Kammern visitiren, allwo sie ebenmässig die Sach recht bestellt 
fand. Also war ihrer Baasen der Beschliesserin Kammer noch 

15 übrig, deren Beschaffenheit ich kurtzumb auch sehen wolle, wor- 
über mein Weib hertzlich erschrack, ohn Zweiffei darumb, daß 
sie von deß Fritzen Liebe gegen ihrer Baas Beschliesserin wüste, 
als dessen importunität sie ihr Selbsten geklagt, hingegen aber in 
ihrer damahligen eygenen Angelegenheit und Liebs -Verwirrung 

n nichts anders, als so beschaffene Hülffund Trost von ihr empfan- 
gen hatte, die sie, die Beschliesserin selbst, vielmehr angefeuert, 
als dem Fritzen seine Nachstellungen verwehret. Derowegen ver- 
zögerte sie deren Auffschliessung und suchte Außflucht mit dem, 
daß sie sagte: ich werde nimmermehr glauben, daß meine Baas 

25 so leichtfertig seyn und sich in etwas übersehen werde, das ihr 

an ihrer Ehr und uns an unserer Nahrung nachtheilig seyn werde. 

Ich aber antwortet: Baas hin Baas her, niemand änderst, als 

Trau wol, pflegt das Roß hinweg zu reiten. Ist sie unser Baas, 

so seynd wir desto härter verbunden , ihre Ehr in unserm Hauß zu 

*so beobachten. 

Hit diesem Gezänck, welches beyderseits auß einem von sei- 
nem bösen Gewissen überzeugten Hertzen herflosse und dardurch 
je eins das ander zu betrügen und sich selbst sampt der Beschlies- 



1 bey [K 2, 393] deß. Schlaff- [H 2, 393] Kammer. 2 noch] fehlt XH. 
3 unzer[X 102]brocheii. 8 Mon] XH Mond. 9 heint] XH heut. 19 da- 
[X 603]mahligen. 20 beschaffene [y 103] Hülff. 82 (lbetitu^l^ii\ ^B. ^\i«t- 
zeugtem. 
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serin bey Ehren zu erhalten sucht, näherten wir sich der Kam- 
mern und fanden nach Eröffnung der Tfaür die beyde Liebger bey 
einander im Bette ligen, und zwar, wie leicht zu gedencken, nicht 
in solcher postur, als hatten sie einen doppelten Adler praesen- 
5 tiren wollen, sondern einander schlaffend mit den Armen umb- 
schlossen. 

Hoho Frau! sagte ich; sehet ihr jetzt, wem zu trauen? 
Sie erschrack zwar, dorffte aber wieder die Beschliesserin 
das geringste Wort nicht kollern, weil derselben bekand war, daß 

10 sie sich selbst einer grössern Verdamnus schuldig wüste. Sie bat 
mich vielmehr umb das, was ich von mir selbst zu thun geneigter 
war als sie, nemlich meiner Beschliesserin zu verzeyhen, und 
eben darumb erhielte sie es auch desto leichter. 

Aber da muste hingegen mein guter Lucken-Verbesserer, der 

15 arme Fritz umb so viel desto ärger herhalten, und es hätte leicht 
sich geschickt, mein Weib hätte ihn bey den Haaren zum Bett hin- 
auß geschleiffet Ich wolte es aber nicht geschehen lassen, son- 
dern Hesse mich genügen zuzuhören, was vor eine lange Litaney 
schöner Ehren -Titul sie ihm daher betete. Und in dem die Be- 

20 schliesserin arllich weynen konte , suchte dieser die aller-erbärm- 
lichste Wort herför, bey mir und meinem Weib perdon zu erhalten. 
Es ist unnöthig alle Formaiia zu erzehlen, viel weniger, was wir 
ihm vorpredigten; genug ists, wann man das End vom Lied weiß, 
welches diesen Inhalt hatte, daß er Morgen frühe zum Pfarrer 

25 gehen, die Sponsalia verrichten lassen und nachgehends diß Bäß- 
gen öffentlich zur Kirchen führen solte, wormit dann so wol mejn 
Weib, als der Fritz und die Beschliesserin gar wol, ich aber am 
allerbesten zufrieden war, unangesehen ich mich änderst stellte 
und hoch und theuer schwur, wann ich der Beschliesserin nicht 

30 schohnte, dieweil sie meinem Weib so nahe verwandt wäre, so 
wolte ich sie so nicht bey Ehren bleiben lassen , sondern Morgen 
alle beyde mit Spott und Schand zum Hauß hinauß jagen. 

Hierauff gieng ich mit meinem Weib wieder zu Bett, welche 



2 Liebger] XH Liebgen. 3 im Bette] fehlt H. 4 doppelten [y 104] 
Adler. 11 geneigter] H geneigt. 14 Lucken- Verbesserer, [H 2, 394. K 2, 394] 
der. 20 aller-erbärmlichste] H aUererbärmUchsten. 21 Wort [X 504] her- 
/ar, meJfY lOöJnem. 
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egen mir auffs allerhöchste bedanckte, daß ich ihrentwegen 
iberlich mit ihrem Bäßlein verfahren wäre und die Sach so 
ermiltelt, daß sie gleichwol noch vor den Leuten bey Ehren 
). Sie rühmet meinen trefflichen Verstand und sagte mir zum 
rblichen Lob: 

Der ist weis und wol gelehrt, 
Der alle Ding sum besten kehrt. 

Solte sie sich aber selbst unschuldig und die Beschaffenheit 
5 Handels mit seinen Umbständen gründlich gewust haben, 
;oIte sie mir wol alsdann erst vor Landes gelesen haben ! 



mir] XH mich. 2 Bäßlein] XH Bäßgen. 3 daß [^ 106] sie. 10 haben] 
haben. 

Die Welt ist voller Schelmen - Stücken, 

Und ertz-verschalckter Trng-Practicken, 

Dmmb traue nicht, zfthm deine Liebe, 

Daß Delila dich nicht betrübe. 

HK Rühm dich auch selbst nicht solcher Possen, 

Wann du was in geheim genossen, 

Es ist schlecht Ehr, diß glaub gewißlich, 

Die Tugend lieb, diß mercke schließlich. 
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DAS ZEHNTE CAPITEL. 

Rdis in die Leipziger MichaeliMeß und von dannen nach 

Amsterdam. 

ES schickte sich gar fein, daß eben damahl ein Feyerlag ein- 
5 fiele, welcher den beyden künfTtigen Eheleuten so wol zu statten 
käme, daß sie umb acht Tag ehender als sonsten dorfften Hochzeit 
halten, weil sie in 8 Tagen dreymal nach einander über die Cantzel 
geworffen werden konten; dann ob man gleich den neu-angehen- 
den Weibern 4 Wochen pflegt nachzusehen und zum besten zu 

10 geben, so ists doch in diesen Fällen, da man Gefahr zu besorgen, 
am besten, daß man den sichersten Weg zu gehen erwehle. Nach- 
dem ich und pnein Weib ihnen nun mit dieser feinen Manier ins 
Creutz geholifen, giengen wir ihr weiter an die Hand, so daß 
der Fritz einen kleinen Kram -Laden auffrichten konte, mit Scha- 

15 ehern sein Glück zu suchen. Ich aber hatte damahl meinen grösten 
Spaß mit meiner Unsichlbarkeit, welcher damahl mehrentheils nur 
darinn bestund, daß ich die Vögel beschliech und sie mit den Hän- 
den von den Zweigen hinwegfieng, welches allein mich dermassen 
delectirte, daß ich mein Naßtüchel und was darinn war, abermal 

20 umb aller Welt Gut nicht hingeben hätte. 

Hithin hatte sich dio^Zeit genähert, darinn ich meiner Ge- 
schafften halber in die Leipziger MichaeliMeß räisen muste. Ich 
hätte mein Naßtüchel gern mitgenommen, wüste aber nicht, auff 
was weis, dann wann ichs bey mir hatte, so war ich unsichtbar. 

25 Was wolte ich aber mit jemand haben handien können, wann man 

2 MichaeliMeß] H MichaelisMeß. 3 Amsterdam] XHK Amsterdam. 

Gleich und gleich kommt hier zusammen, 
Der Apffel fällt nicht weit vom Stammen. 

[X 505. H 2, 395. K 2, 395] ES. 7 weil] XH weiln. 8 neu-angehenden 
[y 107] Weibern. 16 damahl] fehlt XH. 17 beschliech] XH beschlich. 
22 MichaeliMeß] XH MichaelisMeß. 25 jemand [y 108] haben. 
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mich nicht sehen könte? Ich übersleppte es in der Form eines 
grossen Ballen, damit ja nichts von dem darinn enthaltenen Genisl 
und also auch vielleicht das rechte Stück, so die Kraft hatte, nicht 
verloren werden möchte. Ich dorfFte nicht sorgen, daß mir dieser 

5 Ball leicht gestohlen würde, dann wann ich ihn von mir legte , so 
konte man ihn nicht sehen, aber wol greiffen oder fühlen. Ich 
hatte eine Sattel -Tasch, worinn ich nach Gelegenheit der Zeit 
pflegte Gelt über Land zu führen, wann ich irgendshin meiner 
Handelschafft nachraisete. Dasselbe nam ich mit mir in meinen 

10 Garten, umb neben andern Sachen von Anemoni-Wurtzlen und 
Blumen -Zwiebeln auch mein Naßtüchel hinein zu packen, sintemal 
ich mein Weib beredet, daß ich solche Garten-raritäten einem von 
meinen guten Freunden und Beförderern in Leipzig zu verehren, 
versprochen. So bald ich nun das Naßtüchel hinein gethan, siehe 

5 da konte ich dieselbe Sattel -Tasch nicht mehr sehen, aber wol 
fühlen oder greiffen; nam Ichs dann wieder herauß, so sähe ich 
sie wieder. Das probirte ich etlichmal, und nachdem ich mich also 
der Sachen Art und Würckung versichert gemacht, hätte ich auch 
gern wissen mögen, ob man auch mich nicht sehe, wann ich die 

unsichtbare Sattel-Täsch bey mir trüge. Ich probirte es am ersten 
an den Vögeln und befände, daß sie meiner nicht warteten, wie sie 
thäten, wann ich das Naßtüchlein allein bey mir hatte. Nachgehends 
stellte ich mich vor die Garten -Thür an Weg und erfuhr an der 
vorüber gehenden Leute Begrüß- und Ehr- Bezeugung, daß ich 

5 gesehen wurde und sich also die Krufft der Unsichtbarkeit nicht 
weiters, als in dem Begriff der Saltel-Täschen , erstreckte. 

Dieser Gestalt brachte ich meine Unsichtbarkeit sichtbarer 
Gestalt in meiner unsichtbaren Sattel -Taschen nach Hauß, allwo 
ich der Sach ferner nachsonne und befände, daß mein Naßtüchel 

in einem ledernen Seckel verwahret zwar den Seckel, aber nicht 
den, der ihn bey sich hätte, unsichtbar machte. Und also nun 
konte ich meine Unsichtbarkeit bey mir tragen und ohne solches 
hinweg gethan mich sehen lassen oder damit unsichtbar machen, 
wann ich wollte, allermassen ich mir selbst hierzu einen son- 

)5 derbaren ledernen Beutel zurichtete und den Ballen, welchen 

10 an[X 506]dern. 16 füh[Y 109]lcn. 22 Naß[H 2, 396. K % 396]- 
tüchlein. 30 ledernen [y HO] Seckel. 



574 11, 4, 10. 

ich mir auß dem Naßtüchel formirt hatte, darinn verwahrt bey 
mir trug. 

Eben damahl, als ich in meinem Garten-Häußlein mit Erkun- 
digung erst angeregter Art meines Naßtüchleins geschäfitig war, 

5 hörete ich in dem zunächst neben mir gelegenem Garten , welcher 
einem vornehmen und reichen Herrn von der Feder zustünde , ein 
Weibsbild mit weynen und seufftzen ihr Unglück beklagen. Sie 
war etwas zu weit von mir und redet ihre Klag -Wort so heimlich, 
daß ich sie nicht verstehen konte, und der Platz, allwo sie lamen- 

10 tirte, lag just hinder einer Johannis- Träubel Hecke, daß ich sie 
auch nicht sehen mochte. Weil ich aber gleichwol gern gewüst 
hätte, beydes wer sie gewesen und was ihr angelegen wäre, als 

. nam ich mein Naßtüchel zu mir und schliech hin zu ihr in Garten. 
Siehe, da war es der jenigen Frauen Jungfrau Baas und Kost- 

15 gängerin, deren Ehe-Herrn dieser Garten zuständig. Ich wüste 
nicht zu ersinnen, umb was änderst sie sonst bekümmert seyn 
könte , als daß sie vielleicht verliebt seyn müste ; dann weder an 
Reichthumb, Jugend, Schönheit noch andern Stücken, so einer 
jungen Damen vom Glück in dieser Zeitlichkeit verliehen werden 

20 mögen, gieng ihr das geringste nicht ab. Sie gebrauchte Cwiewol 
sie sich stattlich hielte} jährlich nicht die halbe EinkünOten zu ihrem 
Unterhalt von ihren Gütern und Gefällen, die ihre bereits vor 7 
oder 8 Jahren von ihren verstorbenen Eltern hinderlassen worden. 
Allem äusserlichen Ansehen nach lebte sie in einem vergnügten 

25 Stand, daß schwerlich jemand hätte errathen können, was vor 
einen bessern sie ihr hätte wünschen sollen , und hatte über das 
nicht nur ein halb dutzet rechtschaffener und wol - qualiGcirter 
AufFwarter, deren jeder ihre Liebe zu erwerben verhofflen, massen 
sich bey so reich und schönem Frauen -Zimmer beydes Wittwer 

30 und Junge Gesellen eben so häuffig finden lassen, als Wespen und 
Mucken bey einem fetten Honig -Hafen. Zu dem hatte sie die 
Wahl unter so vielen , obgleich der Geringste unter allen so be- 
schaffen gewesen, daß sie ihn vor ein Ehe -Gemahl zu nehmen, 
ihr gar kein schwer Gewissen machen dörffen. 

5 gelegenem] H gelegenen. 6 reichen [X 507] Herrn. 12 wer [^ 111] 
sie. 28 er[Y 112] werben, verhoffte] H verhofften. 32 ob[H 2, 397. K 2, 397]- 
gleiob. 
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Ich halte mich kaum an den Ort gestellt, wo ich dieser Da- 
men weiters aulBaustern wolte, als ich in einem andern Eck ihre 
Frau Baas hocken sähe, die ihr ebenmässig heimlich zuhörete. 
Diese hatte ihre Hände in einander geschlagen, gleichsam als wann 
5 sie selbst die Klag führete, und sähe ihre Jungfrau Baas durch den 
dastigen Rosenhaag so starr an, daß man leicht darauß schliessen 
konte, daß sie deren Antigen allbereit mit Entsetzung verstanden 
und mit seltenem Mitleiden daran participirte« Indessen weynete 
jene noch imm^r fort, daß kaum eine Thrane der andern auff ihren 
10 Roßfarben Wangen entrinnen konte, ohne daß sie mehrere auß- 
trückliche Wort hätte lauiTen lassen, darauß ihr Anliegen abzu- 
mercken gewest wäre, als daß sie sich über einen leichtfertigen 
Pamphilum beklagte, dessen Gottlosen Ehr -Vergeßlichkeit sie 
mehr Treu und Glauben zugetraut, als sie thun sollen und er 
15 meritirt 

Hoho, gedacht ich, gewißlich hat deine JungfrauschafTt Schiflf- 
bruch gelitten. 

Was ich gedachte, das wars auch, und nicht nur diß, sondern 

noch wol ein mehrers, nemlich der Lohn, den das Frauen- Zimmer 

so auf solche Arbeit bißweilen im Bauch darvon zu tragen pflegt. Ich 

wurde desselbigen auch gleich versichert, dann als die Frau Baas 

* sich einbildet, ihr Jungfrau Bäßlein wurde nichts weiters und deut- 

^ lichers schnellen, als was sie auß ihren bereits genugsam Teutsch 

: außgetruckten Worten schon vernommen (gestalten sie sich nun- 

25 mehr nur mit weynen behaliT und damit bekrälTtigte, was sie zuvor 

) geredet^ ruckte sie auß ihrem Hinderhalt hervor und erwischte 

) der so schmertzlich weynenden Madamoisellen mitten im Nach- 

^ trappen ihrer Anfechtung die Hand im Sack, als sie weder den 

Lauff ihrer Seufltzen noch den Fluß ihrer übermässigen Zähren 

30 hemmen konte. 

Was ist das, Jungfer oder vielmehr Frau Baas? sagte sie; in 
was vor einem Zustand finde ich euch? in welchem ich euch nim- 
mermehr anzutreffen mich versehen. Nun bin ich versichert, daß 
ich die Ursach eigentlich weiß, die ich bißher nur geargwohnet. 



4 geschlagen, [X 508] gleichsam. 6 dastigen] XH dasigen. 10 sie 
[tUSJ mehrere. 16 gedacht] X gedachte. 22 Bäßlein] H Bäsgen. 28 den 
[tU4] Lauff. 29 Seufftzen] H Senfftzer. 
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umb welcher willen euch kürtzlich etlich mal so übel worden. 
Gestehet mir die Sach nur bald und sagt mir, wer der Vatter ist, 
damit wir bey Zeiten Rath schaffen und euch vor künfftiger Schand 
bewahren ! Verholet mir als eurer besten Freundin in der Welt nur 

5 nicht das geringste! dann gleich wie man zu geschehenen Sachen 
das beste reden soll, also werde ich auch hierbey thun, was eurer 
nächsten Anverwandtin zu thun gebührt, als die beydes an eurer 
Ehr oder Schand Theil haben muß. 

Die gute allzubarmhertzig oder zu leichtgläubig gewesene 

10 Jungfrau beulete hierauff noch eine gute Weil hernach, ehe sie 
sich zu reden erholen konte; endlich aber sagte sie: mein. Hoch- 
geehrte Frau Baas hat mich zwar niemahlen geheissen, was ich 
begangen, hingegen aber auch nicht vor dem jenigen gewamet, 
was mir begegnet, sondern vielmehr verhängt und zugelassen, 

15 daß durch allzugrosse Freyheit und Gemeinmachung mit ihren 
Kostgängern Stroh und Feuer zusammen kommen, darduroh ich 
armes, junges und unverständigs Ding leichtlich in die Ehrverzeh- 
rende Flamme meines Verderbens gerathen. Der eben so dapffere 
und ansehenliche, als leichtfertig und Ehrvergessene Cavalier 

20 Monsieur N. ists , der mich durch Vorgebung unerträglicher Liebe 
und Versprechung Ewig- wärender Treu betrogen und, nachdem 
er mit grausamen Schwären mir die Ehe zugesagt, mich meines 
Jungfräulichen Kräntzleins' beraubt und mir also das, so ich von 
ihme empfangen, gleichsam eingelogen hat. Als er neulich so 

25 schnell von hinnen verräiste, schwur er mir hoch und theuer, daß 
es darumb geschehe, umb unsere Eheliche copulirung zu beschleu- 
nigen; aber heut empfahe ich ein Schreiben von ihm, darinnen er 
mir notificirt, daß seine Hoch -Adelige Freundschafft, deren auch 
dieser" Zeit Fürsten verwand, nimmermehr zugeben wolle, daß er 

30 mich eheliche, und solte ich gleich noch so reich seyn, wie er 
dann jetzt genöthigt werde, ein Fräulein auß einem hohen Gräf- 
lichen Hauß zu heyrathen, deren gewaltige Anverwandte er nicht 
vor den Kopff stossen dörffte, welches aber ohn Zweiffei mit Gefahr 
seines Lebens und Verlust seiner ansehenlichen Lehen geschehen 

35 würde, wann er eine Person von niderer Geburt ihrer Mumen 

4 Welt [X 509] nur. 10 ehe [H 2, 398. K 2, 398] sie. 12 Baas [y 115] 
bat, 28 Hocb-[Y 1 16J Adeliche. 35 Mumei\^ XH Marne. 
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Torzöge. 

Wie sie dieses also herauß gebeichtet hatte, fienge sie wieder 

an za weynen , als wann sie verzweifeln wolte. Ihre Baas muste 
sie derowegen auch desto besser trösten. 

5 Potz Macht, Bäßgen! sagte sie, man muß sich drumb deß- 
halber nicht häncken. Ihr seyd nicht die erste und werdt ohn 
Zweifel auch nicht die letzte seyn, welche durch Treulose Manns^ 
bilder betrogen worden. Man muß es diesem boßhaiFligen Ge- 
schlecht wieder wett spielen und selbiges mit gleicher Müntz be- 

10 zahlen. Habt nur ein gut Hertz, liebes Bäßgen, und lasts euch 
zum besondern Trost dienen , daß ichs meinem Mann auch so ge- 
macht! dann ich wurde auch ledigs Stands geschwängert und zwar 
nicht von meines gleichen oder einem vornehmern , der mich nicht 
heyrathen wollen, sondern von meines Vettern Knecht, der sich 

n nicht hinsetzen dorflte, wohin ich meine Schuh stellete, Zwar auch 
nicht von einem, der mich verführt, sondern von einem, den ich 
selbst darzu angereitzet habe. Als meine Mutter Seel. nun den 
Braten schmachte und mir hinder die Brieff kam, schickte sie mich 
auff eins von ihren Land -Gütern, allwo ich heimlich niederkam 

20 und das Kind durch unsere HofFrau oder Meyerin vor einen Fünd- 
ling an ein Ort verschaffen Hesse, allwo es noch erzogen und nun- 
mehr ohngefährlich bey 9 Jahren alt seyn wird. Ihr könt wol ge- 
dencken, daß mir vor meiner Hochzeit Cob ich gleich wüste, daß 
alles, was geschehen, jederman verborgen war]) auch auff die erste 

2d Nacht angst gewesen, auß Sorg, mein Hochzeiter möchte vielleicht 
was mercken. Aber meine selige liebe Mutter war viel zu vor- 
sichtig; sie machte mir meine Brüste wieder so steiff, als wann sie 
niemal kein Mannsbild berührt, geschweige ein Kind gesogen hätte, 
und richtet mich im übrigen auch so zu, daß mein Mann eine dün- 

30 nere Nase hätte haben müssen, wann er etwas anders, als eine un- 
befleckte Jungfrau hätte riechen sollen. Ich weiß die Recept noch 
und dieselbe sollen euch auch wol zu Paß kommen. Solte nun 
jetzt jemand die Warheit wissen ausserhalb obengedachter unserer 
Meyerin, die bey der Geburt gewesen, und meinem Mann viel 

* 

2 [X 610] Wie. 10 gut [y 117] Hertz. 11 so] fehlt XH. 19 nieder- 
[H 2, 399. K 2y 399] kam. 25 möchte [^ 118] vielleicht. 32 dieaelbe\ 
XH dieselben. 33 wisse/i; [X 511] ausserhalb. 
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darvon sngen oder mir aufrücken wollen, so weiß ich, daß er 
selbst vor mich schweren, einen solchen Anbringer als den ärg- 
sten Verleumbder verfolgen und ihn die Lugen vor die Warheit 
durch einen Widerruff zu bekennen zwingen würd6. 
5 Ich muß ofR selbst lachen^ wann ich daran gedencke, wie 

artlich mir der Betrug abgangen* und wie mitleidenlich sich mein 
Mann gestellet, als ich mich die erste Naeht bey ihm im Bett so 
übel gehube. Und also, liebs Bäßgen, müst ihrs nur auch machen, 
dann ich sehe hierzu einmal kein ander Mittel. Ich will euch zu 
10 meiner und eurer Mutter Seel. verwittibten Schwester nach N. 
schicken, bey welcher ihr euch heimlich auifhalten könt, biß ihr 
eurer Leibs -Bürde entladen seyn und wiederumben eine lebhaffle 
Färb bekommen haben werdet. Sie wird das Kind schon versor- 

« 

gen helffen. Alsdann kont ihr wieder zu mir hieher kommen und 

15 irgends mit einem auß euren Auffwartern einen ehrlichen Heyrath 
treffen, dem wir alsdann, gleich wie ich meinem Mann gethan, 
schon das Aug verkleiben wollen. 

Die junge Dame höret diesem Discurs mit solcher Andacht 
zu, daß ihr das weynen allerdings darvon vergieng. Sie bedanckte 

20 sich deß gegebenen guten Raths gegen ihrer Frau Basen und 
versprach demselbigen getreulich Folg zu leisten. Ich aber be- 
trachtete die vielfältige Belrügereyen deß arglistigen Weiber- 
Yolcks mit Verwunderung, die ich so wol von meinem eygenen 
Weib und ihrer Beschliesserin, als dieser so ansehenlichen Frauen 

25 Krafft meiner Unsichtbarkeit in so kurtzer Zeit wahrgenommen. 
Ich gedachte aber gar nicht daran, auch mich selbst zu straffen 
und zu bedencken, wann kein leichtfertiger Bub wäre, daß als- 
dann auch keine Huren seyn würden; Sondern ich setzte mich vor, 
mich der Gemeinschafft aller Weiber hinfort zu entschlagen und, 

30 damit ich ein Zeit lang von der meinigen seye, nicht allein ehistens 
nach Leipzig in die MichaeliMeß, sondern auch von dorten eine 
Zeit lang gar nach Amsterdam zu raison , allwo ich ohne das be- 
kand war, indem ich daselbsten vom neundten biß in das sieben- 
zehende Jahr meines Alters aufferzogen worden und den Anfang, 



8 gohu[Y 119Jbe. 12 seyn] H seyd, und wiederumb. 24 Frauen [^ 120] 
Krafft. 28 auch] fehlt XU. mich] XH mir. 30 Zeit] H Zeitlang nur von der 
[H 2, 400. K 2, 400] meinigen. 31 eine [X 5121 Zeitlang. 
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die Kauffmanns^Handelschaffl zu lernen, den Grund allda gelegt. 
In dieser kleinen Welt, worinn man bey nahe die gantze 
grosse Welt biß auff ein Ding sehen kan , langte ich 6 Wochen 
nach meiner Abräise an, nachdem ich zuvor den Apothecker un- 
5 terrichtet, wessen er sich biß zu meiner Wiederkunfft gegen mei- 
nem Weib, meiner Handelschafft und gantzem Haußwesen zu ver- 
halten, zumahlen so viel Gelts zu mir genommen hatte, als ich in- 
dessen nöthig zu haben vermeynte. 



6 yerhalteu, [y 121] zumahlen. 8 vermeynte] X vermeynte. HK vermeynet. 

XHE Wer Schelmen Händel will verstehen, 
Mnß auch mit wissen umbzugehen, 
Wie es hier redlich auch geschehen. 
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DAS ELFTE CAPITEL. 

Was ist sich nun zu versehen? kompt Kriege oder bleibt 

der Fried? 

DA ich nach Amsterdam kam, war das Wort oder die Frag: 

5 was neus? zwischen jederman so gemein, daß es schiene, als 
wann die hochmögende Herren Staaden der Vereinigten Nieder- 
landen solches den ihrigen zu einer Losung geben hätten. Ich 
sorgte anfänglich, als ichs aliein von meinen alten Bekandten so 
continuirlich zu mir reden hörete, sie möchten vielleicht Nachricht 

10 haben, daß ich mich so auff eine seltene und wiederumb gantz neu 
gewordene Weise unsichtbar machen könte, dann es hatte mich 
kaum einer heissen Willkommen seyn, so kam er gleich mit dieser 
Frag auffgezogen, ohne daß er einmal gefragt hätte, wie ich lebte, 
wie mirs gieng, was ich da zu verrichten, und dergleichen. Dem- 

15 nach ichs aber mit der Zeit, so Erfahrung bringt, beym Liecht be- 
sähe, wurde ich gewahr, daß es darumb geschähe, dieweil sie be- 
sorgten, der Alier -Christlichste König möcht ihnen in die Haar 
gerathen, als der da, wie sie es darvor ansahen, auch ein rei- 
cher Kauffmann werden oder sie auffs wenigst der Landen und 

20 Leut, die sie als gemeine Krämer besessen, entsetzen und solche 
ihme als einem König, der zum regieren geboren, zueygnen wolte. 
Wie ich nun mcrckte, wo diese Niderländer der Schuh trucken 
wolte, gab ich mich zwar als ein Hoch-Teutscher, den die Sach 
nichts angienge, umb etwas zu frieden, gedachte aber doch der fol- 

25 gerey nach und was endlich meinem Vatterland darauß zuwachsen 
möchte. 

* 

3 Fried] XH Fried. 

Unnützen Dingen nachzngriebeln, 

Macht nur den Kopff yoll Narren wibeln. 

8 allein] fehlt XH. 13 aaffge[Y 122] zogen, er [X513] einmal. 23 Hoch- 
Teat[H2, 401. K 2, 401jscher. 
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Indem ich mit diesen Gedancken umbgieng, fragte ich mich 
selbst, obs wol Krieg würde oder nicht. Aber solche meine Frag 
zu beantworten , bedunckte ich mich viel zu gering und weniger 
als nichts; Dann diß gebührt den Propheten und zwar nicht allen, 

5 sondern aHein denen, welchen es Gott (die Menschen zu warnen) 
offenbaret. Ich weiß nicht, hat mich die Angst oder der Fürwitz 
getrieben, ein solches künfftige zu wissen, Ob gleich ich Narr 
ohne das wol wüste, daß ihm der Allerhöchste solches zu wissen 
sich aHein vorbehalten. Ich hätte gern einen Jeremiam gefragt, 

10 aber da war kein Lebendiger oder einer seines gleichen vorhan- 
den, der mich contentirt. So wüste ich auch von keiner Heydni* 
sehen Sybilla, die mir hiervon mündliche Nachricht halte geben 
mögen. Derowegen giengc ich zu denen, welche vor uralten 
Zeiten hero Chaldaser genannt worden, und kauffte mir wol sie- 

15 ben dutzet Calender ihrer unterschiedlichen Discipulen oder Nach- 
folgeren, die selbige in Truck hatten lassen außgehen. Ich fände 
aber eben so viel wider einander laufTende Vorsagungen, als Pro- 
gnosticanten, eben so viel geschraubte Reden, als Authores, Ich 
will schier sagen: eben so viel Lugen, als Wahrsagungen dar- 

20 von. Gleichwol qualete mich die curiosität noch immerhin und 
ich glaube, wann damals der fahrende Schüler vorhanden gewesen 
wäre, der mir zur Unsichtbarkeit geholfen, daß ich ihm gern ein 
dutzet neue Gülden -Thaler geschenckt hätte, wann er mir nur das 
Hirn mit noch mehren solchen nichtigen Grillen erlogener Yorsa- 

25 gungen erfüllt hätte, ob mir gleichwol bekand war, daß Apollo 
selbst vielmal gesagt zu denen, die ihn gefragt: 

Was bemüht ihr mich und euch umbsunst? 
Känfftigs zu wissen ist nicht mein Kunst. 

Dieses alles brachte mich dannoch nicht auß dem Spital der 
90 vorwitzigen Phantasten, geschweige, daß es mich gar von meiner 
Kranckheit curirt und liberirt haben solle, sondern ich forschte 
Tag und Nacht nach meiner Vergnügung, wie die Alchimisten nach 
ihrem Lapide, gleichsam als wann ich selbst Land und Leul, Scep- 
ter und Krön darüber in Gefahr deß Verlusts setzen müssen, und 
35 wurde so blöd-hirnig darüber, daß einer, der mich nur nach Zei- 

4 als [Y 123J nichts. 18 aU [X 5U] XuÜiot^a. *i^ ^V\OsiNNVi\\^VI^ 
gvälete. 
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tungen so ernstlich laoffen und so eyferig fragen hören, mich gar 
wol mit gutem Gewissen und ohne Begehung einiger Todsünd in 
die Roll der HauptNarren schreiben mögen. 

Ich hatte mein Losament genommen bey einer Matronen, die 
5 solche zu verlehnen pflegt. Das war eine Kammer sampt einer 
Bettstatt, dessen ich mich nicht schämen dörfile, wann ansehen- 
liche Leut kamen, mich zu besuchen; und alsdann manglets mir 
weder an AufTwartern oder Aufl'warterinnen, dann diese Alte hatte 
schier mehr Dienerinnen als Losamenter zu verlehnen und deß- 

10 wegen auch einen großen Uberlauff von allerhand Stands Manns- 
Personen, denen man nicht zugetraut, daß sie sich solcher Gestalt 
bedienen zu lassen benötigt. Dannenhero bekam ich in bälde ohn 
meine alte Bekande noch viel unterschiedliche Leut in meine Kund- 
schaflPt, die mir bißweilen zusprachen und ich ihnen hinwidcrumb. 

15 Solches aber geschähe gemeiniglich mit geringem Unkosten, dann 
wir assen, truncken und spielten nicht so starck, wie es in meinem 
Heymeth zu gehen pflegte, sondern kamen die mehriste mal nur 
aufi^ ein Pfeiff Taback und Trunck Bier zusammen. 

AuO* eine Zeit war auch ein solche Gesellschafit bey einander, 

20 fünff Holländer, ein Hamburger, und ich war der siebend, und ob 
wir gleich, wie oben gemeldet, so starck nicht soiTen, so zechten 
wir doch so viel, daß wir Bierschellig darvon wurden, in welchem 
Stand man gemeiniglich ofi'enhertziger, als wann man Blind voll, 
und vertraulicher, als gantz nüchtern, zu reden pflegt Als wir 

96 nun ein längs und breits von der HandelschafFt geredet, dann wir 
waren allesampt Kauffleut, sagte einer: wir machen wol unsere 
Anschlag von den Kauif handeln, wissen aber nicht, obs Frieden 
bleibt oder nicht. Als welche in Kriegszeiten ehender den Krebs- 
gang, als ihren erwünschten richtigen Laufl* gewinnen. 

80 Daraufi^ antwortet ein anderer Holländer: wer wolte uns den 

Krieg ankünden? Wir stehen mit Hispania und Engelland in der 
So Sancte geschlossenen TripleAlliantz; Wir haben an Dennemarck 
einen getreuen und gleichsam verbundenen Nachbarn, uns auflT 
alle widerige Fäll beyzustehen; der König in Schweden ist noch zu 



1 ernstlich [y 125] lauffen. 6 ansehenliche [H 2, 402. K 2, 402] Leut. 
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jung, uns in Person würvkiich anzutasten, und die Ministri selbi- 
ger Krön werden sich bedencken, mit uns ein so schweres Werck, 
wie der Krieg ist, anzugehen, als welches sie hernach, wann es nicht 
nach Wunsch aiißschluge, zu verantworten, so ihr König das Alter 

5 erlangt; Franckreich ist .nicht Manns genug, uns zu übermeistern, 
dann auch genugsam bewust, wie langen Widerstand und mit was 
vor trefflichen progressen. unsere Vorfahren der machtigen Krön 
Hispanien gethan, und zwar, welches am mehristen zu observiren, 
als selbige io ihrem allerbesten Flor gestanden, die unserige aber 

10 vor Bettler gehalten worden. Über das haben wir eine unvergleich- 
liche See-* Macht,; die niinioermchr kein kluger Potentat verachten 
wird, und seynd mit Gelt so versehen, daß wir den Krieg beydes 
zu Wasser und Land eine lange Zeit continuiren mögen, also daß 
gar nicht, vermuthlich , daß wir sich eines Kriegs zu versehen. 

15 Diß war deß einen Holländers richtiger Schluß, aber der 
Ander sagte darauff: diß. alles, was der Herr vorgebracht, kan 
ans gleichwol keines beständigen Friedens versickern. Die Triple- 
Alliantz scheinet zwar hierzu genugsam zu seyn; aber erinnert ihr 
euch auch, daß wir eines Theils mit einem mächtigen Monarchen, 

20 der mit uns ungleicher Religion, zumahlen ehebevor unserer Vor- 
Eltern natürlicher Herr gewesen , andern Theils aber mit den En- 
gelländern, der aller variablest und wanckclmüthigsten Nation von 
der Welt, zu thun haben?, welrhe bcyde mit unserm Wolstand und 
Glückseligen. Prosperität eyfern. Solte jene gewaltige Krön wol 

25 keinen Scjimertzen und Widerwillen empfinden, sondern uns noch 
mit getreuer Wolgewpgenheit zugethan verbleiben, wann sie daran 
gedenckt, daß wir auß ihrem Gehorsam geschritten, ihnen zu 
Wasser und Land und zwar nicht allein in Europa, sondern auch 
in Africa, in Ost- und West- Indien, ja gar biß in den äussersten 

30 Enden der Welt so grossen und gleichsam unüberwindlichen Scha- 
den gethan, den sie nimmermehr einbringen wird? Diese aber, 
ob sie gleich unsere Nachbarn und Religions- Verwandte, solle sie' 
wol in die Länge ohne innerliches Grißgrammen gedulden können, 
daß wir gleich ihnen das Meer boschiffen und geniessen und auflT 



11 See-Macht, [X516] die. 13 lange] fehlt H. 15 [y 128] Diß. 16 Ati- 
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demselbigen durch unsere See -Macht mehr, als sie selbsten, pro- 
speriren, dessen sie doch ehebevor allein der höchste Herr zu 
seyn sich eingebildet? Gebrüder, von einerley Eitern auß einerley 
Geblüt geborn, pflegen sich wegen der Irdischen Reiche und Für- 
5 stenthumber zu entzweyen und endlich dergestalt tödtlich zu ver- 
folgen, daß oBi keiner auß ihnen anderster, als mit deß andern 
gantzlichem Untergang und Tod befriedigt werden kan. Solte sich 
nun solches nicht auch viel leichter zwischen Nachbarn wegen 
Beherrschung deß Meers zutragen können? Die Behauptung deß 
10 vermeyntlich Meinen und Deinen verursacht alle Krieg und dem- 
nach ist unsere TripleAliiantz so fest und sicher nicht, als man wol 
gedenckt. 

Also auch, sagte der Dritte, ist sich auif Dennemarck so fest 
nicht zu verlassen. Könige seynd Geringern ungern verbunden, 
15 ob wir gleich derselben Krön einen noch grössern Reuter-Dienst 
gethan und eine doppelte hochmögende Staadische Macht hätten. 
Schweden betreffend, seynd die Könige keine Kinder, wann sie 
gleich noch in der Wiegen ligen, sondern im Gegentheil ist selbige 
Nation ein Kriegerisch und im Krieg, auch da sie nur von Weibs- 
so Bildern regiert worden, ein Glückseligs Yolck bißhero gewesen, 
dem die Dähnische Hülff, so wir geleistet, ohne Zweiffel als ein 
heimlicher Groll noch unverdaut im Kropff liegt 

Der vierdte Holländer sagte, Franckreich sey nicht zu verach- 
ten, welches, wann es die Waffen einmal ergreiffe, so langsam 
85 und kaltsinnig nicht wider die Vereinigte Niderland kriegen würde, 
wie ehemahlen Hispanien gethan; Es hätte seine Macht beysam- 
men, deme man nicht die Senn-Adern deß Kriegs, wie vor Zeiten 
den Hispaniern in den Indien widerfahren, so leicht würde ab- 
hauen können; Ihr König wäre einer von den Großmüthigsten, 
90 dessen hoher Sinn auch die Herrschaift über die gantze Welt zu 
erhalten, weder Vernunfft noch Gelt noch Volck sparen würde; 
an welchen dreyen Dingen ihm mit nichten etwas gebreche. Daß 
man aber vermeynen wolte, weil die Vereinigte Niderlande sich 



6 als [X517] mit. 10 vermeyntlich] H vermeintlichen. 13 [ylSO] Also. 
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aob dem Gehorsam der Hispanischen Könige eben dämahl enthalff- 
tert, als selbige Krön am mächtigsten gewesen, unsere Vorfahren 
hingegen aber nor vor Bettler gehalten worden, eben also wür- 
den sie anjetzo auch der Krön Franckreich leicht widerstehen mö- 
5 gen, hierinn würde man sich betrogen finden; dann daß damahls 
die Vereinigte Niderland ihre Freyheit erhalten und bißher be- 
hauptet, seye mit nichten ihrer damahligen schwachen Stärck oder 
eygenen Dapfferkeit, sondern beyder Kronen Franckreich und 
Engelland assistentz zuzuschreiben, ohne welche die Staaten von 
10 Holland nimmermehr so weit hinauß hätten langen mögen. Ohn 
sey es nicht, es hätte zu selbiger Zeit geschienen, ob wolte sich 
die Krön Hispanien zur Beherrscherin der gantzen Welt machen, 
also daß sich billich zu verwundern, wie die Holländer einem so 
großmächtigen Gewalt nicht allein entgehen, sondern noch darzu 
15 denselbigen schwächen, Ja gar, so viel ihnen vonnöthen, über- 
winden mögen; wann man aber bedencke, daß alle Potentaten, 
denen die grosse Spanische Macht verdächtig war, sich auch eben 
deßwegen dem Hauß Oesterreich widersetzet und demselben sonst 
überall genug zu thun geben, so wird die Verwunderung bald 
»fallen, die man umb deßwegen haben möchte, daß Holland und 
die übrige Vereinigte Provintzen frey und groß worden. 

Der fünlHe Holländer antwortet hierauflT, es sey ihm, wie ihm 
wolle, diß seyen als alte Sachen, die hieher weiters nicht gehöre- 
ten, als daß man beyläufBg darauß abnehmen könte, wie es mit 
{s Franckreich ergehen möchte, wann es sich unterstünde, die Ver- 
einigte Provintzen unter seine Krön zu bringen; so viel ansehen- 
liche und zum Theil gleichsam unüberwindliche Vestungen Hessen 
sich nicht so bald, wie ein kalt ApfTelmuß verschlucken, viel we- 
niger vertäuen, oder so leicht behaupten, als erobern ; Über das 
so seyen die Vereinigte Niderland ein solches fettes Bißlein, welches 
die übrige Christliche Potentaten der Krön Franckreich schwerlich 
gönnen und gedeyen, viel weniger gar zukommen lassen würden, 
in Erachtung, wann deren König ihre See-Macht und Gelt-Mittel 
mit seinem gewaltigen Vermögen conjungiren solle und, wie sich 
S5 ohne allen Zweiffei zu versehen, darbenebens sich der gewöhnli- 

* 
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chen Frantzösischen Practiquen bediente, daß alsdann kein König, 
ja das Teutsche Käiserthumb selbst ihm schwerlich mehr bastand 
seyn könte, wann er einen nach' dem andern gleichfalls nnder- 
trucken wolte. 
5 Als dieser Hollander seine Meynung vorgebracht, gab es die 

Reyhe, daß nun der Hamburger reden solle. Der sagte: Unser 
Frag war, ob es Frieden bleiben möchte oder nicht Darauff will 
ich meinem geringen Verstand nach antworten, daß sich Holland 
eygentlich eines Kriegs von Franckreich zu versehen, dann worzu 

10 wolte sonst selbiger König so gewaltig armiren ? Hispanien hat er 
allbereit genugsam berupfft und kan derselben Krön Gedult und 
Übersehen ferner zu mißbrauchen keine prsetension unter einigem 
prätext oder geringsten Schein der Billichkeit mehr finden. An 
die Schweitzer wird er sich dieser Zeit schwerlich reiben. Das 

15 Teutsche Reich anzutasten, wird ihm nicht rathsam seyn. Schwe- 
den ist sein Freund. Mit Dennemarck hat er nichts zu schaffen. 
Wer ist dann nun noch sonst ohne den Staad der vereinigten Ni- 
derland vorhanden, wider welchen er seine Waffen wetzet? Als 
mit deren Gesandten er auch allbereits Disputen anfangt. Ich sorg, 

20 ich sorg, und Gott gebe , daß meine Sorg vergeblich sey ! ihr 
Holländer werdet ein blaues Aug darvon tragen müssen, so fern 
es anders noch so gnädig abgehet; dann ich sehe, daß ihr sicher 
lebt, gleichsam als wann sich der König in Franckreich nur bloß- 
lieh vor dem Geschrey und scheinbaren Namen Eurer Hochmögen- 

25 heit entsetzte und euch, weil ihr bißher unüberwunden blieben, 
nicht einmal anwenden dörffte. Ihr selbst zweifelt an der Triple- 
AUiantz, und wie bald ist auch solche durch ihn zu zerstören, 
wann er der Krön Hispanien wieder gebe, was er ihr bißher ent- 
wendet, und sie dardurch persuadirte, mit ihm die vereinigte Ni- 

30 derland Schwägerlich zu theilen? Über das sehe ich C^ber ich 
bitte, vergebt mir, ihr Herren, wann ich hier die Warheil sag) 
euren grossen Hochmut, welcher von weitem scheinet, als trügt 
ihr gar kein Scheu, einem jeden gewaltigen Potentaten Gesetz 
vorzuschreiben, welche Hoffart die Fürsten kitzelt und gemeinig- 
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Ji den Fall propbezeyet Allein^ zweifelt mir nicht, nachdem das 
riegs-Feuer bey euch aufTgangen seyn wird, daß ihr beydes 
trch euer Gelt und Klugheit den LaufT von dessen Flammen an- 
rwärts hinrichten werdet. 

Das glaube ich auch, antwortet ich hierauflT; dann man kan 
;h noch erinnern, wie manchen Feind die Holländische Vorsieh- 
keit durch ihr Gelt dem Hauß Oesterreich ins Teutsche Reich 
em Hals geschickt, als Spanien noch hiebevor mit Holland Krieg 
irte, damit dasselbe anderwärts genug zu schaffen haben und 
die Vereinigte Provintzen mit zusammengesetzter Macht nicht 
derumb zum Gehorsam zwingen möchte. Zu dem sehe ich un- 
re Nation zur Göttlichen Straffe allerdings zeitig seyn, als welche 
rch allerhand Sund und Laster, beydes von Alten und Jungen, 
n Klein und Groß, arm und reich nicht nur schlechthin einge- 
ien, sondern gleichsam mit Gewalt herzu gezwungen wird. Ich 
[II nicht allein nichts sagen von Hoffart, Neid, Geitz et c. der 
ten und der grossen Stätte, sondern will auch schweigen von 
iv Üppigkeit und Gottlosen Leben unserer ungezogenen, unbän- 
[gen, leichtfertigen und gailen Jugend auffden geringen Dörffern, 
[an gehe nur in deren eins, wo solche Bursch beym halben oder 
antzen Rausch beysammen seyn, so wird man öffentlich solche 
achen sehen und hören, daß der Himmel darüber erschwartzen 
nöchte, worauß ohnschwer zu errathen, zu was vor einer Gölt- 
ichen Heimsuchung unsere Landskinder ihr Yatterland bequem 
und reiff machen, deren ihr vielleicht den Anfang geben werdet 
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DAS ZWÖLFTE CAPITEL. 

Das beste Mittel vor die Kriegs-LSufFe wird gesucht und j 
gefunden, das schlimste aber wird erwöblet. 

NAchdem ein jeder darvor hielte, es würde einen Krieg zwi- 

5 sehen Franckreich und Holland setzen, der sich endlich über gantz 
Europam außbreiten dörfTte, schiede meine GesellschafR von mir 
und ich gedachte auff Mittel und Weg^ durch welche ich sicher 
dessen gefährlichen LäufTen entrinnen möchte. Ich hatte von 
einem alten Practicanten gehört, daß sich umb diese zeit unsers 

10 Seculi ein Krieg in Teutschland anheben und zuletzt in Franckreich 
enden, auch daß der Römische Kaiser dem Alier-Christlichsten 
^orug^ 6 harter Streich versetzen würde. Derowegen gedachte 
ich wol, solcher Krieg würde auch das Römisch Reich und also 
auch mein Vatterland betreffen, deßwegen ich umb so viel desto 

15 Sorgsamer war und spintisirte, wie ich eine namhaffte Summa 
Gelts in Goldsorten, das sich genau zusammen packen last, zur 
Zehrung zuwegen und sampt mir und den meinigen in die aller- 
beste Sicherheit bringen könte, so ich vermittelst meiner Unsicht- 
barkeit auch wol ins Werck zu richten getraute, zu welchem Ende 

20 ich ohnverweilt meinen Anschlag auf einen reichen Portugesischen 
Juden macht, der, wie man ins gemein darvor hielte, die Summa 
seines grossen Vermögens selbst nicht wüste. 

Ich machte mich unsichtbar und kam in sein Hauß, darinnen 
außzuspüren, wo die beste Schätze lägen, dorffte gleichwol aber 

25 nicht so laut seyn, als wann ich darinn daheim gewest wäre, da- 

* 
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leine unsichtbare Gegenwart nicht vermerckt und also mein 
hlag zu Wasser werden möchte. Ehe ich noch zum Hauß 
höret ich folgenden Anfang von einem Liedlein singen, wel- 
ich vor ein ohnfehlbares Omen hielte, daß der Krieg eygent- 
?or der Thür seyn mäste, und darumb ward ich auch desto 
ssener, mich bey Zeiten zu besacken. Das Lied hub 
an: 

1. 

Der Simplex und der SpringinsFeld, 
Die Kerles haben beyd kein Gelt 
Und will ihn auch kein Wirth mehr borgen; 
Dramb leben sie all beyd in Sorgen. 

2. 
Ihr Brüder y habt ein guten Mutht 
Eur Sache wird bald werden gut. 
Man spührt es an der Leute Leben, 
Daß es bald muß ein Krieg abgeben« 

Der nachfolgende Inhalt erzehlet allerhand Stands - Personen 
tloses Leben und machte endlich den Schluß, daß ohne Krieg, 
it und Hunger die Welt nicht wiederumb gebessert werden 
chte, und ob gleich die Reimen von schlechter Kunst auff gut 
isSächsisch geschmidet, so war doch der Inhalt so Vernunffl- 
ssig, daß ich sie wie eine unfehlbare Prophezeyung zu Hertzen 
ben muste, wiewol ich sonst nicht so gar Abergläubisch zu seyn 
jge. 

Da ich nun hin und wieder im Hauß, so ich gar wol einen 
last nennen kan, herumb schliech, fände ich dasselbe gespickt 
allem dem, was reiche Leut zu haben pflegen. Nur das baare 
it konte ich nicht zu sehen bekommen, weil selbiges sampt vie- 
Klenodien in einem Gewölb ausgehoben und von etlichen deß 
dossers starcken Hunden verwahrt war; und derowegen musle 
bedacht seyn, die Schlüssel darzu beym KopfT zu kriegen, zu 
Ichem Ende ich alle Zimmer durchschneuckte und in deren 
em ein Weibs-Bild ein Wehr-Gehenck mit Gold, Silber und 
rlen sticken fände, aber deren unvergleichlichen Schönheit ich 



2 werden [X 622] möchte. Ö [y 139] Der. 12 Drumb] X Darumb. 
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allerdings erstaunete, dann sie war so aaßbündig und unbeschreib-^ 
lieh schön, daß ich mich nimmermehr überreden lassen oder glau- 
ben kan, daß ein Mahler in der gantzen weiten Welt zu finden sey, 
der ein schöner Bild mahlen könne. Ihre schwartzbraune Augen 

5 strahleten dermassen mit Liebreitzenden Blicken, daß sie genug- 
sam gewesen wären, die gantze Welt mit Liebes-Flammen zu ent-^ 
zünden, so fern dieselbe nur so wol auff die Augen der Manns- 
Bilder, gleich wie auff die schöne Perlen-Arbeit ihrer Alabasternen 
Hände loß gangen wären; Dann gleich wie sie Selbsten über sol'* 

10 eher ihrer außbündigen Arbeit oder vielmehr Künstlerey eine 
Freud und hertzlichs Wolgefallen hatte, also gab sie derselbigen, 
als einem Ding, das sie hertzlich liebte, gleichsam mit lächelndem 
Angesicht manchen innigliehen Blick, welche so beschafTen waren, 
daß ihre Kräffte in einem nun durch die Augen deren, so sie aufi^- 

15 gefangen, in das innerste der Hertzen tringen müssen, selbige mit 
Liebe zu fesseln, und selten sie gleich von hartem Stal, ja gar 
von kaltem Crystall und Diamant gewesen seyn. Als ich gleich im 
ersten Anblick, da sie eben in solcher Andacht gegen ihre Arbeit 
begriffen und deßwegen Stockstill sasse, warnam, wie künstlich 

20 und schön die Hochweise unter die liebliche Rosenfarb in ihrem 
ohne das überauß auffs schönste gebildete Angesicht gemengt und j 
außgetheilt war, zumalen sähe, daß ihre Lippen wie mit hoch Spa- ßt 
nisch Leibfarb gemahlet hervor schienen, gedachte ich, das gantze 1 
Bild möchte irgends eines Kunstreichen Meisters bestes Kunststück | 

25 seyn, wie man dann dergleichen Bilder, in LebensGrösse von Wax 
bossirt und herrlich gekleidet, chemahlen in Teutschland herumb ! 
geführt und umb Gelt sehen lassen. Aber als sie sich wider be- J 
wegte und zu sticken begunte, war mir vor Verwunderung nicht ^ 
änderst, als etwan dem Pygmalione gewesen seyn mag, da seinem ^ 

30 schönen Jungfräulichen Bild, so er selbst auß Helffenbein zum 
fleißigsten verfertigt, von der Venere eine lebendige Seele einge- 
gossen worden. Ich stund gantz entzuckt oder in Warheit, besser 
zu sagen, gantz vernarrt da und konte mich an dieser übermäßi- 



2 lassen [X 523] oder. 4 schwartzbraune] XH schwartzbraonen. 11 hertz- 
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gen Schönheit -weder satt sehen noch mich genugsam darüber ver- 
wandern. Nichts Judisches konte ich an ihr abnehmen, als etwa» 
gar wenigs an ihrer wolformirten Nase, welches ihr aber in mei- 
nen Augen mehr als eine treffliche Zierd iaugte, als daß es vor 
s die Signatixr einer Judischen Physiognomie gehalten hätte werden 
sollen. Ihr Geschmack in den Haaren, umb den Hals, ihre Ohr- 
gehenck, Ring und Armbander waren von hohem Werth, ihre 
PantolTel wie das Wehr-6ehenck, das sie stickte, und ihre Leibs-' 
Bekleidung von solchem Zeug, dergleichen Privat -Personen nicht 
10 alle Tag zu tragen pflegen. Ihre Zucker-Ballen hatte sie hinlassig 
eingepriesen und dahero belustigt mich deren auff- und niderstei- 
gen am allermeisten, wann sie athmet; und in dem ich solcher 
massen den Vorwitz meiner Augen contentirt, söffe ich mit den 
stärcksien Zügen gantz unvermerckt das süsse Gifft der Liebe und 
tlis wurde solches nicht ehender gewahr, als biß ich weggehen wolte 
1 1 und doch das außbündige Bild bey nahe nicht auß den Augen las- 
i| sen konte. 

'^ I Ich war bereits verehelicht und hatte mein Tage schon manche 
Baischafft bedienet, welche Geschaffte dann gemeiniglich auß An- 
B »regung der Liebe getrieben werden, massen ich auch, dieweil ich 
d also mit der Leim-Stange geloffen, genug mit derselben und ihren 
- Passionibus zu schaffen gehabt; aber lauter Schertz und Kinder- 
spiel deuchte michs gewesen zu seyn gegen dem, was ich jetzun- 
der Überstunde; dann nachdeme ich di.ese Jüdische Jungfer ein- 
mal gesehen, hatte ich weder Tag noch Nacht keine Ruhe mehr, 
kein Schlaff kam mehr in meine Augen, alle lustige Gesellschafilen, 
die ich doch mit Fleiß suchte, mj^inen Kummer zu vergessen, wä- 
hl] ren mir zuwider, mein gantzes Thun war, mich mit Schmertzen zu 
speisen, mit schwermüthigen Gedancken zu schleppen, mit aller- 
hand Klagen eyteler Mühe, Verdruß, mancherley tieffen Nachsin- 
nongen und sonst mit tausenderley Phantastischen Thorheiten und 
närrischen Anschlägen, meiner Geliebten zu geniessen, mich ab- 
zuarbeiten. Sonst aber Hesse ich alle eheliche Geschafften und 
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mein gantze Handthierung ein gut Jahr haben und gleich wie mir 
hierdurch Witz und Verstand stumpff und untauglich ward, also 
namen auch das Fleisch sampt den Kräfiften meines Leibs ab, 
gleichsam als wann ich die Schwindsucht am Hals gehabt hätte. 
5 Also erfuhr ich erst spat, was vor eine Beschaffenheit es umb eine 
recht hefftige Liebe habe, da ich doch als ein Verehelichter Vir- 
gilij nutzliche Lehr betrachtet haben solte, wann er sagt : 

Vina sitim sedent, natis Venus alma creandis 
Serviat; hos fiues transiluisse nocet. 

10 Das ist: 

Der Wein zum Durst, Venus zur Zucht! 
Wer drüber schreit, hat wenig Frucht. 

Dieser mein Zustand, welcher täglich ärger wurde ^ wäre 
zwar mehr als genugsam gewesen, mich nach und nach außzu- 

15 merglen und endlich gar dem Tod aufirzuopffern ; aber so gnädig 
wolts, wie es schiene, nicht abgehen. Die Beschaffenheit meines 
Verhängnuß Hesse sich viel grausamer an und die unüberwindliche 
Verhindernussen und Irrungen, mein Verlangen zu erfüllen, wa- 
ren so gewaltig, daß sie mir die endliche Verzweifelung antrohe- 

20 ten, allermassen ich anfienge mir allgemach selbst den Tod zu 
wünschen, also daß ich wol mit jenem Italiäner klagen konte: 

O notte, d cielo, ö mare, d piaggie, e monti 
Che si spesso m^ ydite chiamar morte! 

Ist Teutsch : 

25 O Nacht, O Himmel, O Meer, O Berg und Thal, 

Wie offt hört ihr mein Wunsch, zu leiden Todtes-Qual! 

Ja ich Hesse es hierbey noch nicht bleiben, sondern ergrieff 

den äussersten Wunsch der erbosten und verzweifelten Buler, 

nemlich daß Himmel und Erden gar in einander falle, damit ich 

30 meines Jammers ein End sehen möchte, welchen Wunsch Alphe- 

nus Perusinus in ItaHänischer Sprach also geben: 

Piouan dal ciel con tempestosa furia, 
Folgori ardenti, che ciascun sommergano. 

* 
1 Handthierung] X Hanthierung. 2 hierdurch [X 525] Witz. 6 Liebe] 
XH Lieb. 8 sedent] HE sedant. 13 [y 145] Dieser. 20 allgemach] XH all- 
gemach den Tod selbst zu. 21 konte] H könnte. 22 [H 2, 410. K 2, 410] 0. 
24 Ist] H Ist zu Teutsch etwan so viel. 26 Todtes-Qual] XH Todes -Qual. 
^7 ergrieff] XH ergriff. 32 [^ 146] Piouan. 
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Cantalicius hat ihn also in die Lateinische Sprach über* 
setzt: 

Totum terribili quatiatur turbine coelam 
Cunctaque dispereant corpora fulmlnibus. 

s Mag Teutsch lauten : 

Himmel und Erd zugleich fallen in einen HaulFen, 

Daß solcher Ungestümm kein Mensch nicht könn entlauffen. 

Zwar, daß meine Geliebte eine Jüdin war, gab mir die ge- 
ringste Anfechtung und Bekümmernus; dann einem solchen Ge- 

10 wissen, das sich einmal entblödet, durch deß Teufels Hülff wieder 
zu seinem verlornen Gelt zu gelangen, gilts auch gleich, ob die 
Viehische Begierden an einem getaufften oder ungetaufFten stück 
Fleisch yoUbracht werden. Diß hingegen machte mir das gröste 
Hertzeleyd, daß ich wüste, wie genau und vorsichtig die Juden 

15 ihre Weibs-Bilder vorm Fall zu bewahren gewohnt seyn, und zwar 
sonderlich die JungferschaiFten. Zweytens war mirs auch nicht 
der geringste Kummer, als an diesem Ort durch Gelt und Gaben, 
welches sonst überall durchtringt, alle Berg und Thal eben macht 
und jeder Orten victorisirt, nichts außzurichten, sintemal ihr Vat- 

toter dem gemeinen Ruff nach dessen so viel hinweg zu werffen 
hatte ohne sonderbare Schmälerung seiner unaußsprechlichen 
Reichthumb, als ich mein Lebtag zusammen zu bringen mir ein- 
bilden dörffen. Zum Dritten war mirs ein scharffer Dorn in Augen, 
daß die Juden, so wol Weibs- als Manns-Bilder, uns Christen 

» gleichsam von Natur hassen und sie gegen ihnen dem Samen Abra- 
hams, der sich noch Gottes außerwehltes Volck zu seyn einbildet 
and dermaleins unter ihrem künfftigen Messia die gantze Welt zu 
beherrschen hofft, nicht viel besser in ihrem Sinn als Hund aesti- 
miren. Vierdtens machte mirs nicht wenig graue Haar und einge- 

M fallene Backen, daß ich an diesem Ort weder durch Cuppier noch 
Cupplerinnen zuzukommen getraute, welcher Art Leute berühmter 
Verschlagenheit, arglistigen Betrügerey und täglich neu-ersinnen- 
den Funden sonst keine Jungfrau zu keusch und züchtig, keine 



1 [X526] Cantalicius. 14 Hertzeleyd] XH Hertzenleyd. 16 die] fehlt XH. 
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Wittib zu vorsichtig, keine Frau zu klug, kein Vorsatz zu steiff, 
keine intention zu fest und keine continentz zu standhaHtig seyn 
kan, auch kein Felsen so hart und fest zu finden, der nicht durch 
ihr slätigs Ansetzen bewegt werde, worwider weder Gewalt noch 
5 List, weder Fürsichtigkeit noch Weisheit, weder Geschwindigkeit, 
Kunst noch Geschicklichkeit etwas außzurichten vermag. Je bes- 
ser mir nun dieser Leute dexterität bekand war, je mehrers 
schmertzte michs, daß ich mir dieselbe nicht zu Nutz zu machen 
wüste. Fünfftens sähe ich mich in einer Statt, darinnen mit Ge- 

10 walt nichts außzurichten, dieweil die Juden daselbsten unter dem 
allersichersten Schutz wohnen; und durch List etwas zu unter- 
stehen, deuchte mich unmüglich seyn, dieweil, wie oben gehört, 
die Juden ihr Weiber-Volck so genau bewahren. Mich mit ihr be- 
kand zu machen und ihr als ein Serviteur auffzuwarten, ob ich et- 

15 wan heimlich und unvermerckt den Bahner anbringen könte, be- 
deuchte mich eben so spöttisch als gefährlich zu seyn. 

Ich glaube, daß der leidige Sathan die jenige Leute, so sich 
schon auß einer Sund in die ander zu weltzen gewohnet, mit den 
allergrössesten Anfechtungen zu versuchen^ viel mehrern Gewalt 

so habe, auch'unverschämter dieselbige anfalle, als bey den jenigen, 
die sich nach äusserstem Fleisses vor den Lastern gehütet; dann 
siehe, ohne ZweifTel auß dieses ErtzFeinds Eingeben kriegte ich 
die Gedancken, daß ich zu mir selber sagte: Wie war ihm, wann 
du dich beschneiden liessest? Massen solches zu Amsterdam nichts 

85 neues ist 

So bald empfand ich aber diesen Gedancken nicht, daß ich 
nicht auch eben so bald seine greuliche Abscheulichkeit gesehen 
hätte. 

Nein, sagte ich, dieser Einfall und Vorschlag ist vom Teufel; 

80 du solst tausendmal lieber sterben, als Christum deinen Heyland 
verläugnen. 

Hätte ich damahl meine *Vernunfft noch frisch und gesund ge- 
habt, so hätte ich auch leicht gedencken können und schliessen 
sollen, daß die Liebe, die ich gegen der Jüdin hegte, auch sonst 

35 von niemand, als vom Teufel her ihren Ursprung haben könte, umb 

J zaJHso. 14 nnd — auffzuwarten] fehlt XH. 17 [y 149] Ich. 19 An- 
^eohtungen] fehlt XH. 34 gegen [X bl^"] dex, %h \itW \t>^>^t\«vv 



U, 4, 12. 595 

» nuch dardurch umb mein Christenthumb und also umb die ewige 
Seetigkeil zu bringen. Aber ach! Ich Hesse es bleiben und ver- 
neynel, genug und eine ritterliche Christenthat begangen zu ha- 
ken, daß ich Christum nicht öffentlich verläugnen wolte, da ich 
I 6 mir doch hingegen gar kein Gewissen machte, der Jüdin Bildnus 
\ in meinem Hertzen all Augenblick anzubeten und ihr viel tausend 
Liebes- SeuETtzen zu schencken. 

Die eintzige Erquickung meines Trostlosen und trübseligen 
Lebens war diese, daß ich fast täglich unsichtbarer Weise hin- 
10 gieng, meine Liebste zu sehen und meine Augen in ihrem wunder- 
schönen Angesicht zu weyden. Aber was nenne ich diese Thor- 
heit eine Erquickung, die doch nichts anders, als Oel in mein 
Feuer war, worvon meine Liebes-Flammen je länger je grösser 
wurden? Also liebte ich ohne Hoffnung des Genusses und quälte 
IS mich mit Nachsinnungen, obs nicht möglich seyn könte, meinem 
Elend auff den einen oder den andern Weg abzuhelffen. Aber da 
war keine expedientz zu finden, ich hätte mich dann selbst henc- 
ken oder erträncken wollen, welches mir aber noch zur Zeit gar 
nicht annehmlich seyn wolte. Indessen erlernete ich deß Juden 
»und aller seiner Hausgenossen Namen und machte mir alleWinckel 
im gantzen Hauß so bekand, als wann ich darinn geboren und er- 
zogen worden wäre. Ich fände auch den Ort, wo deß Juden Baar- 
schafft, Silber- Geschirr und Klenodien lagen, welches in Warheit 
ein solcher Schatz war, dergleichen bey manchem Grafen in 
H Teatsch- und Welschen Landen nicht zu finden. Aber ich Hesse 
alles unverruckt, weil nicht deß Hauptreichen Eliezers Gold, Sil- 
ber und Edelgestein, sondern seine schöne Tochter Esther vor 
dißmal der Schatz war, nach dem ich verlangte. 

Einsmals an einem Freytag Abends befand ich mich auch in 

10 Eliezers Behausung und sähe zu, wie er Eliezer als Haußvatter 

nach den gesprochenen Lobsagungen, die sie Haudila nennen 

(welches eine Absonderung bedeutet, nemblich deß Sabbats von 

den andern unheiligen Tagen), in seinem Damastenen, mit Martern 
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darchfüttertem Schlaff- Beltz einen grossen überguldten Becher 
voll Wein durchs gantze Hauß vertröpfelte und jeweils darzu 
sagte: der Prophet Elias, der Prophet Elias, der Prophet Elias 
komme bald zu uns mit dem Moschiach, Gottes und Davids Sohn I 
5 der Prophet Elias et c. 

Welche Ceremonien mir Ursach und Gelegenheit gab, das 
jenig zu ersinnen, so mir hernach in meiner Liebe Vergnügung 
geben. 



8 geben] XH gab. 

Der Liebes «Narren Liebes -Pein 
Pflegt also unerhört zu seyn, 
Daß sie sich offt bedenoken nioht. 
Wann sie der Narren Kitzel stiebt. 
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DAS DREIZEHNTE CAPITEL. 

Was die Juden vom Elias halten und von ihrem künStig 

verhoffenden Messias glauben. 

DAmals enthielte sich ein Kerl auß der Hebreer Geschlecht in 

s der Statt, der sich erst vor einem Jahr tauffen und in solcher Hei- 
ligen Abwaschung Eraßmus nennen lassen. Dieser war wol ge- 
lehrt, von feinem Ansehen und eines ehrbarn Wandels, ungefähr- 
lich vier und zwantzigJährig, darneben zimlich arm und bedürfitig, 
80 daß er sich offt mit Schmarotzen behelfien muste. Er lernete 

10 etlicher Kauffleute Kinder Hebräisch, so schreiben als reden, da- 
mit er sich so taliter qualiter durchbrachte, und hatte von einigen 
Bewindhabern der Ost- Indianischen Compagnie promessen, bey 
nächster Abfahrung einiger Ost-Indianischen Schiffe, einen so be- 
schaffenen Dienst auff der Flott zu haben, damit er sich nicht allein 

IS wol betragen, sondern noch darzu ein namhafftes prosperiren und 
vorschlagen könte. Weil nun dieser beydes in der Christ als Ju- 
dischen Religion wol erfahren, zumahlen die Juden haßte und von 
ihnen hinwiderumb tödlich gehaßt wurde, als eröffnete er ihre 
abergläubische Heimlichkeiten allen denen, mit welchen er bekand 

M war und es per Spaß von ihm zu vernehmen begehrten, massen 
ich ihn einsmals bey einer lustigen Gesellschafft junger KauflBeute 
antraff, denen er einen gantzen Hauffen lächerliches Dings hiervon 
erzehlete. 

Weil ich- dann nun in meiner Bulschafft weder mit Gelt noch 
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Gewalt noch sonst aulT einigerley Weise etwas außzurichten 
getraute und derowegen mich entschlossen hatte, bey diesem 
Abergläubischen und deßwegen so albern Voick durch List und 
Betrug mein Heyl oder vielmehr mein Unheyl zu suchen, worzu 

5 mir meine Unsichtbarkeit wol zu stallen kommen würde, als hielte 
ich vor nolhwendig, mit diesem Kerl Kundschaft zu machen, umb 
der Juden Glauben, Sitten und Handel von ihm gründlich zu er- 
fahren, damil ich mein belrügliche Netz und Slricke, darmit ich 
den Eliezer umb seiner Tochter Keuschheit zu berücken gedachte, 

10 darnach richten und stellen könte. Ich lüde ihn dannoch freund- 
lich zu mir in mein Losament und gab vor, daß ich einen treffli- 
chen Lust hätte, von ihm Hebräisch schreiben und lesen zu lernen, 
und gleich wie er besser, als lang Heu, zu laden war, als war er 
auch gantz willig und unverdrossen, einem jeden nach Vermögen 

15 zu dienen. 

Ich konte in zweyen Tagen das Hebräisch Alef baiß perfect 
und fuhr im übrigen so schnell in der Lernung fort, daß sich mein 
Lehrmeister selbst drüber verwundert Wann wir aber collazten 
oder sonst müssig spatzierten, so gab ich ihm Ursach, von der 

so Juden Glauben, Andacht, Hoffnung und Gebräuchen etwas zu sa- 
gen, welchen Sachen ich so fleissig nachkundigt, daß mich Eraß- 
mus im Schertz fragte, ob ich dann auch ein Jud werden wolte. 
Ich will aber dem großgünstigen Leser, auff daß ich seine Gedult 
nicht mißbrauche, hiervon weiters nichts erzehlen, als was ich 

35 vermeyne, das ihme zur Erläuterung meiner Histori diene. 

Von deß Elise Person, sagte mir Eraßmus, glaubten der meh- 
rentheil Juden, doch ohne fundament, sondern nur auß her-ererb- 
ter Sag ihrer Vor-Eltern, daß er allbereits zu Abrahams Zeiten im 
Leben und desselben treuer Diener und ältister Knecht seines 

so Hauses gewesen, welcher Gen. 24 dem Isaac die Rebeccam, Be- 
thuels Tochter, auß Mesopotamia zum Weib geholet; Item daß er 
umb die Zeit, als Sodoma und Gomorra noch gestanden, denselbi- 
gen Stätten umb ihrer Gottlosigkeit willen viel Dampffs und Scha- 
bernacks angethan, und weilen auch die Sodomiten neben andern 
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Lastern der Gast-Freygebigkeit dermassen zu wider gewesen, daß 
sie ein öffenllich Gesetz gemacht, daß alle die jenige, so einen 
Fremdling zu einem Gast-Mahl einladen und ihne freundlich trac- 
tim würden, Leib und Leben verlohren haben selten, zumahlen, 

s wie elwan der Rauber Casus eine, also hätten sie unterschiedliche, 
so lange als kurtze Gast -Bettladen gehabt, darinnen sich die 
Frembde, so ungefähr dorthin kommen, zu übernachten, legen 
müssen, welche sie, wann sie nicht just so lang als die Bettladen 
gewesen, entweder auß einander gethönet, biß sie solche Länge 

10 erreicht, oder, wann sie zu lang gewesen, entweder an KopfT oder 
Füssen gestümblet, biß sie sich gerad hinein geschickt, und sol- 
ches Gesetz und üble Gewohnheit hätten sie deßwegen eingeführt, 
damit sie allein den reichen Überfluß ihrer Landmarck, als welche 
der fetteste Theil deß gelobten Lands gewesen, darinn Milch und 

15 Honig geflossen, im Wollust verschwenden und keinem Außländi- 
sehen oder Nachbarn nichts darvon zum besten gedeyen lassen, 
zumahlen ihre unflätige übrige Sodomiterey ohne Beysein eines 
Frenibdlings, vor welchen sie sich gleichwol noch umb etwas ge- 
schämet, desto unverhindert und leichtfertiger treiben möchten; 

10 wann sie hierzu durch den Wein erhitzet; So hätte dieser Elias, 
Abrahams Knecht, sie zu äfi^en und ihnen zu weisen, wie unweis- 
lich sie ihr Gesetz geben, auch sie an ihren Sünden nach Möglich- 
keit zu verhindern, sich bei einem allgemeinen Wolleben der So- 
domiten eingefunden und sich mit essen und trincken gleich einem 

25 Einheimischen erzeigt, welches die Neidige und Mißgünstige So- 
domiten dermassen verdrossen, daß sie dem jenigen, der ihn ein- 
geladen oder wenigst seine Zulassung und Gegenwart verursacht, 
mit dem Tod, ihn Eliam selbst aber, ihrer Gewohnheit nach, mit 
der Bettladen zu straffen gedacht, weßwegen ihn unterschiedliche 

so gefragt, wer ihn zu diesem ihrem Gast-Mahl gebracht. Welchen 
allen und einem jeden insonderheit er geantwortet, daß er, der 
Fragende selbst, ihne ja neben andern geladen und herein geführt, 
woraus^ ein jeder wie ein Stummer ängstig von ihm abgezogen; 



1 der [y 156] Gast-Freygebigkeit. 5 etwan] X man der Räuber. H man 
dem Räuber. 9 gethönet] XH gedehnet. 16 oder] XH und. lassen] H liessen. 
17 8odo[Y 157]miterey. 21 zu [X 530] Äffen. 32 herein [f 158] geführt. 
33 wie [K 2, 415] ein [H 2, 415] Stummer. 



600 n, 4, 13. 

auff die Nacht hatten sie ihn gleichwol tödten wollen, ob er sich hi 
gleich in alle ihre Gast - Bettladen , so wol lange als kurtze, so uii 
just geschickt, als wann sie ihm angemässen gewest wären ; sie l|^ 
seyen aber von Gott, wie hernach zu Loths Zeiten, mit Blindheit ^ 
5 geschlagen worden, also daß er ohne einige Beschädigung wie- ^|| 
derumb in Abrahams Hütten kommen. Noch viel dergleichen Ge- ji^, 
schichten haben sie von diesem Elias und sagen, daß er dem >|, 
Abraham und seinem Geschlecht von Gott insonderheit als ein ge- % 
treuer Beyständer, Prophet und Diener zugeordnet und deßwegen ü, 

10 mit einem so langen Leben, das sich biß an Jüngsten Tag er- ^^ 
strecken würde, begabt worden seye; Er hätte die gantze Zeit | 
über, als Israel in Egypten gewesen^ ihnen mit Trost und Bey- <. 
stand, sowol sichtbarer, als unsichtbarer Weise und in mancherley ^ 
Gestalten gedienet, und ob er gleich zu Achabs Zeiten in einem 

15 feurigen Wagen ins Paradeiß verzuckt worden, so befände er sich { 
doch noch täglich unsichtbarlich bey allen Jüdischen Beschneidun- , 
gen in der gantzen Welt, massen ihme bey denselbigen jedesmal 
ein sonderbahrer herrlicher Sitz bereitet würde, den sonst keiner 
auß den Juden, er sey auch so heilig, als er immer wolle, ein- 

20 nehmen dörffe; über das beschütze und schirme er das Jüdische , 
Volck und wende alles Unglück ab, so sie etwan treffen könte, in- 
sonderheit aber lasse er ihm die jenige wol befohlen seyn, welche 
ihn, wann sie die Absonderung deß Sabbaths begehen, Haudila 
genannt, mit Wein und gewissen Ceremonien ehren, als welches 

25 ihm so angenehm sey, daß er ein solches Hauß in seinen sonder- 
bahren Schutz nehme und mit reichem Segen überschütte; so 
würde er ihnen auch den Moschiach oder Messias künfftig bringen 
und demselben in seinen Geschafften an die Hand gehen. 

In Summa sie ehren ihn höher, als die Catholische die Mutter 

so Gottes, und werden ihme zu Ehren offt ein gantzen Tisch voll 
armer Leute speisen und beym besten tractirn, doch daß sie 
ihm allezeit ein läre Stell lassen, weil sie glauben, er sitze als- 
dann mit zur Tafel und esse und trincke sein Theil unsichtbarer 
Weis mit diesen armen Gästen. 

35 Von dem Moschiach und seinem Ampt, sagte mir Eraßmus, 



2 so just] fehlt H. 16 xin[y 159]8ichtbarlioh. 20 und [X 531] schirme. 
S^ ein] X eine, er [y 160] sitze. 
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aabten die Juden, daß er allerdings ein Weltlicher König seyn 
id sie durch grosse Kraflft und Göttliche Hülffe auß allen Orten 
)r Well, in die sie zerstreuet, wunderbarlicher Weise zusammen 
nd wieder in das gelobte Land bringen würde, und damit misch- 
m sie das jenige, so den Außerwehlten im Ewigen Leben ver- 
eissen, und deß Moschiachs oder Messi» Regierung, daß es ih- 
en, den Juden, hier zeitlich, wie in einem Irrdischen Paradieß, 
riderfahren werde; Gott werde, glauben sie festiglich, ihre Tode 
vieder aufferwecken, alle Feinde deß Volcks Israels ausrotten und 
rertilgen, alle Plagen, Muhseligkeiten und Kranckheiten von ih- 
len seinem Volck hinweg nehmen, ihnen auß Edelgesteinen den 
heiligen Tempel zu Jerusalem wieder bauen, auff Form und Weis, 
wie ihn der Prophet Ezechiel gesehen; alsdann werde das Volck 
Israel regieren und herrschen über die gantze Welt, ihr Vermö- 
gen, Schatz und Reichthumb von einem Ende der Welt biß zum 
andern, GOtt werde ihnen die angebohrene Lüst^ Neigung und 
Anreitzungen zur Sund und allem Bösen benehmen, ja selbst bey 
ihnen wohnen, daß sie ihn von Angesicht zu Angesicht sehen mö- 
gen; Gott würde ihnen ihre Lebens-Länge erstrecken, also daß 
einer auß ihnen das Alter Adams oder Mathusalems erreichen 
werde ; und welcher auß ihnen im hundertsten Jahr seines Alters 
abtruckte, von dem würde man sagen, er sey frühzeitig in seiner 
Kindheit gestorben; das gelobte Land, nachdem es zuvor von de- 
nen Unreinigkeiten, damit es die Heyden, Christen und Mahume- 
thaner befleckt, wiederumb durchs Feuer gereiniget sey, würde 
weit grösser auß einander sich strecken und tausendmal edler und 
fruchtbarer werden, als es jetzunder sey, inmassen es hiebevor 
gewesen, als sich noch die 12 Stämme, die in so vielen hundert 
tausend Seelen bestanden, völlig darinn befunden und sich so 
reichlich allda ernähret; ihr Moschiach würde ewig regieren und 
bey Antrettung seines Reichs alle Juden zu Jerusalem zu Gast hal- 
t^ bey welcher Mahlzeit man den köstlichsten Wein, so im Pa- 



7 Paradieß] XH Paradeiß. 8 werde] H werde unter einander; Gott 
werde, [H 2, 416] (glauben sie [K 2, 416] festiglich. 13 gese[Y 161]faen. 
15 Reichthumb] H Reichthumb werde seyn von. 16 und [X 532] Anreitzungen. 
17 benehmen] XH abnehmen. 18 mögen] H mögen, Ja, er würde ihneu «nfibi, 
26 seyj H worden. 27 ah [y 162] es. 
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radeiß gewachsen und noch in Adams Keller zu solchem Ende 
verwahrlich auffgehalten worden sey, trincken und die gröste 
Thier, Vögel und Fische, die GOtt jemals erschaffen, schlachten 
werde, als den Ochsen Behemoth CHiob am 4), der alle Tag 1000 

5 Berg abgeweydet, und was er deß Tags abweyde, wachse deß 
Nachts wiederumb, dessen Weiblein, damit es sich nicht vermehre 
und also diß Geschlecht ungeheuer groß Vieh die gantze Welt 
nicht verderbte, Gott erkältet und unfruchtbar gemacht, den Och- 
sen selbst aber castrirt und also auff der Mästung vor die fromme 

10 Juden in die künfftige Zeit auffbehalte; Item den grausamen gros- 
sen Vogel Bar Juchne, welcher lauter Gebratens abgeben müssen 
und so groß sey, daß ein eintzig Ey, so auß seinem Nest gefallen, 
300 Ceder-Bäum zerschlagen und nider gefallet und, weil es zer- 
brochen, 60 Dörffer überschwemmet, ersäufft und verflösset; 

15 Nicht weniger den grossen Wallfisch Leviathan, dessen Job auch 
gedacht, welchen Gott, damit er sich nicht vermehre, gleichfalls 
castrirt, sein Weiblein aber abgethan und eingesaltzen habe vor 
die Gottsförchtige Juden, die mit ihrem Moschiach wieder ins ge- 
lobte Land kommen würden. 

so Da ich mich nun sehr verwunderte, daß die Juden, so sonst 

ein gelehrtes, schlaues, spitzfindiges und verschlagenes Volck ist, 
so alber seyen, daß sie solche Thorheiten und närrischen Träu- 
men glaubten. Sagte mir Eraßmus, daß sie so wenig daran zweif- 
feiten, daß es also mit ihrem künfitigen Messia hergehen werde, 

s5 als wenig ein rechtschaffener Christ nicht glaubte, daß der wahre 
Messias schon kommen sey. Der so genannte güldene Äff, wel- 
ches ein Spruch Levit. am Ende deß 26 Cap. also lautend: Auch 
so hab ich sie nicht gantz verworffen, wann sie in der Feind Land 
wohnen, noch sie so gar verachtet, daß sie gantz verdürben; und 

30 mein Bund solt mit ihnen nicht mehr gelten, dann ich bin der Herr 
ihr Gott und will an meinen Bund gedencken et c. Gibt ihnen 
hierzu einen sonderbaren, aber doch falschen Trost, dieweil der- 



2 sey] fehlt H. 7 Geschlecht] H GeschlechtsUngeheuer. 8 verderhte] 
H Terderbte, habe. 10 auffbehalte] H aaffbehalten. 11 Bar] XH Gar. Ge- 
[Y 16d]bratenB. 13 300] XU 3000. 15 dessen] H dessen bey dem. 16 ge- 
dacht^ fX 533] welchen. 20 [H 2, 417. K 2, 417] Da. 22 solche] XH sol- 
oben. 26 WAbre] fehlt XH. 29 hab [^ 1^4\ i^b. 31 ihr] XH dein. 
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lelbe Spracb oder Terfaeissung allbereito in der Babylonisclieii 
Gefängnus von Gott obsenrirt und erfällt worden, and sehen die 
irme blinde Leul nicht, daß sie jetznnder unter dem zweyten 
Flach, so Deuter, am 28 Cap. beschrieben, leben, allwo von kei* 
s nem Trost einiger Wieder-^Erlösung das geringste Wort nicht ge- 
neidet wird. Item lassen sie ihnen zu einem sonderbahren Trost 
dienen, was Esaias am End deß 60 Cap. meldet, allwo sie das je- 
nig, was der Prophet daselbst vom ewigen Leben vermeynet, in 
die Zeit ihres künffUgen Messi» Regierung legen, wann er nemlich 
10 spricht: In dem Land wird man fort nicht mehr von Sünden hören 
noch von Verwüstung und Verehrung in deinen Marcliten, sondern 
das Heyl wird deine Mauren einhaben und deine Porten wird das 
Lob erfüllen, die Sonn wird nimmer deß Tags scheinen noch der 
Mon leuchten, dann der HErr wird dein Ewiges Liecht und dein 
isGOtt deine Herrlichlieit seyn, deine Sonne wird nicht mehr unter- 
gehen und dein Hon wird nicht abnehmen, dann der HERR wird 
dein Ewiges Liecht seyn und deine Klagtag werden auß seyn, dein 
Volck werden eytel Gerechte seyn und werden das Land ewiglich 
einhaben, als die Zweig meiner Pflantzung und ein Werck mei- 
to ner Hände zu meinem Preiß. Der kleinest soll zu tausenden wer- 
den und der Jüngst zu einem sehr mächtigen Volck. Ich der HERR 
ward diß eylichst thun zu seiner Zeit; Da verstehen sie, der 
kleinest auß den Juden werde zu ihres Messiie Zeiten zu 
vielem Volck werden, und wollen indessen die verblende 
25 Leut nicht sehen, daß diese Weissagung an den Jüngern und Apoi»- 
teln deß HErrn Christi in kurtzer Zeit und gleichsam in höchster Eyl 
erfüllet worden, da nemlich deren jeder in sehr weniger Zeit durch 
seine Lehr und Predigt zu einer grossen Christlichen Gemein, zu 
einer unzahlbaren Menge vieler 100000 Christglaubiger Menschen 
so worden, massen der Apostel Petrus allein in der Pfingsten bey 
3000 Seelen bekehrt. Sie verstehen aber diese letztere Wort 
(welche auff Hebräisch also lauten: Oeni Adonai Bocitto Ochy- 
sche, das ist: das will ich, spricht der HErr, machen in einer 



7 Esaias] X Elias. 11 Verebrang] XH Verbernng. 12 wird [y 165] 
deine. 14 Mon] XH Mond. Lieobt [X 684] and. 16 Mon] XH Mond. 
24 verblende] XH verblendte. 25 Aposteln] XH Ai^stolen, 26 E^l ^ U^\ 
erfnUet 28 Gemein, [H 2, 418. K 2, 418] sn. 
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eylenden ZeiO dahin, es werde Gott unverseliens und in höch^er 
Eyl, gleichsam anff der Post ihren Messiam senden und sie in das 
gelobte Land wie in ein Irrdisch Paradeiß setzen, und diese we^ 
nige Wort halten sie weit höher, als ihren güldenen Affen, weil 

ö sie sich einbilden, diese Verheissung und Weissagung seye noch 
nicht erfüllet, müsse derowegen noch nothwendig und zwar bey 
ihres Moschiachs Ankunfft erfüllt werden. 

. Alle diese Lugenden und Pabelpossen faste ich so wol in mein 
Köpffgen, als wann meiner Seelen Heyl daran gelegen gewest 

10 wäre, und ich glaube, wann ich den Catechismum noch zu lernen 
gehabt hätte, daß ich solchen nicht so bald und so fleissig begrif- 
fen, als diese Narrenpossen. Zwar sagte mir Eraßmus wol zehen 
mal mehr, als ich hier erzehle, welches ich darumb zurück lasse, 
nicht allein dem Leser nicht beschwerlich zu seyh, sondern auch 

15 dieweil es zu meiner Histori eben nichts besonders taugt. Das 
wenige aber, so ich erzehlet, halte ich, müsse der Les6r wissen, 
damit er meine Geschichte und wie ich mir das ein und ander zu 
Nutz gemacht, auch warumb ich eins gethan und das ander gelas- 
sen, recht außdrücklich verstehen möge. 

so Zum Beschluß dieses Capitels noch diß, das mich unter allen 

närrischen Sachen am aller-Närrichsten zu seyn dünckt, daß die 
Juden glauben, der grosse Ertz-Engel Michael werde, wann ihr 
Messias kompt, dreymal in ein groß Hörn blasen, auff das erste 
Blasen werde der Messias, Davids Sohn, sampt dem Propheten 

s6 Elia erscheinen und sich den Kindern Israel offenbahren, alle Ju- 



1 eylendQD] XH elenden. 8 Lugenden] vorsfttzlicli entstellt ans Legen- 
den. 9 meiner] XH einer. 10 ich [y 167] den. H und — fleissig] fehlt XH. 
13 ich [X 535] hier. 15 nichts] XH nicht. 23 Hörn] Muspilli, W. Wacker- 
nagels, deutsches lesehuch Id, 78, 1 : 

Daz sculi der autichristo 
Mit £liftse pfigan 

n. B. w. K 79, 36 : 

Sd daz himillsca hörn 

Kihlütit wirdit, 

Enti sih der * in den sind arherit, 

Der dftr suonnan scal, 

Denne hevit sih mit imo 

Heijd meista. 
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stt in der gantaen Weh wirden die Stinm deß Honis hören vnd 
rkennen, daß GOlt sein Yolck heimgesneht and die ToUkonunene 
ilrlösang verbanden sey, anff die Christen und andere Völcker 
verde alsdann Schrecken, Elend, Jammer und Kranckhtit fallen, 
indessen mrurden die Juden ihre Lenden frölich gürten, sich auff 
die Bein machen und mit Elia und dem Moschiach mit grossen 
Freuden nach Jerusalem marchiren; Auff das ander Blasen, wel* 
dies ein sehr langer Thon seyn würde, werden sich alle Graber 
ni Jerusalem öffnen, da werde GOtt alle Todte wieder lebendig 
) machen, auch werde Messias der Sohn David und Elias der Pro- 
phet den frommen und armen Messias Ben Joseph, welcher lu 
Rom unter dem Thor bey den Krancken und Außsatsigen sich 
aaffgehalten und in einem Treffen der Israeliten umbkommea, 
wieder vom Tod erwecken, da würden alle König der Völcker 
15 die Juden, so noch unter ihnen wohnen, auff ihre eygene Ach- 
seln und hangende Wagen nehmen und sie vollends nach Jeru- 
salem bringen; Und wann der Engel Michael zum dritten mal ge- 
blasen, so würde GOtt die Israeliten, so über dem Bach Gasan, 
LacUach und Chobar, auch in den Statten Juda wohnen, herauß 
^ fuhren, die ohne Zahl mit den übrigen Kindern Mose in das Pa- 
radeiß gehen würden, und wann die 10 Stämme der Israeliter 
außziehen, werde die Wolcken-Saul der Ehren und Majestät Got- 
tes sie umbgeben, ja GOtt selbst werde vor ihnen hergehen, vor, 
hinder und neben ihnen würde lauter Feuer und Flamm seyn und 
tt wurde den Christen und andern Völckern auff Erden nichts übrig 
gelassen werden, davon sie sich erhalten möchten, daß sie leben 
könten. 

Ich gedachte, glauben so viel 1000 Juden diese albertaten 
von ihrem künffligen Messia und haben sich ehemalen ihrer so 
soviel in Greta oder Candia seinetwegen mit den Köpffen in die 
Mäntel gewickelt und von einem Felsen ins Meer gestürtzt. So 
wirst du noch wol einen eintzigen auß ihnen überreden können, 
daß er mich auff Gesundheit ihres künfftigen Messi» bey seiner 
Tochter schlaffen last. 



1 Horns [y 168] hören. 13 einem [H 2,419. K 2,419] Treffen. 16 auff 
— nehmen] fehlt H. 17 bringen; [f 169] Und. IB dem \;X.&^^\^%fi^V. 
24 FlaaunJ H Flammen. 83 er [y 1 70] mich. 34 l&at^ X¥L V6a\. 
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Dit sind Ja recht Terlogne Dieb, 
Noch hat man solche Leuthe lieb, 
Und will sich gar in sie vergaffen, 
O grausam grosse Thoren Affen. 
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DAS VIERZEHNTE CAPITEL. 

Elias isset zu Gast und der Engel Uriel verkändet den 
Jüdischen Messiam, geschehen auch sonst grosse Wunder- 
zeichen. 

5 ICh lernete obengedachte Wort Esaite am Ende seines 60 Cap. 
Oeni Adonai Bocitto Ochysche, auff welche die Juden endlich ihren 
gantzen Trost setzen, mit Hebräischen Buchstaben so schön und 
zierlich nachmahlen, daß es die beyde Schreiber Salomonis, die 
Söhn Sisae , Elihoreph und Ahi Ja selbst nicht verbessern hatten 
10 können. Hernach bekam ich etliche Blätter zart JungfernPerga- 
ment, das färbte ich roth, gelb, blau und grün und richtet es zu, 
daß es gantz durchsichtig wie ein Glas wurde, also daß man nicht 
erkennen konte , was es vor ein Materi , ob es Hörn oder Hauß- 
blasen, Pergament oder eine Talchart gewesen, worvon die Mos- 
u cowitter ihre Fenster machen. Diß Himmlisch Papier schnitte ich 
zu kleinen Stücklein bey etlich hunderten und schriebe obige He- 
bräische Wort auff, deren jedes mit güldenen Buchstaben, und als 
ich mir auch eine Alb Ost ein lang weiß Kleid, so die Catholische 
Priester bey ihrem Gottesdienst brauchen) auß Schneeweissem Hel- 
lo ländischen Leinwad und einen Leib -Rock darüber, gleichsam wie 
ein Leviten -Rock, auß einem vielfarbigen güldenen Stück machen 
lassen , zumahlen mich nicht allein vom Eraßmo genugsam infor- 
mirt zu seyn befände, deß jenigen, so mir zu wissen vonnöthen, 
sondern auch meinen Anschlag, wie ich die Sach angehen wolte, 

* 

3 Messiam] Die geschiohte von der Juden Messias behandelt schon Hans 
Pols and ein späterer meistersänger. Vgl. meine fastnaohtspiele s. 1238. naeb* 
lese s. 320. Wanderzeichen] XH Wunderzeichen. 

Von gleichen Lügen Fabel werck 
Auch ferner die [H diß] Capitel merck. 
8 zierlich [X 537] nachmahlen. 9 Elihoreph] H ElUioreph [H 2, 420] 
und Ahiza. 11 ich [K 2, 420] roth. 14 ge[^ 17i]wea«ii, 24 moU^\H.^^tr 
her aeboa gemacht hatte,) und hliesM, 
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gemacht und beschlossen hatte , da liesse ich mir zwey Blaß-Rohr 
aneinander schefflen und bliesse vermittelst desselbigen alle meine 
beschriebene Zettelein durch ein zerbrochenes Fenster-Glas in die 
Juden-Schul und zwar eben an einem Tag, auff welchen sie den 

5 güldenen Affen Levit. 26 Cap. mit frölicher Stimme hören liessen. 
Mit was vor Andacht, mit was vor respect, mit was vor Verwun- 
derung und inniglichen Hertzens-Freud aber diese Zettel von den 
Juden auffgehaben und gelesen worden, ist nicht außzusprechen. 
Etlicher massen konte mans abnehmen, wann man sähe, wie sie 

10 vor Freuden zitterten , wann sie es lasen , wann einer dem andern 
ein solch Zettelein communicirte oder gar verehrte. Es schiene, 
als wann ein jeder eine eygene Laute im Busen gehabt hätte, die 
ihn frölich machte , dann ein jeder hielte ohne allen Zweiffei dar- 
vor, diß wäre ein gewisse ohnfehlbare Anzeigung vom Himmel, 

15 daß nunmehr ihr bißheriges Elend und Verstreuung ein Ende haben 
und hingegen ihr Paradeisisch Leben im gelobten Land unter ihrem 
Moschiach, der Zweiffelsfrey allbereit vor der Thur wäre, anfahen 
solte« Ich schlieche etliche Tage nach einander unsichtbarer Weise 
in unterschiedlicher Juden Häuser herumb und sähe mit Verwun- 

so derung, was diese Zettel dem abergläubischen, albern und ver- 
blendeten Volck vor eine Freud und gewisse Hoffnung eingesteckt, 
wie sie deßwegen Gastereyen und Fey ertäglich Wol- Leben an- 
stellten und etliche solcher Zettel auff der Post in Poln, in Italiam, 
in Teutschland , ja gar in Asiam zur frölichen Bottschafft ihrer ge- 

s5 wissen Erlösung schickten. 

Es haben die andächtige Juden im Brauch, daß. sie biß weilen 
vor den Propheten Eliam einen Tisch in ihren Häusern decken, 
denselben mit eingeladenen armen Leuten besetzen, die vornehmste 
Stell aber vor gedachten Propheten Eliam frey und ledig lassen, 

tto festiglich glaubend, daß er bey solcher Gasterey, wiewol unsicht- 
bar, gegenwärtig sey, daß er alsdann auch selbst mit esse und 
Iriacke et c. Solches übeten nun die Juden nach diesen ausge- 
streuten Zetteln viel mehr als zuvor, weil sie glauben, Elias würde 



1 bescbloBsen — sobafften] fehlt XH. 6 re[f 172]spect. 15 Ende 
[X 538] haben. 18 etliche] fehlt X. 20 was] fXH wer. K wie. und [f 178] 
verblendeten« 26 sie] H sie, (wie oben gedacht. 29 gedachten] H gedachtem. 
SO solcher [H 2, 421. K 2, 421] Gasterey. 
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^or oder doch mit dem Messia erscheinen. Sintemal mir nun der 
'aß so wol gerathen und ich eben in Eliezers Hauß war, meine 
Lugen in der Esther holdseligem Angesicht zu weyden, als er 
ine solche Mablzeitt angestellt , da wagte ichs und setzte mich an 
eß Eli» Stell zu Tisch , hiebe auch gleich andern Gasten so dapf- 
er draufF, daß jeder Anwesende, auch Eliezer selbst, der damals 
Versöhnlich vorm Tisch auffwartete, sehen konte, was massen die 
Speisen auß den Schüsseln auff meinen Teller wanderten und sich 
7on demselben nach und nach verluhren, wie mein portion Brod 
ibnam und sich die Becher leerten, welches alles mit höchster 
Verwunderung beobachtet und mit noch grösserer Freud und Zu- 
tiriedenheit deß Eliezers an- und autTgenommen wurde, also, daß 
er mir nicht nur gemeinen Frantz- und Teutschen, sondern gar 
von Spanischen und Canari-Wein einschencken that 

Da mir nun dieses auch solcher Gestalt gelungen, wurde ich 
80 treist und kühn, daß ich mich auch in anderer reichen Juden 
Hansern nicht allein bey solchen Elise -Gastereyen, sondern auch 
gar bey den Beschneydungen an deß Eliae statt einstellete, welches 
grosse und zuvor gleichsam unerhörte Wunder bald bey allen Ju- 
den daselbsten und anderwärts in der Nahe erschollen, also daß 
ich wol gedencken konte, es wäre nunmehr Zdt, zum vorhaben- 
den Werck selbst zu schreiten und meinen Anschlag unverlangt 
vollends ins Werck zu setzen. 

Ich Hesse mir ein Instrument durch den Dreyer verfertigen, 
allerdings wie eine Haber -Gaiß, damit die junge Knaben kurtz- 
weilen, nur daß der Stil oder Fuß hol war, wie eine PfeifTe, und 
an statt deß viereckigten Brumel- Lochs in der Seiten hatte ich 
oben ein rundes Loch, das ich auff- und zuschrauben konte; die- 
ses füUete ich inwendig mit Baumwoll, angefeuchtet mit dem aller- 
) köstlichsten Indianischen Balsam und Liquidambar und dick unter- 
mischt mit Bisam, Ambra, Zibeth und den aller -kostbarlichsten 
Aromatis von Blumen, Kräutern, Wurtzeln, Gummi und Früchten, 
I also, wann ich das Loch auff dem Haupt a;uffschraubte und unden 
zom Fuß hinein und dergestalt dardurch bliesse, daß ich in einem 



2 meine [y 174] Angen. 13 sondern] H sondern auch. 15 [X 639] Da, 

17 solchen] X solchem. 18 einstellete, [y 175] welcViea. Vi \iias^\NÄxv^\\ 
f H nnverlangt, 

ila^efmimoM, XT. ^^ 



610 n, 4, 14. 

Augenblick ein jedes Zimmer mit dem allerlieblichsten Geruch, 
den ein Mensch je geschmäckt, erfällen konnte. Diesen Bisam- 
Knopff nam ich sampt meiner Unsichtbarkeit zu mir, nachdem ich 
zuvor mich in meine Alb und gülden Stück gekleidet, mit einer 

5 Goldgelben krausen Barücke von 100 Thalern Werth und einem 
grünen Krantz mit Klenodien oben daraufT oder darnmb außgeziert, 
auch im Angesicht mit bequemen Farben bemahlet hatte, und gieng 
also gebutzt gegen Abend in Eliezers Behausung. Ja ich versteckte 
mich so gar in seine SchlafF-Kammer, die er vielleicht wegen ver- 

10 hoffender Ankunffk Eliae und deß Messiae mit Tapezereyen und 
köstlichen Umbhängen umb seine Bettstatt auffs scheinbarlichste 
gezieret und mit einem die gantze Nacht durchgehend brennen- 
dem Wachs -Liecht versehen hatte, mit höchstem Verlangen er- 
wartend, biß er schlaffen gangen und im ersten Schlaff begriffen 

15 seyn würde. 

Als ich nun solche erwünschte Zeit erlebt, tratte ich sicht- 
barlicher Weise in meinem ungewöhnlichen Habit, in meiner fremb- 
den seltzamen Gestalt und entlehnten Schönheit hervor, stellte 
mich vor Eliezers Bett und weckte ihn gar säuberlich auß dem 

20 Schlaff. 

Dein Hertz, sagte ich, Eliezer, erschrecke nicht und dein 
Gemüth lasse von aller unnöthigen Forcht entfernet seyn ! dann 
siehe ich bin der Engel Uriel, der vor dem Angesicht deß HErrn 
stehet, vom König der Könige und seinem Propheten Elias, dem 

25 du all dein Leben lang in der Forcht des HErrn gedienet hast, ab- 
geordnet, dir die aller -frölichste Bottschafft von Erlösung deß 
Außerwehlten Volcks Israels zu bringen , wornach das Hauß Ja- 
cobs schon so lange Zeit geseufftzet, dann du bist der Zweig auß 
der Wurtzel Josse entsprossen , herstammend auß Juda , von des- 



1 Au[y 176]genblick. 6 außge[H 2, 422. K 2, 422]ziert. 8 gegen 
Abend] fehlt H. Ja] fehlt XH. 12 mit [X 640] einem. 16 [y 177] Als. 
2S Uriel] Das gleiche motiv hat Boccaccio im Decameron 4, 2: Frate Alberto 
dk a vedere a una donna che Tagnolo Gabriello h di lei innamorato, in forma 
del quäle piü volte si giace con lei a. s. w. Über andere bearbeitangen 8. Lieb- 
rechts Dunlop s. 232. 489. Dazu gehört noch die novelle von Verrocchio II 
falso serafino in der Raccolta di noyelle diBataohi. Londra, yj. 1, 109 ff. 26 dir] 
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seil GeUüt gebohren werden soll der Moschiach, der heilige Erlö- 
ser und Widerbringer seines Volcks aoß der Zerstreuung in das 
gelobte Land, worinn Milch und Honig fleust. 

Als ich hierauff ein wenig pausirte, Eliezer aber iSich ein 

s wenig erkobert und den Schlaff auß den Augen gewischt hatte, 
sagte er: dem Herrn ist zwar ulles möglich, aber wie wird diß 
geschehen können? dann meine Sara alt und zum Kinderzeug^ 
oaducbtig worden ist. 

Ich antwortet: es ist deß HErrn Will und von ihm also geord- 

lonet, daß nicht von dir und von deiner Sara, sondern von deiner 
Tochter Esther Messias geboren und von ihr vom Propheten Elias 
empfangen werden soll. Siehe, Gott hat sie deß wegen so mit Tu- 
genden , Frommkeit und seltener Schönheit begabt , daß sie wür- 
dig seye , eine Gemahlin eines so grossen heiligen und wunder- 

is barlichen Propheten und zugleich auch eine Mutter eures so lang 
erwarteten Moschiachs zu seyn. Elias hat den Samen Davids zum 
Moschiach seyt desselben Königs Lebzeiten im Paradeiß bißher 
verwahret, solchen deiner Tochter Esther den dritten Tag dieses 
aoff heint eingestandenen Monats Elul Ost der September) beyzu- 
10 bringen , auff welchen Tag er sich seiner Gewohnheit nach un- 
sichtbarlich in ihrer Schlaffkammer einfinden und das Werck ver- 
richten wird, wornach das Hauß Jacobs schon so viel hundert 
i Jahr verlangt; und diß isls, das geschrieben stehet, Elias werde 
vor dem Moschiach erscheinen. Derowegen sehe dahin und sey 
i& bedacht, daß sich deine Tochter gegen ihm willig einstelle I du 
selbst aber wirst ihn die Zeit über, so lang er sich bey ihr auff- 
halten wird, zu tractirn wissen, wie einem so heiligen Propheten 
gebührt, in aller Maß du ihn auch bereits unter den Armen viel- 
mal tractirt hast Hiervon wirstu diese Belohn- und Ergötzung 
so haben , daß du gleich nach deß Messias deines Enckleins Geburt 
gleich dem Phoenix oder Adler verjüngert, nachmahlen ohne Man- 
gel und Kranckheit im gelobten Land das Neunhundert und Dreis- 
sigste Jahr weit überleben, vom Moschiach zu einem grossen Für- 
sten deß Volcks gemacht werden und aller deiner und deß Volcks 






1 heilige] XH heiligen. 4 hier[Y 178] auff. 7 dann] ?da. U eine Ge- 
mahlin] fehlt XH. 15 auchj fehlt XH. 16 Davids \X54\^ mm, \^ Q^^^nOaxi- 
beit Iy 1 79] nach. 22 wor[H 2, 423. K 2, 423]nacVi. ^4 N o\CiVÄ'\ i^ViS-^^Ä. 
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Israels Feinden Untergang und Verderben, deine und der dmen 
Hochheit aber mit Lust sehen wirst. 

Eliezer war zimlich curiös und vorwitzig , wolte derowegen 
auch efnige Particuiaritaten wissän, wie es mit Einnehmung deß 
5 gelobten Lands hergehen möchte. Muste ihm derowegen in der 
geschwinde mehr daher lügen , wolte ich änderst meinen Credit 
bey ihm nicht verlieren, und zwar solche Sachen, die er gern 
höret und die von allen Juden gewünscht werden. Sagte demnach 
zu ihm, es werde sich hier in dem Land, worinn Mosqhiach ge- 

10 boren würde, ein Krieg anfahen und die gantze Welt anstecken 
und durchgehen; Franckreich werde Wider Holland, der Römisch 
Kaiser, Hispanien und Holland wider Franckreich, Schweden und 
Dennemarek wider einander, die Polen wider die Türeken, der 
Türck wider die Persianer, der Moscowiller wider die Tartern und 

15 in Summa je ein Voick wider das ander in der gantzen Welt krie^ 
gen und sich solcher Gestalt gegen einander abmatten, außmergeln 
und auffreiben, worzu auch Kranckheiten und Hungersnoth, de& 
Kriegs Nachfolger, getreulich helfTen würden, daß das Volck Israel, 
die indessen sich gewaltig vermehren und von Gott bewahret und 

20 gesegnet würden, sie gar leichtlich und zwar gleichsam ohne alle 
Schwerdschläge überwinden und zu Sclaven machen könten, aller- 
massen sie den Völckern in der gantzen Welt all ihr Gold und Sil- 
ber, ihre Klenodien und Edelgestein, ihre beste Haab und Güter 
von beweglichem Vermögen, als da seyen Haußrath, Kauffmanns- 

26 Wahren und dergleichen hinweg nehmen und mit sich in das ge- 
lobte Land führen lassen würden. Darauif beschlösse ich meine 
Auffschneiderey und sagte dem Eliezer, es gezieme ihm vor diß- 
mal hiervon mehrers nit zu wissen. Er aber antwortet: deß HErrn 
Will geschehe in Erhöhung Israels und dein Wort werde über sein 

80 Volck bestätigt I 

HieraufT machte ich mich in einem Augenblick wieder unsicht- 
bar, bliese gegen dem Eliezer durch meinen Poma d'amber und 
machte dardurch einen solchen starcken und lieblichen Geruch im 



8 [Y 180] Eliezer. 7 ihm] X ihn. 9 zu] fehlt XH. 13 ein [X 542]' 
ander. 14 Tartern] XH Tartarn. 17 Hungersnoth] H Hangersnoth, als. 
IS ^efj^ 181] treulich, 20 sie] XH so. alle] fehlt XH. 31 [H 2, 424. 
JS:^, 424JHierauff. 32 Poma] HPom. 
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gaitzen Ziminer, d«ß der arme Schdm vor Freuden vermeynte, er 
wäre schon halber im Paradeiß. Und diß war das rechte Sigill, so 
meine vor gebrachte Lügen vor eine Wahrheit bestattigte, dann gleich 
wie Eliezer etwan gehöret und gelesen haben mag, daß die böse 

5 Geister nach ihrer Erscheinung einen garstigen Höllischen Gestanck 
kinder sich lassen, also glaubte er gewiß und festiglich, daß hin- 
fegen die gute Engel mit Hinderlassung eines Paradisischen Ge- 
ruchs abscheiden, und derowegen könte ich kein böser Engel oder 
frische Erscheinung, sondern ich müste ein guter Geist seyn, als 

10 dessen Verkündigung auch so wol mit denen neulich gefundenen 
Zetteln in ihrer Synagog übereinstimmete. Es ist nicht außzuspre- 
chen, was er diesem nach vor eine innigliche Hertzens-Freud be- 
zeugte, und zwar wärumb das nicht? Er sähe sich einen Groß- 
▼atter deß MessiaB und nach demselben war er in seiner Einbildung 

IS schon der gröste Fürst in der Welt, er war eines tausend-Jahrigen 
Alters versichert worden^ welches er, wie in einem Schlauraffen- 
Land, ohne alle Mühseligkeit zu beleben vermeynte, und nach 
demselben komme er ohne das und zwar ohn allen Anstoß und 
nicht wie eine Kühe ins Maußloch, sicherlich gar ins Paradeiß. 

»Er konte nicht warten, biß es Tag wurde, seiner Tochter diese 
frölicbe Zeitung zu erkundigen, sie muste es noch dieselbe Nacht 
wissen, was der Engel Uriel Chatte schier gesagt: ihr Liebhabea- 
der Herr Urian) mit ihm geredet. Sie nam auch die angenehme 
Bottschafft mit höchsten Freuden an und liesse ihr deren War- 

}5beit durch den lieblichen Geruch bestättigen, den sie in ihres Vat- 
teren Schlafikammer schmachte, ich ihr aber umb noch viel meh- 
rers verdoppelte. 

♦ 

1 arme [f 182] Sj^helm. 5 Gestanck] Vgl. Zelter über die composition 
des forsten Radzivill zu Göthes Faust (Briefwechsel zwischen GÖthe und Zel- 
ter 2, 228): Ich fand es gemäß, daß Faust durch den Abgang des Mephisto- 
pheles wie durch einen elektrischen Schlag nicht bloß erwachte, sondern er- 
weckt würde. Die Fagotts haben, durch einen tiefen kurzen Ton die Sache zur 
allgemeinen Belustigung natürlich gemacht, daß nnr der Geruch fehlte. Gret- 
chen in Göthes Faust: Es ist so schwül, so dumpfig hie. 7 gute] H guten. 
Paradisischen] XH Paradeisischen. 11 ist] fehlt X. nicht [X 543] auszuspre- 
chen. 17 beleben] XH leben. Die Änderung ist unnötbig. Grimmeishausen 
gebraucht beleben auch sonst = yerleben. Vgl. Grimms Wörterbuch u. d. w. 
1, 1440. Sodann Springinsfeld c. 4. K 2, 18. beleib^u \^ \%%'\ N^ttSL^yci^A. 
20 Er] Hieb. 21 erkundigen] XH rerkündigen. 



614 II, 4, 14. 

Hier bedencke nun ein jedweders rechtschaffenes Christlich 
Gemüth^ in was vor eine Seelen - Gefahr mich meine Viehische 
Begierden geleitet oder, besser zu sagen, auff was vor einen 
richtigen Weg zur ewigen unfehlbaren Verdamnus mich der leidige 

5 Sathanas geführt, als welcher ohne Zweifel von dem Tag an, da 
ich das erste mal durch den Schwartz- Künstler mich seiner Hülffe 
bedienet, einen grössern Gewalt über mich erhalten, als er zuvor 
gehabt, massen er damahls auß gemachter Kundschaffl und umb 
geleister Dienste willen einen An - und Zuspruch an mich bekom- 

10 men, dessen ich zuvor allerdings frey und überhoben gewesen, 
umb wessentwillen er mich dann desto mächtiger zu den Sünden 
und allergreulichsten Lastern anwehen und treiben mögen. Es 
scheinet zwar nur ein Kurtzweil und artlicher Spaß zu seyn, daß 
ich beydes, den stoltzen Juden und Ertzfeind, so wol unsers HErrn 

15 Christi, als seiner Kirchen oder deß gantzen Christlichen Volcks 
und dessen Tochter umb ihre Keuschheit so Meisterlich betrogen. 
Aber ach Nein, mein auffrichtige fromme Christliche Seele, es 
steckt weit mehr unverantwortlichers dahinder, als man im ersten 
Anblick siebet, dann Erstlich habe ich dem Teuffel selbst nach* 

20 geöhmet, der sich in einen Engel deß Liechts verstellet, die Men* 
sehen zu betrügen. Ich habe in eines solchen Engels Gestalt nicht 
allein auff den heiligen Propheten Eliam, dem ich auff Ketzerische 
Art und Weise die aller -greulichste Laster, so er begeben würde, 
zugedichtet, sondern auch auff den gerechten und getreuen Gott 

26 selbst gelogen. Mit solchen grausamen und gotteslästerlichen Lä- 
gen habe ich die armselige und verblendte Juden in ihrer erbärm- 
lichen Irrsal, so viel an mir gewesen, gestärckt^ verstockter und 
Halsstarriger gemacht, die doch GOtt selbst zur Bekehrung an- 
lockt, ihnen seine Erbarmung Vätterlich anerbeut und sie, wann 

80 sie sich bekehren, mehr als willig und gern in den Schoß seiner 
Kirchen auffnehmen wolte, damit sie sampt allen Außerwehlten 
die ewige Seligkeit besitzen möchten. Ich hab sie hingegen mit 
meinen Lügen und eingesteckter falschen Hoffnung dermassen 



7 als [y 184] er. 13 nur] H mir. daß [H 2, 425. E 2, 425] ich. 16 Mei- 
ster [X 544] lieh. 17 Seele] H Seele, litte sehr grossen Schaden darunter, und 
grewißlicben es, 23 Laster, [y 185] so. 29 anerbeut] H anerbeut, sie, auch 
wann, 83 eingesteckter] X eingesteckten. 
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erpanizeri und gewaffnet, daß, wann gleich damahlen ein Extra- 
rdiaari GöUUcher Gnadenstral zu ihrer Erleuchtung auff sie loß 
rangen wäre , solcher dannoch nicht oder doch gar schwerlich an 
knen häUe halTten mögen. Ich habe die jenige ärger und schlim- 
ner gemacht^ aufip deren Bekehrung ich billicher bedacht hätte 
ieyn sollen. 

Wehe aber dem Menschen, durch welchen Aergemuß kompt I 
spnchl der Erlöser, und solches alles habe ich gethan zu einem 
bösen Ende^ nemlich umb eines schnöden kurtzen WoUusts willen, 
der die Seele von Gott abscheidet und in den ewigen Tod, in die 
ewige Verdamnus setzet Was aber das allerärgste, ist diß, daß 
ich hierdurch das allerhöchste Gut, meinen getreuen Gott belei- 
digt, mich darmit vor seinen Feind erklärt und deß Ewigen Le- 
bens verlustigt gemacht, meine arme Seele auff ein neues grau- 
samlich getödet und mich viel näher auff die lincke Hand , auff die 
Seite deß Teufels und seines Anhangs begeben, als ich zuvor ge- 
wesen. wie offt irren wir elende Menschen, wann wir uns 
selbst Fuchsschwäntzen, unsere schwere Fäll leicht machen, solche 
iror geringe Gebrechen, ja wol gar vor keine Sund halten, indes- 
;eB-aber nicht gewahr werden, dal^ wir uns selbst betrügen und 
n solcher unserer eygenen Liebkosung und Verblendung gantz 
mvermerckt im abscheulichsten Schlamm der allergrausamsten La- 
iter in der Höllen Abgrund versincken. 



6 seyn [y 1S6} sollen. 15 auff] H zur lincken Hand. 16 Seite (X 545] 
et. 2 t eygenen] fehlt H. 
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DAS FÜNFZEHNTE CAPITEL. 

Moschiach wird von Elias gezettelt, von der Esther auß- 
gewebt und endlich von den grossen Bergen nur eine 

kleine lächerliche Mauß geboren. 

5 ALs ich nun oberzehlter massen den Eliezer und seine Tochter 

veranlaßt, mich auch selbst darauff spitzt und freute, daß den 
3 Monats -Tag Elul der Elias erscheinen oder vielmehr mein Ver- 
langen und Begierde gesättigt werden solle , wolte ich gleichwol 
nicht recht trauen, sondern besorgte mich vor Jüdischer List und 

10 daß sie vielleicht nicht recht glauben und trauen, sondern, wann ich 
meine vorhabende Arbeit beginnen wolte, mich etwan aufTopffern 
möchten. Derowegen schliche ich den Tag zuvor in Eliezers Be- 
hausung herumber, zu sehen, wie sie sich anliessen, ob sie dem 
künfTtigen Elise ein Braut -Bett oder eine Toden-Grub bereiteten, 

15 und fände, daß diß elende Volck betrogen seyn wolte, auff daß 
erfüllet würde die Weissagung deß Munds der Wahrheil, wann 
er spricht beym Evangelisten Johanne Cap. 5 : Ich bin kommen in 
meines Vatters Namen und ihr habt mich nicht angenommen. So 
ein anderer kommen in seinem eygenen Namen, den werdet ihr 

20 annehmen. 

Und weh dem, der in seiner Verstockung also, wie die ver- 
blendte Juden, ohne Mittheilung erleuchtender Gnadenblick von 
Gott verlassen wird , daß er ohne Bekehrung in seiner Unbußfer- 
tigkeit verharre! Wer solle immermehr vermeynen, daß gelehrte 

25 Rabiner sich überreden liessen , dem H. Propheten Elm zuzu- 
trauen, daß er Unkeuschheit pflegen und durch Sund und Gott 
mißfällige Laster den verheissenen Heyland, dem sie nächst GOTT 
die höchste Heiligkeit zutrauen ^ erzeugen werde! Aber solche 

1 [y 187. H 2, 426. K 2, 426] Das. 6 selbst] H fest. 7 Elnl] H Eluel. 
16 die] XH diese, die [y 188] Weissagung. 19 Na[X 546] men. 21 der] 
H der alao* also] fehlt H. 
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Leat, die nur auff die zeitliche Wolfarth und was dem Fleisch wol 
that, gedencken, die können ihnen auch keinen andern als fleisch- 
lichen Heiligen einbilden. Sie haben allbereit bey 19 falscher Mes- 
sias und Verführer gehabt und werden ins künfftig nit aufiliören in 
5 ihrer Blindheit und Verstossung noch mehrem ihres gleichen zu 
glauben, biß sie nach und nach entweder abgehen oder sich hie, da 
ond dort der ein und ander einzelig bekehret, also daß am künfftigen 
grossen Tag deß HErrn wenig mehr von ihrer grossen Menge, die 
ehemal unzehlbar gewest, übrig seyn werden, massen allein unterm 

10 Kaiser Aelio Hadriano vom Jahr 131 biß Anno 137 nach Christi 
Geburt umb ihres Verführers Barchochetsß willen (welches einen 
Stern -Sohn heisset) viel hundert tausend Juden, Weiber und Kin- 
der umbkommen. Rabba Bereschits Rabba fol. 74 schreibet, es 
seyen damals allein in der Stadt Bethera, so sie bitter nennen, 

15 achtmal hundert tausend Menschen drauff gangen. Darumb sprach 
Rabba Juda Echa Rabthi fol. 71 , Man soll diesen Menschen hinfort 
nicht mehr Barkochba, ein SternKind, sondern Barkostba, das ist 
ein Lügen-Kind nennen, wie solches Christian Gerson von Reck- 
linghusen, ein gebohrner Jud und getaufiler Widergeborner Christ, 

so in der Widerlegung deß Jüdischen Talmuds lib. 2, Cap. 9 erzehlet, 
da er noch vieler solcher falschen JudenMessias gedencket. 

Aber hiervon ferners zu reden, will ich vor dißmal andern 
überlassen und allein meine Histori erzehlen, welche deß Inhalts 
ist, daß Eliezer seiner Tochter Esther Schlafikammer nicht allein 

ts mit Bettwerck , Sesseln , Küssen und andern Zierden dermassen 
außgerüstet, als wann ein Königlicher Printz dort hätte logiren 
sollen , sondern er versähe auch seine Küche mit den allerdelica- 
testen Speisen und an allerhand Confect befände sich ein Überfluß, 
damit ja Elias wol tractirt und verpflegt werden und also sein 6e- 

to schafft mit seinem desto grosserm Contentement verrichtet werden 
möchte. 

5 Blmd[r I89]heit. 11 Ge[H 2, 427. K 2, 427]bart. 16 Babthi] 
H Rabihi. 18 Gerson] Christian Gerson, yon jüdischen eitern 1569 in Reck- 
liogshansen im erzstift Cöln geboren, lebte in Frankfurt am Main, ward durch 
lesung von Luthers neuem testament bekehrt, in Halberstadt getauft, studierte 
in Helmstedt theologie, ward diaoonus, später pfarrer vor dem Berge bei Bern- 
borg im fürstenthum Anhalt, ertrank 1627. 8ein Talmud yii^«Xsk\nQ^\iX\x^ 
hur 1607 gedruckt 20 Jüdischen [f 190] Talmud*. Vi %Ä^tiV1\^w^ 
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Ich hatte mir ein rauhes Haarigs Kleid sampt einem ledernen 
Gürtel sugdrichtet, damit meine Esther, wann sie mich in solcher 
Beschaffenheit fuhlete,. desto weniger an deß EU» Person zu zwei- 
fehl hatte, und als ich deß Eliezers, seines Weibs und seiner 
5 Tochter bereitfertige Gutwilligkeit, nicht weniger auch gesehen, 
wie fleissig sie die gantze Zeit über, seit sie die Bottschafft vom 
Engel Uriel empfangen, an der Tochter geschmückt, geschminoki 
und auffgebutzt, zog ich solchen Elianischen Habit an, nani mei- 
nen Bisam-Knopff mit mir, machte mich unsichtbar und fände mich 
10 auff die yeranlaßte Zeit iii der Esther Zimmer, worinn ich meine 
Gegenwart gleich durch den gewöhnlichen Geruch, den beydes 
Tochter, Vatter und Mutter schon zuvor in Eliezers Schlaffkammer 
geschmäckt, und durch ein sanfftes Geräusch zu erkennen gab, 
darauff Vatter und Mutter sampt der Esther Dienerin abwichen 
15 und uns allein Hessen. Sie war nur in ein zartes Hembd und in 
einen Damastenen Schlaff- Beltz, durchaus mit Mardern gefüdert, 
angekleidet, ihre Arm und der Hals waren mit ZablPerlen ge- 
ziert und der Kopff allerdings gezöpfft und auffgebendelt, wie 
bey den Juden - Bräuten der Brauch ist. Der Tisch war mit aller- 
go band Confect überstellt, darbey auch grosse übergüldte Pocal mit 
Canari und Spanischem Wein gefällt, nicht mangleten^ das Bett 
aber war mit Seidenen Umbhängen , mit einer mit Gold und Perlen 
gestickten Seidenen Decke, mit dem aller -gelindesten Gefuder 
und , was Leinen seyn solte , mit dem allerzartesten Holländischen 
25 Leinwad an Küssen und Leylachen dermassen kostbarlich ausge- 
rüstet und geziert, daß es gut und Majestätisch genug gewest 
wäre, wann gleich der Türckische Kaiser oder der Persisch 
Schach selbst seinen Sitz und Tummelplatz darauff hätte haben 
sollen. 
80 Weil ich dann nun mit der Sprach so artlich Jüdeln und 
parlaren konte, daß du selbst, wann du mich reden hören, einem 
Läuffer - Betten seinen Spieß entzwey geschworen hättest, ich 
wäre ein Portugiesischer, aber zu Amsterdam geborner Jud ge- 



1 mir] Y nur. 5 ge8e[Y 191]heii. 10 auff] X anoh in veranlaßte. H anoh 
SU veranlaster Zeit 16 geludert] XH gefüttert. 21 mang[Y 192]leteii. Bett 
[H2, 428] aber. 22 Uiiibän[K 2, 4281gen. 28 mit [X 548] dem. 28 Sohaoh] 
^SehMobSeti. H Schach Sevi. Bl pat\ateii\XELi^»x\v«t«DL. 
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wdsen, Siehe, so that ich das Maul gegen der Esther aaff (aher 
doch machte ichs nicht so laut, daß mans vor der Thür hätte hören 
ond verstehen können) und log ihr so einen Hauffen guts daher 
(wann man anders die Lägen gut heissen dörffte), daß ihr das 
sBertz im Leib vor Freuden anflfhupffte. Nemlich brachte ich ihr 
erstlich einen Gruß auß dem Paradeiß von allen Patriarchen und 
Propheten deß Alten Testaments mit vieler Glückwönschung neben 
der Bottschaffl vom König der Welt (dann also pflegen die Juden 
Gott zu nennen, wann sie am allerandachligsten seyn, ob gleich 
10 wir Christen nach dem Exempel unsers Erlösers den bösen Geist 
einen Fürsten dieser Welt titulieren) daß sie den Moschiach von 
mir empfangen und gebären solte, dessen sich das gantze Himm- 
lische Heer erfreute; worbey ein jedes Gottselig Gemuth betrach- 
ten han, wie gar außgälassen, Gottlos- und leichtfertiger Weise 
IS die jenige, so einmal angefangen in dem wüsten Unrath und 
Schlamm der Sünden fortzuwatten, mit dem Himmel selbst und 
seinen heiligen Einwohnern zu schertzen pflegen , worbey solche 
Gotts- vergessene gleich wol die Grösse und Abscheulichkeit ihrer 
begehenden Sund ohn Zweifel auß Verblendung des bösen Feinds 
to dannoch weder mercken , achten noch betrachten. Meine Esther 
aam alles viel bekandter und vor warhafiliger an, als ehemalen 
ihre Vor -Eltern die Wahrheit, so ihnen die Propheten oder ilas 
H. Evangelium, so ihnen Christus selbst und seine Apostel ver- 
kündiget. Sie sagte: vollbringe an mir, was dir der HErr befoh^ 
15 len hat ! 

Und.dauchte sich schon in ihrem Sinn neben ihrem künfftigen 
Sohn zu Jerusalem eine großmächtige Kaiserin über die gantze 
Welt zu seynr^ 

Es beichtet einsmals ein Welscher unter andern auch diese 
soPormalia: Bin ich auch aufi* das Kürbe mit die Leyrere lustig 
gesin ! 

Was mehr? fragte der Beichtvatter. 

Hab ich auch mit ihm auff das Hew der gantze Nacht geschlaff. 

Was weiters? fragte der Beichtvatter ferners. 



5 Nem[Y 19d]lioh. 20 Esther [y 194. X 549] nam. 21 ehemalen] fehltXH. 
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Ehe^ antwortet der Welsche, der äbrig könt ihr ja wol selbst 
merck. 

Also will ichs hier auch mit meiher Erzehlüng machen. Die 
Esther war willig, ich War von Begierden hitzig, das Bett war 

5 gedeckt/ die Gelegenheit war vorhanden, die Äbend-Demmerung 
war da, also daß auch ein Schaf mercken J^an, was wir weiters 
mit einander begiengen. Was soll ich dann ein längs und'breits 
dar von erzehlen? Ich hatte halt ein süsse annehmliche Nacht und 
gedachte am wenigsten, daran, daß so eine kurtze schnöde Wölliist 

10 die ewige Verdamnushiich sich schleppte, welches, wann ich 
mir solches, meiner Schuldigkeit nach, zu bedenck^n belieben las- 
sen, mir solche wol verbittei^h oder wol gar verleyden können. 

Als ich mich nun die Nacht durch genugsam abgeramlet, gab 
ich der Esther zu vernehmen, da es Tag worden, daß ich noth- 

15 wendig denselben Tag bey etlichen Beschneidungen gegenwärtig 
seyn müste, ich würde mich aber auff den Abend wieder bey ihr 
einstellen, erlabte mich darauff mit etwas Cohfect und einem Trunck 
Spanischen Wein, schiede bey ereygnender Gelegenheit mit Hin- 
derlassung deß gewöhnlichen guten Geruchs von dannen , daheim 

so außzuschlaffen. Solches triebe ich etlich Tag und Nächte nach 
einander, biß ich deß Handels müd, satt und überdrüssig, die 
gute Esther aber, wie durch solche Geschafft zu geschehen pflegt, 
geschickt war, und demnach wir den letzten Morgen von einander 
schieden , hinderliesse eines dem andern einen köstlichen Ring zur 

s5 Gedächtnus. 

^ Nach diesem dunckte sich Esther wahrhafftig keine Sau seyn 

und nicht allein sie, sondern auch ihre Eltern prangten mit dem 

Heyl , das ihnen wiederfahren. Als aber das Gerüchte von ihrer 

seltzamen Schwängerung unter den Juden erschollen, hielten sie 



1 der] XH die. 6 Schaf] Altd. hs. 2, 105. Altdeutsche gedichte 4, 8, 2: 

Was die zwei nü däten, 
Daz gib ich euch zu raten. 

Hsgens gesammtabenteuer 2, 277: 

Aber waz si t&ten, 

Daz möht ein mönch rftten. 

wir [y 195] weiters, 11 solches] H es. 21 ich [X550] des. 23 pflegt, 
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es zwar vor den Christen heimlich, damit ihrer Fracht und ire- 
samter Jüdischer Zucht, welche ins kunfitig, wie sie glaubten, das 
Ckristentiitti^b zerstören wurde, keine Ungelegenheit zuwachsen 
oder vielleicht ein Herodianisch Stücklein gespielt werden könte; 
5 sie selbst aber freuten sich unter einander höchlich, glorierten mit 
iiirem Gla9ben, wünschten einander Glück aufT die Räis ins ge- 
labte Land, luden einander zu Gast, sandten einander Geschenck 
Qod ehrten, die Esther so hoch als eine Göttin. Der fetäuffte Eraß- 
mos bekam von seinem alten vertrauten Bekandten auch Wind hier- 

j{ioTon, welches ihn in seinem angenommefien Christenthumb fast 
wanckelmüthig machte, worvon ich abe^ in ^nächstfolgendem Ca- 
pilel reden werde. 

Je mehr siph nun der Juden Jubel mehrete, je näher ruckte 
die Zeit herbey, daß Esther ihnen ihren Heyland gebaren und also 
15 ihre Freud gantz vollkommen machen solte. Bißher war ihrer wie 
einer Fürstin gepflegt worden, jetzt hatte man wie aufT eine Kö- 
nigliche Kindbett zugerichtet^ massen nicht nur allein die erfahrne 
Jaden- Weiber, so mehr, darbey gewesen, sondern auch die aller- 
Tornehmste und reichste Juden der Statt und die allergelehrteste 

so Rabbiner der Synagog sich zu ihrer Niderkunfft einfanden, ihren 

, neugebornen Erlöser, den sie in Mutterleib schon angebetet, auch 
jetzo bey. der ersten Athemschnappung zu küssen und ihn mit 

\ herrlichen Pre^senten zu verehren. Ich hatte die Tröpffin über- 
redet, sie würde allerdings ohne Schmertzen gebären, aber siehe, 
25 da es jetzo an dem war, fienge sie an zu wintzeln, wie andere 
Weiber^ und als sie ihrer Bürde entbunden worden, fände sich 
(ach Adonay! welches leyder das allerschlimmste vor die Juden 
war} an statt deß Messi® nur ein Töchterlein. 

Da kriegten die Anwesende erst lange Nasen und hencktendie 

so Schnäbel allerdings biß auff den Boden. Noch dennoch waren die 

Allergelehrteste unter ihnen so närrisch , so blind und so verpicht 

auff deß Messise Ankunfil, daß sie mit nickten glauben konten, was 

sie mit ihren eygenen Augen sahen, sondern sie sagten und über- 
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disputirten auch die andere, solches zu glauben, es wäre in der 
Welt gar nichts neus, daß Weibliche Bilder geboren worden, die 
sich hernach, wann sie Mannbar gewesen, erst in Mannsbilder 
verändert. Wurde demnach beschlossen , daß man diese Creatur, 

s ob gleich nicht wegen seltzamer Geburt, doch wegen der wunder- 
barlichen Empfängnus herrlich auiTerziehen solte. Wer wissen 
könte, sagten sie, was Gott damit vermeynte, daß er das Männlich 
Glied bey dieser Geburt verborgen; vielleicht müste es allererst 
im dreyzehenden Jahr seines Alters beschnitten werden oder (wer 

10 wolts wissen können?) vielleicht möchten die Goim solche Geburt 
erfahren und ihren Moschiach in zarter Jugend zu tödten suchen, 
ehe er Wunderwerck zu thun und das Hauß Israel zusammen zu 
bringen und ins gelobte Land zu fähren vermöchte, welcher als- 
dann aber unter der Gestalt eines Weibs-Bildes vor solchem ihrem 

15 Beginnen wol versichert und genugsam verborgen seyn würde; 
man müste derowegen nur Gott walten lassen, der vielleicht sie 
hiermit versucht und ihren festen Glauben und beharrliche Bestän- 
digkeit dardurch probirte, gleichwie er ihrem Vatter Abraham 
auch gethan hätte. 

4 diese] XH die. 6 Wer] H wer doch. 7 Mannlich] XH männlich. 
9 dreyzehenden [y 199] Jahr. 12 zu] fehlt XH. 19 hätte] XH hätte. 

Schau die schöne Heiligkeit, wer will ein Propheten sehen, 

Welch ein Thorheit hier hegehH die verzwuntzne Juden-Braut, 

[X 552] Also pflegt es offtermals noch hier auff die [H der] Welt zugehen, 

[h 2, 43 1 . E 2, 43 1] Daß man solchen Wölffen guts, untern Schaffsheltz zugetraut, 

Den Messias (dachte die,) würd sie auff die Welt gehähren. 

Da es aher kam am Tag, was es endlich würde seyn, 

Muste man zu spott und Schand, von den [? dem] Herrn [K Huren] Kindlein hören, 

Das ihr der Prophet eingah , daß es ein Schlitz - Gähelein, 

O ihr Narren! werdet klug, der Messias ist schon kommen, 

Tumme Juden, dencket nicht, daß es eine Menschen -Sach, 

Haht ihr von dem Söhnlein nicht, der Marien, längst vernommen, 

Brauchet doch recht die Vemunfft, denckt den Dingen hesser nach, 

Sonst geschiehet euch gar recht, so zum Spott hetrogen werden, 

Der Messias kommt nicht mehr, biß zu dem Gericht auff Erden. 

HK Doch ist auch dieses leichtfertig und gottlos gehandelt, daß ein Mensch 

so sicher und'verwegen seyn solle, solcher Verführungen sich zu unterstehen, 

der doch ein Christ seyn und heissen will, deren Fata-Narren es noch heut 

MO Tage sehr riel ahgiehetf and [und vieUei^^t ici\AXlL\Nv&\l^\^hitum decem wil- 
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len, die also seya und iieissen wollen^ diese Erzehlang, (^b es auch Aohon nur 
ein Gedicht wäre) hierbey geaetzet ist, umb darmit zu Reisen, wie rnchloB 
and thorenhafftig es doch aussehe.. 

IHa, (spricht wol mancher) den Schelmen Jaden schadet es nicht, wann 
man sie gleich wacker anffziehet und für Narren hält, die Diebe sind ohne 
<lem los genug, und lachen uns Christen auch nach der Dauer aus. Aber 
nein, irret euch nicht meine Lieben. Und ein solcher Narr, wird dereinsten 
schon sehen, in wem er gestochen, und wessen er gespottet. ,Sich vor einen 
Abgesandten Gottes auszugeben, umb blosser Leichtfertigkeit und geiler Lust 
wegen, (wie hier dieser Ertz- Vogel) welch eine Boßheit ist dieses? Doch 
giebet es so frevelhaffte Gemüther hoch ab, die solches nicht achten, sondern 
) iDlmer so hin zu ihren Narren-Possen und Fatz-Gespötte sich Gottes Worts 
I und: deß Namens Gottes auff gut gerath wohl bedienen. Ja sie meinen offt 
nieht, daß sie auff eine andere Weise können lustig 8eyB,.wann man nicht 
GOTTES Namen„ und sein heiliges Wort darbey mißbrauche, und dieses soll 
alsdann eine ehrliche oder Christliche Ergetzlichkeit heissen. Vollgesoffene 
Limmel, därffen offt wol in ihrer grösten Füllerey, aus heller Gurgel her- 
vor, so ein Wolffs-Geheül anheben, und singen^ Ein Wohlgefallen GOTT an 
uns hat, ja an -aolchen Säuen därfft sichs der Müh verlohnen. Oder «s muß 
flieh der herrliche Danck^ und Trost- Psalm Davids, der HERR ist mein ge- 
treuer Hirt, von ihnen auff den Bier-Bäncken abpeitscben und herumb kö- 
bem [H 2, 432] lassen, ab [K 2, 432] sonderlich die schönen Wort: und schenc- 
kest voll ein meiner Seel! Ach der Andacht, ach deß Mißbrauchs, also 
machen es diese Galgenstricke, nemllch .der mit dem Vogel- Nest, und so- 
genannte Erasmus hier auch, welche denen andern zum Exempel ihrer Thor- 
heit vorgestellet , so die herrlichsten Propheten-Sprüche, verkehret und ver- 
ketzert auf sich und seine Person applicirte, die doch der H. Geist, so weit 
änderst gemeinet und verstanden hatte. Wann dermaleinst, von einem jeden 
unnützen Wort solle Rechenschafft gegeben werden. Ach GOttl was wollen 
alsdann solche Späh-Vögel sagen und antworten, oder womit wollen sie sich 
doch wohl entschuldigen? vor dem strengen Richterbäncklein Gottes. 

Wollet ihr sagen: HErr! wir habens nicht gewust. Das andere Gebot 
lautet: Du solt den Namen deß Herrn deines Gottes nicht vergeblich fuhren. 

Sprecht ihr: Es ist ein Posse und wohlgemeinte Kurtzweil gewesen, um 
die Ungläubigen in ihrem Irrthum auszulachen, und sie dardurch desto ehen- 
der auf rechten Wege zu bringen. Ach solche Politic, und scheinliche Auß- 
flüchten, darmit ihr euch offt vor der Welt durchlüget, taugen für das scharf- 
sehende, und Hertzens-prüfende Richter-Aug deß Höchsten nicht. Dann er 
wird euch fürlegen, seine klaren Wort: Wer der geringsten eines ärgert, dem 
wäre bässer, daß ihm ein Milhlstein an seinem Hals Menge, etc. Nu ärgert 
man ja mit solchen Narrenpossen viel Leuthe, und gedencket offt wohl man- 
ches Religion-widriges, oder Ungläubiges, es sey gleich ein Jud oder Tttrck, 
etc. Ach wie gehen die Leuthe so spöttlich und mißbräuchlich^ mit den 
Wortw'ihres QOtteß, aua ihren heiligsten Bohnfften xxm*^ ^^t ^^'^>;a ^^^ 
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ihre Religion lieben oder viel darauf halten: Das heist geärgert und nicht 
gehässert, und wehe dem, der ein solche Aergernüß begehet. Welches doch 
die sonst verstockten Juden, in ihrem Glauben und heutiger Blindheit nicht 
thun. Sie unterstehen sich kaum nur das Jahr etliche mal, zu besondem 
Zeiten y und an ihren höchsten Festen den hochheiligen Namen Gottes tVTi'* 
[K nin^] Jehova, nur mit aller innbrünstiger Andacht außzusprechen^ an dessen 
statt) sie sonsten insgemein, wo sie es finden, lesen oder außsprechen, das Wort 
Adonai (das so viel als Herr, heist) gebrauchen, zugeschweigen, daß sie es 
erst, vergeblich zu Gespött, Mißbrauch, oder unnützen Dingen selten an- 
wenden. Aber wir Christen, ach wie ofTt, wie Millionen offt fehlen und irren 
wir hierinnen? Und dannoch unterstehet man sich die Juden zu spötteln, 
aufzuziehen und außzulachen. der Splitter- Richter, der Mückensäuger! 
Die da ihre Balcken nicht sehen, [H 2, 433. E 2, 433] und gantze Camele 
verschlingen, (daß ich mit der Schrifft rede.) 

Einen Juden ärgern, ist ärger als einen Christen ärgern. Manchen gehet 
nur das Maul auf, so muß es gleichsam ans grosser Verwunderung oder An- 
dacht geschwind heissen: Ach JESUS, oder Ach UErr Jedi! die vorzwuntzne 
Wäschlein sprechen gar: Ach Jemiui! und verstehen doch den hochheiligen 
Namen JEsu darunter. Mancher Prallhanns, fähret mit hundert tausend Plitz, 
Stern, Gallehen voll Sakermenten heraus, welches eines von den allerheilig- 
sten Wercken GOttes unter uns Christen, solte es gleich offt in einer lumpen 
ßach, die da nicht zween Pfenning antreffe, seyn, darbey man gleichwohl 
noch grosse Ehre und Authorität haben will, welcher wohl verdiente, daß 
man ihm die Lästerzunge aus seinem Frevel-Rachen heraus riesse, und um 
das Maul schlüge. Hey den Juden, wurden die Gotteslästerer hiebevor ge- 
steiniget; Solte man unter uns Christen, alle Gotteslästerer steinigen, ach 
wo würde man Steine genug in der halben Welt, absonderlich in Teutschland 
und unter den vermeinten basten Christen finden, selbige zu tod zu werffen. 

Solche Ergemüssen nun haben die Juden unter sich nicht, daß sie ihren 
Gott, ihren vermeinten Gott, und seinen heiligen Namen, und dessen hohe 
Wercke, also lästerlich beschimpffen selten. 

Zwar werden ihrer viel gedencken, der Schreiber dessen, wohnet gewiß 
unter den diebischen Juden, oder hat ein Recommendations Geld von ihnen, 
daß er sich ihrer also annimmet, aber mit nichten, die jenigen sind irrig, 
und gar übel daran, welche solches ihnen einbilden. Es ist erst kürtzlich, 
fast in dem nächsten Paragrapho zurück, gedacht worden, daß es höchst» 
sündlich sey, einen Juden ärgern, angesehen, sie ohne diß ein verstocktes 
Volck, welche auf bösen Wegen gehen. Und sollen wir sie darum eben nicht 
für Narren halten, sondern an ihrem Elend klüger werden, und gedenckenl 
ach du armseliges und Hoffnung loses Volck, daß dich GOTT doch bekehre! 
und du dein Heil bedencken möchtest! 

Endlichen so heisset es auch, doch: das Heil kommt von Juden, und 

mÜBBen wir sie dahero nicht gar für Hunde achten, weil sie doch auch Men- 

ßifAen, ob aie gleich für unsern Augen freilich 'wobl ofix «Vxi \i^di«ehQa Leben 
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fuhren, so gilt doch der Spruch, und ist noch nicht außgekratzet: Wer Men- 
schen Blut vergeust etc. Darob sich ihre viele kein Gewissen nicht einmal 
za machen gedencken. Kan sie Gott leiden und dulten, so können wir sie 
anch [H 2, 434. K 2, 434] leiden und dulten, daß er sie last leben, und unter 
ans leben, wer weiß warum er es thut, und mit ihnen verhänget hat, damit 
sie sich desto ehender bekehren, oder vielleicht, desto weniger Entschul- 
digung dermaleinst haben möchten. Daß sie es nicht gewust, weil sie in 
demLiecht selbst gewandelt, von dem Liecht den Schein gehabt, und doch 
das Wesen nicht ergreifFen wollen. Wer wolte oder solte sich dann gerne 
solcher Blindheit theilhaiftig, und mit ihnen gleichsam verdammt, oder ein 
schweres Gewissen machen. Weil es auf solche Weise doch darbey bleibet 
wie oben gedacht: Daß einen Juden ärgern, sey ärger, als einen Christen 
ärgern. 

Man lasse die armen Blindlinge unverachtet, sie sind ohne deme veracht 
genug, weil sie sich selbst veracht gemacht haben, was will man derer lang 
viel spotten, welche ohne dem zum Spott der Welt von GOTT Verstössen, 
und uns zu einem Spiegel vorgestellet sind, als die da selbst das Heil ver- 
worfen, so aus ihnen entsprossen. Irren sie, so lasset uns vielmehr betrübt 
seyn, und mit ihrem Elend ein hertzliches Mitleiden haben. 

Das stehet Christen an, und nicht so Narren-Possen, 
Weil jenes uns gebührt, und dieses nicht geziemt. 
Man siebet alsobald, wie thörigt der verschossen, 
So sich so loser Ding, und Schelm enstücklein rühmt, 
Fürwahr, es ist kein Ehr, die Leuthe zu betriegen. 
Ein HaufTen schwätzen für, zu glauben dis und das, 
Man muß nicht also frech, auf GOTT zum Possen lügen, 
Ein Narr redt in dem Tag, und schwätzet weiß nicht was. 
Ein jeder thu, und wart das sein, 
Und stell die albern Possen ein. 
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DAS SECHZEHNTE CAPITEL, 

Wie sich Eraßmus verhielte und wie er auß seinen An- 
fechtungen erlöst wurde. 

ICH bildete mir ein, nunmehr das Hertz Eraßmi so wol durch 

5 freundliche Beywohnung und tägliche Conversation, als meine 
Freygebigkeit, die ich gegen ihme immerhin verspüren liesse, 
dergestalt gewonnen und gegen mir zur Vertraulichkeit ange- 
reitzt oder wol gar verbunden zu haben, daß ich viel verwetten 
dörifen, er hätte mir all sein Antigen vertraut und ofTenbahrt, mas- 

10 sen er auch in vielen Stücken thät. Aber nachdem der gute 
Mensch von einigen seiner alten Bekandten auß der Synagog be- 
nachrichtiget worden, was das außerwehlte Volck Israel vor ge- 
wisse Nachricht und sichern Trost wegen ehister AnkunfFt ihres 
Messias (durch die Zettel nemlich, so ich ohne sein Wissen auß- 

15 gestreuet) vom Himmel empfangen, wurde er zwar mit grosser 
Traurigkeit hefltig angefochten, umb willen er eben kurtz vor der 
Zeit, in deren sich der Juden Elend enden und ihre höchste 
Glückseligkeit anfahen solte, von ihnen abtrünnig worden. Er 
sagte mir aber drumb sein schweres Anligen nicht, sondern be- 

20 flisse sich, solches vielmehr vor mir zu verbergen, so gut er 
konte. Ohnangesehen ich nun auß seiner so gäben Veränderung 
und den vielen SeufTtzen, die er wider seine vorige Gewohnheit 
und lustigen Humor so häuffig fliehen liesse, leicht merckte, 
wo ihn der Schuch trucken möchte, so liesse ich ihn doch in sei- 

25 ner Qual stecken, biß er auch Zeitung kriegte, was Elias vor Wnn- 

♦ 

3 wurde] XH wurde. 

Alles sich jetzo auf Erden verkehret, 
Weil hier ein Jud einen Christen helehret, 
Und von ihm manoherley Schelmenstück höret. 

4 [H 2, 435. K 2, 435] ICh. 5 tägliche [X 563] Conversation, [y 200] als. 
22 rjefy 201]len. 
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der gethan und daß Eliezers Tochter Esther allbereits gewisslich mit 
dem Messias schwanger gienge, auch deß wegen gantz bestürtzt und 
m seinem angenommenen Christenthumb gar wanckelmüthig wurde. 
Dabedauchte michs Zeit und eine höchste Nothwendigkeit zu seyn, 
\l 5 dieses neuen Christen Seele, welche durch meine angestellte Schel- 
merey zum Fall und Untergang untergraben worden, zu unter- 
stützen, massen ich seine gewisse Wieder- Umbsattlung, die er 
im Sinn habe, hierauß argwohnete, daß er eine schöne Gelegen- 
heit, seinem Verlangen nach in Ost- Indien zu schiffen, sampt 

10 einer profitablen Condition, so ihm angebotten wurde, nicht an- 
nahm. 

Neben dem war er auch gar kaltsinnig worden, mir, wie ehe- 
bevor, so viel von der Juden Irrsal und Fehlern in ihrer Religion 
zu erzehlen, welches mich auch keine geringe Anzeigung zu seyn 

15 bedunckte, daß er nicht mehr wie hiebevor beschaffen seyn müste. 
Damit ich nun mit guter Manier an ihn kommen möchte, ihn auff 
einen andern Laun zu bringen, fienge ich einsmals an, mit ihm von 
ihrem falschen Messia Sabatai Sevi und seinem Propheten Nathan, 
welche sich Anno 1666 hervor gethan, zu sprachen und endlich zu 

M sagen, wann ich seiner Verschwigenheit versichert wäre, so wolte 
ich ihm ein artlichs Stücklein erzehlen, auff was Weis ich erst neu- 
Keh die Juden geäfft. Als er nun schwur, reinen Mund zu halten, 
sagte ich ihme die gantze Histori von den Zetteln, die ich gemacht 
imd in die Juden-Schul geblasen. Da ers aber schwerlich glauben 

25 wohe, wiese ich ihm auch die Abschrödtlein vom Pergament und 
etliche Exemplaria der Zettel Selbsten^ die mir im schreiben nicht 
zierlich genug gerathen, sampt dem langen Blaß -Rohr, so ich 
hierzu gebraucht. Er verwundert sich drüber und antwortet, diß 
wäre wol etwas, aber gegen dem jenigen, so er von dergleichen 

30 Sach neues wüste (welches ihm nun eine Zeit hero seltzame 6e- 
dancken gemacht) und mir communiciren könte, wann ich gleich- 
falls schweigen wolte^ wäre es ein gar geringes. Ich versichert 
ihn nicht weniger, als er mich, auffrichtiger Verschwigenheit und 
er sagte mir darauff, was ich allbereit zuvor besser wüste, als er 



4 bedauchte] XH bedachte. 5 dieses] XH diese. 12 wie [X 554] ebe- 
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Selbsten, nemlich, daß Esther, Eiiezers eines reichen Jaden Tocli-» 
ter, mit dem Messia schwanger gienge, welchen sie aoß göttli- 
chem Befelch von einem Himmlischen Geist empfangen. Ober das 
erzehlte er mir noch einen gantzen Hauffen Lügen von grossen 
5 Wandern, die Elias in kartzer Zeit gewärckt haben solte, welche t 
ich zwar nicht alle gestifltet, sondern die Juden zu den meinigen 
erdichtet, und zuletzt henckte er daran, daß ihn allein diese ge- 
schwängerte Esther neulich von der Ost-Indianischen Räise abge- 
halten, umb zu sehen, ob deß Messisß Geburt auch so wunderbar- 

10 lieh zugehen würde, wie dessen Empfängnus. 

Da konte ich nun leicht gedencken, mit was vor Versuchun- 
gen der gute Eraßmus angefochten wurde. Dannoch getraute ich 
ihm nicht alles zu offenbahren, durch was Mittel ich selbst über 
der Esther gewesen, umb ihne dardurch von seinem Anligen zu 

15 entledigen, unterliesse aber nichts desto weniger gantz nicht, die 
Sach mit einem höhnischen Gelächter anzuhören und auffzunehmen, 
mit Versicherung, daß abermal hinder dieser Messiasschafft, wie 
schon öfflers geschehen, ein Betrug und vergebliche Hoffnung 
steckte, so er als ein wolfundirter Christ und belesener verständi- 

20 ger Mann von selbsten leichtlich erachten könte. Ja ich Hesse mich 
gegen ihme in Ernst und Schertz so weit herauß, daß er als ein 
schlauer verschlagener Kopff der Sach weiters nachgedachte und 
endlich sagte, wann es müglich seyn könte, daß der kluge Eliezer 
und seine so wol verwahrte Tochter, deren Keuschheit von ihrer 

25 Mutter mit Lux- Augen verwacht wurde^ betrogen werden können, 
so könte er solchen Betrug keinem andern Menschen zutrauen, als 
eben dem jenigen, der den Juden ins gesampt den ersten Possen 
mit den außgeblasenen Zetteln gespielt. 

Ich gedachte : wett, Fritz ! du hasts errathen. 

80 Und weil ich solches abermal mit einem grossen Gelächter an- 

hörete, setzte ich ihn noch in einen grössern Zweifel, in welchem 
ich ihn auch stecken liesse, biß die Esther an statt deß Messias nur 
eine Schlitzgabel zur Welt brachte. Damit erreichte zwar Eraßmi 
Anfechtung ihre Endschafft, mit denen er bißhero der Religion 
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halber geqaälet worden, hingegen aber vermehrt sich bey ihm der 
Argwohn je länger je mehr, daß ich in dieser Sach ohnfehlbar in- 
teressirt seyn müste. Auff was Weis solches aber geschehen kön- 
A nen, vermochte er, wie gescheid er auch war, von ihm Selbsten 
gis nicht zu ersinnen, weil er gar nichts von meiner Unsichtbarkeit 
wüste und auch an so nichts gedachte. 

Unterdessen hatte ich ihn gar in meine Dienste genommen 
und ihn mit überhaufTter Verehr- oder Schenckungen dermassen 
eingenommen, daß ich seine grosse Treu in der HandelschafFt, 

10 worinn ich ihn dann brauchte, täglich spürte und so weit kam, daß 
ich ein Schloß auff ihn bauen dörffen, massen er mir auch die in- 
nerste Heimlichkeiten seines Hertzens und die heimlichste Angele- 
genheiten seines Gewissens besser zu vertrauen anfieng, als man- 
cher seinem Beichtvatter, unter andern aber vornemlich auch diß, 

15 daß er schier der Juden Meynung Beifall gebe, welche sie von der 
Esther Tochter hätten, daß nehmlich vielleicht Gott, daß sie Männ- 
lichs Geschlechts und der Messias sey, unter der Gestalt, als wann 
das Kind ein Mägdlein wäre, vor den Christen verberge, biß es 
zu seinen Jahren komme und verrichten konte, worzu es geboren 

20 worden. Ich muste, wie leicht zu gedencken, der armen Einfalt 
deß sonst schlauen Eraßmi hertzlich lachen, und weilen er, was ich 
ihme der Zettel halber vertrauet gehabt, heimlich gehalten, zuma- 
len auch sonst viel Proben gethan, die einen versicherten, daß ihm 
viel grössere Heimlichkeiten kühnlich zu vertrauen wären, siehe so 

25 resolvirte ich mich, ihme den gaiitzen Handel zu offenbaren, wie 
ich dann auch thät und ihm sagte, er solte sicherlich glauben, daß 
ich selbst deß geschlitzten Messias Yatter wäre; wie ich aber darzu 
kommen oder durch was vorVorlheil und Betrug ich so wol die Est- 
her, als ihre Eltern, überlistet, darumb bäte ich, weite er Eraßmus 

30 sich nicht bekümmern, welches ich ihm auch zu sagen, noch zur 
Zeit bedenckens trüge ; es solte ihm aber mit der Zeit unverbor- 
gen bleiben. 

mirum I sagte hierauff Eraßmus, ich hätte nimmermehr ge- 
glaubt, daß ein Christ, ein Christ, sage ich, der durch den heili- 

S5 gen Tauff zum Ewigen Leben wiedergeboren und zu der Himmli- 
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schon Freud darch das allerköstlichste Blut Christ so theuer er- 
kauiTt worden, sich mit einer Jüdin vermischen solte, als welche 
von den Christen in gemein nicht vor viel besser, als Hunde, ge- 
schetzt und von ihnen auch (sie werden dann durch den HeiLTauff 
6 gewaschen und der Christenheit einverleibt) Hunde genannt wer- 
den. Ich habe mir sagen lassen, daß an einigen unteutschen Or- 
ten Gewinsichtige Juden etlichen gailen Huren-Hengsten auß den 
Christen (ich mach mich schier der Schand theilhafftig, daß ichs 
als ein nunmehr getauflTter Christ sage; aber wer kan vor leicht- 

10 fertige Leut, wann sie unsere Mitbrüde^ seyn?) JudenDirnen zu- 
geführt, als wären solches gemeine Weiber auß Christlichem Ge- 
schlecht gewest, und hernach damit glorirt, daß sie solche Sünder 
so Meisterlich übervortheilt und mit ihres Geblicks, die sie Hündin 
schelten, betrogen, sagende, wann sie Hunde und nicht so wol 

15 Menschen als die Christen wären, so würde ja ein Christ, wann er 
eine Jüdin beschlieffe, leicht mercken können, daß er mit kei- 
nem Menschen, sondern mit einer Hündin zu thun; er könne dem- 
nach nicht glauben (henckt er weiter daran) , daß ich so Gewis- 
senloß und leichtfertig gewesen sey, ein so grobe Sund, die vor 

»0 Geschwister-Kind mit der Sodomiterey zu halten, zu begehen. 

Hier traff mir zwar Eraßmus das lebendig und rühret mir das 
Gewissen dermassen, daß ich gewaltig in mich selber gieng und 
im Sinn an die Brust schlug, vornemlich, daß ich diesen neuen 
Christen geärgert und vor begangener Sünde die Grösse derselben 

s& nicht besser erwogen und betrachtet hatte, sondern erst von einem 
gewesten Juden lernen muste. Aber ich entschuldigte mich gegen 
ihme darmit, daß mich die unerträgliche Liebe gleichsam verblen- 
det und darzu gezwungen. Hingegen sagte mir Eraßmus, daß ich 
eine Creatur, die in ihrem gegenwärtigem Stand der ewigen Se- 

so ligkeit so wenig, als ein unvernünStig Vieh, fähig, höher als Gott 
geliebt, eine kurtze schnöde Wollust der ewigen Himmlischen 
Freude vorgezogen und mich damit der ewigen Verdamnus werth 
gemacht hätte, die mir auch wiederfahren würde, wann keine 
rechtschaffene Büß folgte ; ein rechtschaffener Christ sehe wider 

s& sothane Laster auß allen Krifflen streiten, omb seinen Sdiöpffer 

6 iMb«] XH hmb. eükig«» [X 557] ualeatsclieii (H 3, 438. K 3, 438] Or- 
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l zu erzürnen, der ihme auch seinen Beystand hierzu verspro- 
I, damit er den Sieg erhalten und ihne hernach der gerechte 
pflf- Meister nach der Überwindung desto herrlicher krönen 
e. 

Diese kurtze, doch scharpffe Predigt gieng mir, wie oben 
eldt, trefflich zu Hertzen; aber gleich wie einer nicht auff ein- 
gähling zum Schelmen wird, sondern gleichsam nach und nach 
elweis darzu gelangt, also bekehret sich auch selten einsmals 
Sünder, sonderlich ein solcher, der allbereits vorlangst, wie 
yar, in allen Lastern ersolTen, von gantzem Hertzen, es seye 
I, daß ihne ein absonderlicher Gnaden - Glantz von Gott er- 
bte. Ich verbliebe halt, der ich war, und legte alle Schuld 
die Liebe, wie andere unsinnige Phantasten mehr zu thun 
^en, die ilire Begierden oder vielmehr sich selbst zu überwin- 

keinen rechten Ernst und Fleiß anlegen. 

> [X 558] Diese. 8 Staffelweis [f 210] darzu. 15 anlegen] XH an- 

» 

[H 2, 439. K 2, 439] Ein Thor wend offt ein ürsach für, 
Die ihn za dem und dem gebracht, 
Doch hat es offtmals solche zier, 
Daß jederman darüber lacht, 
-Hier soll die Liebe schuld dran seyn, 
Daß dieser solch ein Sund begieng, 
Der Jud treibt ihn ins Gewissen ein, 
Daß es zuregen sich anfieng, 
O ein gar kaltes Christenthum, 
Wer so ist, kehr bey zeitcn um. 
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DAS SIEBZEHNTE CAPITEL. 

Wer dieses Capitels Inhalt wissen will, muß es entweder 
selbst lesen oder ihm lesen lassen, es sey dann, daß ihms 

einer sonst erzehle. 

5 Vmb diese Zeit fieng ich an nachzusinnen, beydes wie ich 

meine Esther und unser Töchterlein auß Eiiezers Hauß und Ge- 
walt bringen, als auch, wie ich sie zwey versorgen möchte. Ich 
gedachte, sie dem guten Eraßmo auffzubürden, damit beyde nicht 
auß dem Geschlecht heurathen solten, und gedacht auff Mittel, 

10 durch welche ich ein namhaffl stück Gelt in die Hand kriegen 
möchte, welches ich ihm mitgeben wolte, daß es ihm ein solche 
Bürde, welche zu tragen vielen gantz abgeschmackt und zuwider 
pflegt zu seyn, erleichtern und gern aufl* sich zu nehmen, ihne be- 
wegen solte, dann Lieber, wie schwer müste wol jetziger Zeil ein 

15 Ding in der Welt seyn, welches das holde Gold nicht überwäget? 
Ich wüste zwar wol, daß die Esther mit einer solchen seltenen 
und unvergleichlichen Schönheit begabt war, daß noch wol rei- 
chere und qualificirtere Kerl als Eraßmus gewesen, sich vor ein 
groß Glück, ja vor die höchste Glückseligkeit selbst geschätzt hät- 

20 ten, wann sie ihrer zum Ehegatten theilhaiFtig werden sollen; aber 
wann ich hingegen auch meinen jungen halb-Jüdischen Moschiachs- 
Balg neben ihr betrachtet, von welchem sonst kein Mensch als ich 
wüste, auß was vor einem Geist oder Fleisch er gezimmert wor- 
den Cohne was ich dem Eraßmo darvon gesagt) und daß gleich- 

* 

1 Wer] XH Von unterschiedlichen untugendErzehlungen. 

Mancherley Laster hier werden erzehlt, 
Die man nur Geld zu erhaschen offt wehlt, 
Dardurch wird Gewissen und Seele gequält, 
Daß man deß weges zum Himmel verfehlt. 
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wol Kalb und Kuh mit einander an Mann gebracht werden musten, 
so war mir ohnschwer zu ermessen, mit was vor einer aiTection 
und beständigen künffligen Treu beyde in einem solchen Stand an- 
genommen werden möchten, darinn sie unzertrennlich leben sol- 

5 ten, so fern nicht auch alles mit Gelt, wie mit einer güldenen 
Ketten versorgt und verbunden würde, über das war ich so leicht- 
fertig und Gottlos noch nicht, daß ich mein eygen Geschöpff, mein 
eygen Fleisch und Blut, dessen ich besser- versichert war, als 
mancher frommer Ehemann, ohnwol versorgt in Wind schlagen 

10 und unter den Juden lassen sollen; dero wegen hlesse es bey mir: 
schaue nur, wo du Gelt bekommst I 

Ich wolte das, was ich in Händen hatte und zu meiner Han- 
delschafft brauchte, nicht schmälern, der gemeinen Art nach aller 
unersättlichen Geitzhälse, welche, je mehr sie haben, je mehr sie 

15 begehren und nicht ehender genug haben, als biß ihnen die Hölli- 
sche Flammen 17 Stadien hoch über den Köpffen zusammen schla- 
gen. So war ich auch viel zu faul oder bedunckte mich viel zu 
herrisch, vermittelst meiner Unsichtbarkeit hier und dort, nach 
und nach Pfundweis so viel zusammen zu Stelen, biß ich zu Cent- 

2onern gelangt, meinen wilden Zweig sampt dem frembden Jüdi- 
schen Stamm eine Million mitzugeben. Darumb verabfaßte ich an- 
dere neue Anschläge, die mir aber bekommen, wie die Folge mei- 
ner Histori erzehlen wird. 

Ich hatte mich nach und nach mit allerhand Leuten bekandt 

25 gemacht und gälte mir allerdings gleich, ob ich mit Armen oder 
Reichen, mit Ehrlichen, Dapffern oder mit Heyllosen nichtswürdi- 
gen Menschen meine Zeit hinbracht. Was etwas rechtschaffnes 
war, die tractirte ich mit allerhand dienlicher begegnung, wie es 
ihr Stand und humor erfordert, ihr affection zu gewinnen, und der 

w Dürfftigen Freundschafft verband ich mir durch meine Freygebig- 
keit mit geringer Mühe, jene zwar, sie endlich zu berücken und 
80 viel möglich um das ihrig zu bringen, diese aber, damit ich auff 
alle Fälle getreue Diener an ihnen haben möchte. So hatte ich 
auch Bursch, mit denen ich Lusts halber Gesellschafft hielte und 

1 mußten] H müsten. 5 nicht [H 2, 440. K 2, 440] auch. 17 icL [X 560] 
auch. bedunckt©[Y213] mich. 20 meinen] ? meinem. 2V 'vwaAi^^^^l^X^VL^^'t- 
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meine Zeit vertriebe. Unter solchen war einer, der sich unter al- 
len gegen mir am vertraulichsten anliesse und gleichsam alle in- 
nerste Geheimnussen seines Hertzens außschüttete, welchen ich 
darumb mit nichten weder unter meine beste noch getreneste 
5 Freunde zu rechnen weiß, wann ers gleich gut mit mir gemeynet 
hätte, weil mich seine FreundschaflTt auff einen Weg geführt, dar- 
auff das Ende meines Lebens das schröcklichste Exempel einer 
aller- erbärmlichsten Tragoedi vorstellen können. Daß es aber 
besser gerathen, als ich nimmermehr umb Gott verdienet, so daß 

10 ich endlich zur Erkandtnus meiner selbst gedyen, welches kein ge- 
ringer Anfang zu einem guten End ist, das hab ich nicht dessen 
Freundschafft und mir beygebrachten Künsten, sondern allein der 
Güte Gottes zu dancken. 

Das erste Stückel, das er mich lehrte, war, Büchsen -Pulver 

15 zuzurichten, welches im schiessen gar keinen Knall, sondern nur 
einen geringen Laut von sich gibt, das zu haben, heimlichen 
Strauch-Mördern und Wildbrät-Dieben anständiger, als ehrlichen 
Leuten, die aber hingegen auch, wann sie erdappt werden, desto 
härter zu straffen. Das ander war gleichfalls ein Büchsen-Pulver, 

20 mit dem man Vögel schiessen konte, die zwar nicht darvon beschä- 
digt, gleichwol aber so dürmlich wurden, daß man sie als tod 
auffheben und hernach, wann sie wieder zu sich selbst kamen, le- 
bendig hatte. Drittens lehret er mich, etwas unter Schieß-Pulver 
mischen, das würckt an den Menschen eben das, was jenes an den 

25 Vögeln verrichtet, also wann man jemand mit einer Büchsen oder 
Pistolen, so da mit solchem Pulver, jedoch ohne Kugeln geladen, 
vor den Kopff scheust, daß ein solcher, der dieser Gestalt ge- 
schossen worden, anderthalbe oder gar zwo Stund vor tod ligen 
bleibt, unangesehen er vom Schuß im geringsten nicht weiter ver- 

30 letzt wird. Diß letztere war mir zwar so wol als das erste nichts 
nutz, ich hätte dann mein Kurtzweil mit den Menschen wie mit den 
Vögeln haben oder einen barmhertzigen Strassen-Rauber abgeben 
und die Leute nur so lang tod wissen wollen, biß ich sie geplün- 
dert und mich mit dem Raub darvon gemacht. Nichts desto weni- 
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ger stach mich doch mein Vorwitz, daß ichs können möchte, dann 
eben dieser wars, der mich ansporete, diß preeludium anzutretten, 
mid mein Unverstand hielte es vor nichts böses, weil mich aller 
drey Pulver Zurichtung natürlich zu seyn bedunckten, ob es gleich 
5 das ABC war, in der jenigen Kunst mit der Zeit zu excellirn, so 
man die Schwartze nennet, die endlich den allerrichtigsten Weg 
zum Teufel zuführet. 

Dann nachdem mein Lehrmeister meinen Vorwitz merckte 
und sähe, daß ich begierig war, noch mehrers zu lernen, legte 
^c er mir andere Lectionen vor und kam von den natürlichen zu den 
unnatürlichen Künsten. Er und einer von seinen Cameraden na- 
men mich einsmals mit ihnen an ein einsames Ort, einen auif Jung- 
fer-Pergament mit FledermäußBIut in fremder unverständlicher 
I Sprach beschriebenen Zettel, der unter den linken Arm gebunden 
fLi fest machte, an einer Katz, die wir mit uns trugen, zu probiren, 
and als ich selbsten meine Flindt, die sonst so fix war, daß ich 
mich kühnlich darauff zu verlassen, scharpflf geladen und auflf die 
angebundene Katz mit dem Zettel unter ihrem lincken fordern Fuß 
schiessen wolte, siehe da versagt mir dieselbe, obgleich das Pulfer 
10 anff der Zindpfan hinweg brandte. Nachgehends schlug ich wie- 
der bey zehen malen an, aber mein gute Büx thät mir den Dienst 
nicht, auch nur einen einzigen Funcken Feuer zu geben, ob ich 
gleich den Stein etlich mal verwechselte und jedes mal frisch Zind- 
Kraut auGTröhrte, worüber ich endlich so närrisch wurde, daß ich 
sie umb einen Baum zu stücken schmeissen wolte, dessen meines 
Lehrmeisters Camerad lachte, mich einhalten und noch einmal an- 
schlagen hiesse, mit vermelden, daß er mir per Spaß das Rohr 
zugethan oder den Schuß verbannet gehabt. DaraufT schoß ich die 
Katz, daß ihr die Rippen im Leib krachten, ob wol ihr kein Haar 
»vom Beltz, geschweige das Fell, versehrt wurde. 

Wer war begieriger als ich, auch diese zwey schöne Künste 
zu können? Ich verhiesse den zweyen Compagnionen darumb zu 
geben beydes, was ich hatte und noch nicht vermochte, die aber 
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wegen meiner Guthertzigkeit, wie sie sagten, durchauß nichts b 
von mir nehmen, sondern mich lauter umbsonst, so wol diese als m 
noch wol andere vortreffliche Stück lehren weiten. Hierauff führte ft 
ich sie zum Frühstück und sie mich hernach in ihr Losament, da j^ 
5 sie mir ein geschrieben Buch zeigten, worinnen zugleich so viel ]^ 
natürliche und übernatürliche Künste auffgezeichnet waren, daß ^ 
einer, der sie alle gelernt und geübt hätte, in bälde beym Voick ^ 
sich berümt machen und den Namen eines Ertz- Zauberers er- ^ 
langen mögen. Da fände sich, wie man sich auf unterschiedli- 

10 che Manier fest machen und andern ihre Festigkeit hingegen auff- ' 
thnn solte. Wie man die Weibsbilder zur Lieb vergaucklen ' 
möge, wie man das Wildbret stellen, grosse Feuersbrünste, daß 
sie erlöschen, bannen, sich unsichtbar und Reuter ins Feld ma- 
chen und sonst viel hunderterley Sachen mehr zu wegen brin- 

15 gen könte. Sie Hessen mich gleich die Prob von etlichen Stücken 
sehen, in dem sie einem Hauen nur einen Strohalmen sampt 
einem Zettel von Jungfer -Pergament mit einem Faden, den eine 
Jungfer an einem Sambstag Abends gesponnen, an Hals henckten, 
welches hernach schiene, als trüg er einen grossen Balcken. Sie 

20 hatten eine Wurtzel, welche, nur an allerhand Schloß gehalten, 
dieselbe gleich auifsprengte. Solche gefiele mir so wol, weil sie 
sich meines Bedunckens trefflich zu meiner Unsichtbarkeit schickte, 
daß ich nicht abliesse, bis ich sie von ihnen überkam. Hernach 
zeigten sie mir noch viel unterschiedliche Künste mehr, wie man 

25 nemlich alle Tag drey gewisse Schuß haben könte, wie man Ku- 
geln giessen solte, die Blut haben müsten und alle Festigkeiten 
auffthäten, wie man verborgene Schätz finden und graben, item 
wie man Glück im Spielen haben müste. Endlich fanden sich auch 
Künste, Fisch und Vögel mit Händen zu fangen, mehr einen Tha- 

so 1er zu haben, welcher, so ofTt man denselben ausgebe, so offt 
komme er einem wieder in Beutel, nicht weniger eine Ducat, 
welche, über Nacht untern Hut gelegt, deren noch neun zu sich 
bekomme, so mich an deß Fortunati Glück -Säckel gemahnete. 
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wann es nur mit gutem Gewissen hätte zugehen können. Ich 
fände Seegen, die schwere Donner- und Hagelwetter ab und an- 
derwärts hinzutreiben, welches mich nicht geringer seyn be- 
deuchte, als wann wan selbst Wetter machen könte. In Summa 
5 mir wurden allerhand Künste kund, deren mir theils beliebten 
und theils die Haar gen Berg stehen machten, ohnzweifel dar- 
nmb, weil ich noch ein Neuling und so grausamer Sachen nicht 
gewohnet war. 



1 es [H 2, 443. K 2, 443] nur. 3 geringer] H geringer zu, 8 war] 
XH war. 

Zu solchen Künsten lusten haben, 
Sind Teuffels, und nicht Gottes Gaben, 
Der sie gebraucht, hat Fahr darvon, 
Bekommt auch letzlich bösen Lohn, 
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DAS ACHTZEHNTE CAPITEL. 

Ein güldener Fischzug mit einem höltzernen Angel, auch 

anderer Quinten. 

Die so genannte Spreng- oder Spring -Wurtzel, welche ich 

5 von beyden oben gedachten Companen verehrt kriegte, sähe sehr 
holzecht auß; darumb nenne ich sie hier auch einen höltzernen 
Angel, zwar einen Angel, weil ich vermittelst ihrer bey 10000 Du- 
caten erfischte. Das gieng also zu. 

Nachdem ich dieselbe halte, probirte ich ihre Würckung bey 

10 nahe an allen Thüren und Schlössen, die mir vorkamen, und wo 
ich sie an dergleichen Ding hielte, sprang alles auiT, so daß sie 
mir niemal, wie neulich meine gute Flint gethan, versagte. Weil 
ich mich dann neben meiner Unsichtbarkeit mit dieser Wurtzel zur 
Dieberey so wol versehen befände, gedachte ich mirs auch zu 

15 Nutz zu machen, vornehmlich umb willen ich Gelt zusammen zu 
rappen ohne das im Sinn hatte, umb meine Esther und ihr Kind 
damit zu versorgen. Werne hat aber billicher die Esther außzu- 
steuren gebührt, als ihrem leiblichen Vatter? Er hätte doch sonst 
nach Jüdischem Brauch die milde Hand aufTthun müssen, wann 

20 gleich ich nicht gewesen und er sie sonst seiner grossen Reich- 
thumb gemäß hätte verheurathen wollen, welches ohn Zweiffei 
geschehen wäre, wann ich dem Judenbuben, den sie zum Bräuti- 
gam kriegen sollen, nicht vorkommen und ihm das delicate Fleisch 
auß den Zähnen gezogen. Auff solche gerechte Sach, die ich 

1 [X 664] Das. 3 Quinten] XHK Quinten. 
Noch ferners eine Kunst -Manier, 
Die mehr vom Teuffei, als Gott herrühr, 
Denckt und meldt diß Capitel hier. 
Daß man sich solle sehen für. 
6 hier] XH auch hier einen u. s. w. 9 [f 221] Nachdem. 10 Schlössen] 
XH Scblöasern. 16 rappen] XH rapsen. 19 Brauch] H Gebranch. 23 yor- 
kommen] H verkommen. 
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hatte, verfugte ich mich mit einem Zwergsack unsichtbarer Weise 
in Eliezers Behausung und spurte alle Winckel auß, zu sehen, wo 
das gülden Fluß, ich vermeyne, der Kern semer Reichthumb an 
BaarschafFt verborgen ligen möchte. Und die Wahrheit zu beken- 

5 nen, so muste ich mich verwundern über den stattlichen Überfluß, 
den er nicht allein an kostbarlichem Haußrath und Mobilien, son- 
dern auch an allerhand Kauffmanns-Waaren im Vorrath hatte, dann 
ich öffnete unterschiedliche Gewölber, bißweilen bey Tag, biß- 
weilen bey Nacht, je nachdem es sich schickte und im stillen ver- 

10 borgenlich hergehen mochte , und liesse kein einzige Kammer 
obnvisitirt. Zu letzt kam ich in das allerinnerste Gewölb, worinn 
die rechte Kautzen sassen, die ich suchte. Da war nicht allein 
eine Menge von schönem Silber-Geschirr und gemüntzten grossen 
silbernen Sorten vorhanden, so daß ich mich darüber entsetzte 

15 und gleichsam erstaunet, sondern es lagen auch Stücke Massen 
dort von zugegoßenem Silber wie Ziegelstein, daß ich mir end- 
lich einbildet, es mästen alle Portugesische Juden in der gantzen 
Statt ihren Reichthumb dorthin in Verwahrung gethan haben. Es 
stunden eyserne Kisten von so schwerem Gewicht daselbsten auff 

20 einander, daß ich keine von der andern heben konte, und als 
ich die oberste KrafTt meiner Wurtzel auffgesprengt, fände ich sie 
so gesteckt voller Ducalen, als ein abgestrichener Sester voller 
Frucht seyn mag, den jetzt der Verkäuffer dem Kauffer in Sack 
schütten last. Ich bildete mir zwar ein, es möchten vielleicht die 

25 anderste Kisten mit Edelgesteinen, Perlen, Klenodien und andern 
allerkostbarlichsten Sachen angefüllt seyn, in dem mir der Deckel 
so reich war; aber weil ich ihnen vor dißmal beyzukommen'vor 
unmüglich hielte, behalffe ich mich mit dem, was ich vor Augen 
sähe, und füllete meinen Zwergsack so voll Ducaten, als hinein 

30 giengen und ich zu tragen getraute. Hernach beschlösse ich alles 
wieder so nett und genau, wie ichs gefunden, also daß man nicht 
sehen konte, wer da gewesen, es sey dann Sach, daß jemand die 
Ducaten-Kisten geöffnet hätte. 

Darauff begab ich mich mit meiner Beut eben so unsichtbar 



/ 



1 verfügte [y 222] ich. Zwergsack [H 2, 444] unsichtbarer. 2 E[K 2, 444]lie- 
«ers. Winckel [X 565J auß. 16 zagegoßenem] XH iXLaamm^TL ^^^^^^^tä\cw. 
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ivider in mein Cabinet, als ich den vorigen Tag drauß gangen war, 
und gestehe unverholen, daß ich mein Tag so schwer nicht getra* 
gen als damals, warumb mir zwar Eliezer wenig Danck gesagt 
haben solle, wann er gleich gewust hätte, daß ich mich nur einig 

5 und allein darumb so bemühet, seine Tochter zu versorgen. 

Nachdem ich nun diese ansehenliche Summa Ducaten, die 
sehr nahe anderthalbe Centner an Gewicht hielten, in Sicherheit 
gebracht, studirle ich auch drauff, wie ich die beede Personen, 
umb deren willen ich so viel Gelt verzwackt, auß Eliezers Hauß 

10 und Gewalt kriegen möchte, doch zwar, daß es mit der Esther 
Willen und guter Zufriedenheit geschehe, welches zu wegen zu brin- 
gen, wie ichs damals dar vor hielte, eben so viel Kunst und Ge- 
schicklichkeit, als Mühe und Arbeit erforderte. Was aber Eraß- 
mum anbelangt, mit dem ich die Jüdin verkupplen wolte, nachdem 

15 sie sich zuvor zur Christlichen Religion verstanden habe, gedachte 
ich nicht, daß es viel Kappenruckens brauchen würde, weil Esther 
ihre vortreffliche Schönheit und ich so ein ansehenlich schön Gelt 
hatte, das ihn anlocken könte, deren eins allein starck genug 
gewesen wäre, ihn zu persuadiren, beyde Augen^ geschweige nur 

20 eins, zuzuthun. Aber höret, wie es gieng, so werdet ihr sehen, 
daß ich näher bey dem war, was ich suchte, als ich mir immer- 
mehr einbilden können. 

Ich war offt nicht daheim, wann Eraßmus vermeynte, ich 
sässe in meinem Cabinet; hingegen sasse ich ofFt bey ihm im Zim- 

25 mer, wann er mich selbst hatte sehen hinweg gehen; dann auff solche 
Weis konte ich sein Handel und Wandel, sein Thun und Lassen sehen 
und darauß vernehmen, was mit ihm umbgieng, was er im Schild 
führte, ob er treu oder untreu wäre etc. Einsmals vermeynte er auch, 
ich wäre nach meiner Schnabelweyd irgendhin spatzirt, als eine alte 

30 Schachtel, eine Jüdin wolte ich sagen, zu ihm kam, und demnach 
sie ihn auff ein ungemeine, mehr Christliche als Jüdische Gewon- 
heit grüste, zumalen auch sonst ein grosse Lieb und Vertraulich- 
keit zwischen ihnen beyden zu seyn schiene, geriethe ich in die 
Gedancken, sie möchte vielleicht eine Creatur seyn, deren Eraß- 



1 drauß] XH darauß. 10 der [H 2, 445. K 2, 445] Esther. 16 ich 
£r 225] Dicht 21 immermehr] XH immerhin.- 31 Christli[X567]che. 32 Ver- 
traulicbkeit [y 226] zwischen. 
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mus zusteckte und mir abtrug, ohnangesehen ich niemal derglei- 
chen etwas an ihm vermerckt. Man sagt: wer nicht trauet, dem 
ist nicht zu trauen. 

Ich lasse gelten, daß es wahr sey, und ich hatte auch die 

5 geringste Ursach nicht, einig Mißtrauen in Eraßmum zu setzen; 
aber gleichwol sagt man hingegen^ wol trauen reite das Pferd hin- 
weg. Derowegen spitzte ich die Ohren, umb so viel desto schärf- 
fer zu vernehmen, was diese beyde vor Geschäfte mit einander 
abzuhandlen haben möchten. 

10 Woher, mein traute Josanna? sagte Eraßmus zu ihr; was 

bedeuts, daß ich euch wieder einmal sehe? Ich vermeyne, ihr 
seyet in hupdert Jahren nicht mehr bey mir gewesen. 

Mein Freund, antwortet Josanna, ich kam ehemahlen zu euch, 
der Hoffnung, dahin zu vermitteln, daß die Liebwerthe Esther das 

15 Judenthumb verlassende als euer Ehe-Gemahlin mit mir und euch 
in Ost -Indien schiffen solte; so komme ich aber jetzunder, euch 
allerdings das Wiederspiel zu verkündigen; dann sehet Wunder, 
sie ist nicht allein vom Elia mit dem Messias schwanger worden, 
sondern hat ihn auch schon wtircklich geboren und zwar in Gestalt 

20 einer Tochter, damit, wann die Christen seine Ankunfft vielleicht 
erfahren und ihme als einem Zerstörer ihrer Käiserthumb und Kö- 
nigreiche in seiner zarten und unschuldigen Jugend nach dem Le- 
ben stellen selten, ehe er Wunderwercke verrichten und das grosse 
Werck, darzu er in diese Welt kommen, vollführen könte, sie in 

25 ihrem Wahn betrogen werden und ihn als ein Weiblich Bild bey 
Leben lassen möchten. Sobald sie vermerckte, daß sie vom Kö- 
nig der Welt zu deß Messias Mutter erwehlet und vom Elias be- 
sucht und geschwängert worden, dorffte ich nicht mehr vor ihr 
Angesicht kommen, ihr von euch, wie zuvor geschehen, einige 

80 Wort oder Bottschafft zu vermelden. Ich konte damals die Ur- 
sach nicht ersinnen, warumb sie sich einsmals so groß wüste und 
beydes euch und die Christliche Religion so gähling verachtete, da 
sie doch euch über alle Ding und den Christlichen Glauben weit 
mehr, als das Jüdische Gesetz, gelehrt und geliebt, so daß sie auch 

* 

17 Wie[Y 227]derspiel. 18 Messias] H Messia. 21 Königreiche [H 2,446. 
K 2, 446] in. 31 so [X 568] groß. 83 den [y 228] Christliohen. 34 ^«UVixt 
und] fehlt XH. 
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ihre Eltern und deren g^rosse Reichthumb verlassen und mit euch 
biß ans Ende der Welt in die verdrießliche Fremde ziehen wol- 
len, wie sie mir dann kurlz zuvor, ehe sie schwanger worden, die 
Versicherung gethan, daß sie schon einen zimlichen grossen Werth 
5 von koslbarlichen Jubelen zusammen gepackt und damit zu euch 
zu gehen beschlossen, wann sie nur eygentlich eine gute Gelegen- 
heit haben könte, aufT einer Flotte sampt euch ihres Vattern nach- 
forschen in ferne Länder zu entrinnen. Was Raths nun, lieber 
Eraßme? die Hoffnung, sie zu erhallen, ist allbereit verloren^ und 

10 wann ihre Leibes -Frucht der wahre Messias seyn solte, daran 
dann die allergelehrteste Juden gar nicht zweiffein, sondern sampt 
denen vornehmste Cochams in Poln, zu Slampul und Jerusstlem darvor 
halten, daß er sich im dreyzehenden Jahr seines Alters in ein Manns- 
Bild verändern und alsdann das grosse Werck der Erlösung Israels 

15 angehen werde, wann solchem, mein liebster Eraßme, in Warheit 
nun also wäre, so thäten wir thöricht, wann wir das erwöhlte 
Yolck Gottes verliessen und sich seines Heyls, das nun so nahe 
bey der Thür ist, nicht theilhafftig machten. 

Hierauff antwortet Eraßmus: was die Lieb würdige Esther an- 

20 belangt, habe ich mir niemahlen einbilden noch festiglich glauben 
können, daß der wiewol gütige Himmel mich mit einer solchen 
über-Irrdischen Schönheit würdigen noch das wiewol blinde Glück 
meinen schlechten Stand und geringes Herkommen mit einer soIh 
eben reichen Tochter begaben werde; ich habe allzeit gesorgt, 

25 es werde meine Verhängnus ein widerwärtiges Que einmischen, 
daß mir die versicherte Hoffnung, die mir sowol von, der Esther 
selbst, als von euch eingesteckt worden, widerumb zu schänden 
machen würde; und derowegen wird mir zu rathen seyn, was ge- 
schehen, mir nicht gar zu tieff zu Hertzen zu ziehen. Der Verlust 

30 deß jenigen, was niemalen mein gewesen, ist leicht zu ver- 
schmertzen. Hab ich grössers gehofft, als mir gebührt und mir 
der Himmel zu geben niemal beschlossen, so hab ich eine Thorheit 
begangen, deren ich jetzund selbst mehr zu lachen, als mich umb 
der Esther Verlust zu bekümmern Ursach habe, angesehen ich ge- 



1 grosse] XH grossen. 14 der [^ 229] Erlösung. 28 derowegen [X569] 
wird. 29 zu [H 2, 447] tieff [K 2, 447] zu. 30 leicht [y 230] zu. 33 umb] 
/eliJi XH. 
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stehen muß, daß es schwer fällt, sich dessen beraubt zu sehen, 
das einer würcklich in Besitz zu kriegen vermeynt gehabt. Betref- 
fend aoer ihre Leibesfrucht, umb deren willen ihr in eurem Vor- 
satz, eine Christin zu werden, wancken wollet, weil ihr beredet 

5 werdet, es seye der Moschiach, da muß ich mich warhafftig 
über eure Blindheit zum allerhöchsten verwundern. Und nun ists 
allbereit kein Wunder mehr, daß sich das Jüdische Volck so viel- 
mahl von unterschiedlichen Betrügern, die sich vor den Moschiach 
aoßgeben, verführen lassen, wann sie auch glauben können, daß 

10 ein Mägdlein in der Wiegen der Messias seyn soll. Wisset ihr 
dann selbst nicht, daß die Weibsbilder bey euch nicht in das Hei- 
ligthumb, ja noch heutigs Tags nicht in die Synagogen kommen 
dörffen, so daß es scheinet, ob wären sie als ein undüchtigs Ge- 
schlecht vom Gottesdienst gar außgeschlossen? wie solte dann ein 

15 Weibsbild gar der Moschiach werden können? Aber einem solchen 
Yolck geschiehet recht und ist auch kein Wunder, wann ^es ein 
Weibsbild vor seinen Heyland erkennet, weil es ehemal an Gottes 
statt güldene Kälber geehret. Glaubt mir, liebe Josanna, daß ich 
eures Moschiachs Vattern kenne, welcher auß Liebe, die er zur 

20 Esther getragen, sich vor den Propheten Eliam außgeben und ihr, 
za Lohn ihrer Leichtgläubigkeit, die junge Tochter angehenckt. 
Und solte gleich geschehen, daß diese Frucht, wann sie Mannbar, 
in ein Mannsbild verändert würde, so wäre solches gar nichts neus, 
also auch kein Wunder, viel weniger ein Messias deß wegen zu 

5 hoffen. Darumb, liebe Josanna, rathe ich euch, ihr wollet euren 
vorlängst gehabten Vorsatz ins Werck richten und nicht länger 
aoff die Esther warten, wann sie so festiglich glaubt, daß ihre 
Tochter der Messias sey. Habt ihr sie und ihre Reichthumb nicht 
zn Hülff, daraufT ihr ehemal euren Trost gesetzt, so werdet ihr 

30 doch Gott den Allmächtigen, wann ihr euch durch den Heil. Tauff 
zu ihm bekehret, zum Zuflucht haben, der euch auch nimmermehr 
verlassen wird. 

Josanna höret diß gar kaltsinnig an, so daß man wol sehen 
konte, wie verwirret und ZweifelhafTtig sie in ihrem Gemüth war. 

S5 Sie vermochte auch nicht zu glauben, daß ein anderer, als Elias, 



/ 
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die Esther geschwängert haben solte, weil sie woste, wie genaa 
sie unter ihrer Kitern Aufsicht vor der GemeinschafFt aller Manns- 
Bilder bewahret würde. Endlich sagte sie zu Eraßmo, sie wolte 
sich noch weiters, was sie thun oder lassen solte, bedencken, gieng 
5 darauff ihres Wegs und verhiesse dem Eraßmo,.ihm in bälde wider 
zuzusprechen. 



2 Aiiffdichtl XH Angesicht. 3 Eraßmo, [H 2, 448. K 2, 448] sie. 6 zu- 
zusprechen] XH zusprechen. 

So suchet durch Betrug und Tuck, 

Offt mancher Mensch sein zeitlichs [H zeitlich] Glüok, 

Er sucht und findet es zwar wohl, 

Doch läßt er, was er suchen soll, 

Das Ewige, das nöthig war, 

Verlastüt, und verlasset er. 
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DAS NEUNZEHNTE CAPITEL. 

Kuh und Kalb wird mit einander verstellt. 

ALs ich auß dieser beyden Discours genugsam verstanden, 
daß Esther in Eraßmum und dieser hinwiederumb in jene verliebt, 

5 zumalbn beyde deß Willens gewesen, wann ich nicht mit meinem 

Banier darzwischeh kommen wäre, mit einander sich trauen zu 

lassen und folgends durchzugehen, zuvor aber dem Eliezer etwas 

I zur Zehrung mitzunehmen, da begunte mich zu reuen, daß ich 

dem guten Eraßmo den Raum abgehoben, Durch meine Unzucht so 

10 wol der Esther, als der Josannse Bekehrung verhindert lind Eraß- 
mam selbst nicht wenig geärgert, die Juden hingegen aber in ih- 
rem unsinnigen hoffen und harren gestärckt hatte; gedachte dero- 
wegen, gleich solches alles wieder einzubringen, wiewol ich' dem 
ehrlichen Eraßmo der Esther Jungfrauschafft nicht wieder resti- 

15 tuiren konte, als vor welche er meine junge Tochter zu eygen ha- 
ben solte. Ich tratte unsichtbarer Weis mit auß dem Zimmer, als 
Josanna hinweg gieng, kehret aber gleich sichtbarlicher Gestalt 
wieder umb, kam zum Eraßmo und stellete mich allerdings, als 
wann ich sonst irgends herkommen wäre und ob wäre mir Josanna 

so unden im Hauß begegnet, fragende, was das vor ein Weib sey, so 
bey ihm gewesen, und was sie da zu verrichten gehabt. Eraßmus 
war so ehrlich und offenhertzig, daß er mir nicht allein ihren 
gantzen Discurs erzehlte, sondern noch darzu sagte, daß er und 
Esther lange Zeit heimliche Lieb zusammen getragen, einander 

25 aber deßwegen niemal Mündlich besprochen, viel weniger berührt 

« 

2 yersteUt] XH verstellt. 

Nicht eine jede falsche Heu, 
Beglaub man, daß von Hertzen sey, 
Wann nicht die Folg-Prob ist darbey. 

4 hinwiederumb] X hinwiedrumb [y 233] in eine. 7 Eliez^er ^X57l\ 
etwas. 20 Hauß [y 234] begegnet. 25 berührt \H ^, 4.4^, VL *1,\\^\\!ÄNXä\i. 
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hätten, sondern Josanna wäre ihr Mercurius, zuvor aber von Ju- 
gend auff der Esther Hofmeisterin gewesen, welche sie nicht allein 
alle Frauen-Zimmer-Arbeit, als nähen, stricken, würcken, sticken 
und dergleichen, sondern auch Teutsch lesen und schreiben geler- 
5 net, in welcher Zeit ihnen Christliche Bücher unter die Hände 
kommen, worauß beyde einen solchen Lust zur Christlichen Reli- 
gion geschöpfft, daß sie sich resolvirt, dieselbe anzunehmen und 
sich tauffen zu lassen; es hätte ihnen aber an Leuten gemauglet, 
die ihnen mit Rath und That an die Hand gangen, solches ihr heyl- 

10 sam Vorhaben ins Werck zu setzen, biß er Eraßmus selbst von 
den Juden zu den Christen getretten, da sie dann nicht allein das 
Hertz gefaßt, ihm, was sie im Sinn hätten, zu vertrauen, sondern 
es hätte auch die Esther auß sonderbarem guten Vertrauen, wel- 
ches sie zu ihme Eraßmo gefaßt, weil er selbst auch ein Christ 

15 worden, ihme durch die Josanna die Versicherung thun lassen, 
ihne zu heurathen, so fern er auff Mittel und Weg bedacht wäre, 
daß sie heimlich mit einander ihrem Vatter (der anderer Gestalt 
durch sein vieles Gelt, der sonst alles damit zu wegen bringen 
könte, ihr Vorhaben verhindern würde) sicherlich und zwar heim- 

90 lieh entrinnen möchten, worauff sie mit einander beschlossen, daß 
sie alle drey mit der nächsten Flott, so nacher Battavia in Ost- 
Indien abseglen würde, durchgehen wolten, worzu sich dann die 
Esther jederzeit mit einem guten stück Gelt und vielen Klenodien zu 
Behqfr solcher ihrer vorhabenden Räis gefast gehalten; Interim aber 

85 habe ihm Elias das Brot oder vielmehr das köstlich stück Fleisch 
vorm Maul abgeschnitten und damit zugleich der Esther den Lust 
zur Christlichen Religion verderbt, als die sich nunmehr eine Mut- 
ter deß Jüdischen Messias und danhenhero gar groß zu seyn be- 
duncke; so seye ihm auch von einigen seinen alten Cameraden 

30 gesagt worden, daß sie gleichsam wie eine Göttin in Ehren gehal- 
ten und ihr Kind bey nahe Königlich verpflegt und aufferzogen 
werde, so daß er, sie zu bekommen oder daß sie sich noch bekeh- 
ren werde, keine Hoffnung mehr zu machen. 

Hierauff fragte ich ihn, ob er noch willens wäre, wann sich 

35 Esther bekehrte und ein gut stück Gelt zu ihrer Außsteurung vor- 

11 dann [y 235] nicht. 14 zu [X 572] ihme. 27 eine [y 236] Mutter. 
28 bedüBcke] H jbedunckte. 32 dafc] X daft et sie slviU. 
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httiden, sie und ihr Kind zu nehmen. Er antwortet: ich habe sie 
inek Tage nicht gesehen, sintemal sie jederzeit vor den Manns- 
Bitdern wie die Kunstreiche Gemäld vorm Staub und Rauch be- 
wahrt worden; wie kan ich dann eine Katz im Sack kauffen? 

5 Zweitens müste ich sorgen, wann ich sie hatte, das Gedächtnus 
an ihren Eliam möchte mehr Platz und Liebe in ihrem Gemüth ha- 
ben, als meine Person« Drittens möchte es vielleicht ein schlecht 
Geblüt in stehender Ehe setzen, wann man sich beyder, oder nur 
einer Seits erinnert, daß ein anderer die erste und beste Blumen 

10 gepflückt« Viertens wirds schwer fallen, eines andern Ptlantzen 
gleich den seinigen zu warten. FunfTtens wird mißlich stehen, 
daß sich deß Jüdischen Messias leibliche Mutter zum Christenthumb 
verstehen werde; und schließlichen, wie wolte ich mit meiner Braut 
und ihrer Leibesfrucht, darauff sich nunmehr die Hoffnung der Eriö- 

15 sang deß gantzen Jüdischen Volcks steuret, den Nachstellungen Elie- 
zers, dessen Gelt aller Orten mit Gewalt durchtringt, entfliehen 
können? bedunckt mich demnach gefährlich zu seyn, hierauff sich 
so geschwind zu resolviren, es sey dann Sach, daß ein geschick- 
ter Kopff durch seine kluge Erfindungen mir solche gefährliche 

20 Verhinderungen, die ich fürchte, vorsichtig auß dem Weg zu räu- 
men wisse. Über das- möchte ich wol wissen, was das vor einer 
seyn müste, so der Esther als einer abtrünnigen Jüdin Gelt (und 
wie viel dessen) zu ihrer Heimsteuer geben würde. 

Mein Eraßme, sagte ich hingegen, ich will dir auf alle vor- 

25 gebrachte Puncten antworten, du magst mir sie gleich im Ernst 
oder, wie es scheinet, im Schertz vorgetragen haben. Erstlich 
zwar, daß du sie nicht gesehen, glaub ich mehr dan gehrn, dann 
wann du sie gesehen und ihre Schönheit nur ein wenig betrachtet 
haben soltest, so würdestu wol wissen, daß du an ihr keine Katz 

30 im Sack angetroffen, ja du würdest alles, was du gefährliche Ver- 
hinderungen nennest, umb ihrentwiilen und sie zu erhalten, nur 
vor Kurtzweil und Kinderspiel schätzen. Glaub mir sicherlich, 
mein Eraßme, sie ist so beschaffen, daß sie, wann meine Gelegen- 
heit zu heurathen wäre, dir nimmermehr an die Seite kommen 

55 solle. Daß du Zweytens mit dem Elia eyfern wilst, darvor weiß 
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ich schon ein vortreffliche Artzney, sintemal ich die Sach schon 
dahin zu verinittlen weiß, daß die* Esther nichts anders wissen 
noch glauben soll, als du seyest selbst der Elias gewesen, der 
ihr die junge Tochter auffgesattelt, so fern du änderst das Kind 

5 lieben wirst können, so dir umb meinetwillen zu thun nicht 
schwer seyn wird. Was den dritten Puncten anbelangt, weil die 
Esther dich selbst vor den Rauber ihrer Jungfrauschafilt halten 
wird, so wird das, was du in selbigem Puncten sorgest, leicht 
oder schwer zu machen, bey dir stehen. Also auch ist es mit 

10 dem vierdten Punct beschaffen, wann sie nemlich glaubet, das 
Kind sey ihr und dein, du es aber umb meinetwillen liebest. 
Fünfftens wird auch bey solcher Bewandnus der Esther hoffärtige 
Einbildung von selbst fallen, wann sie nemlich ohne allen Zwei- 
fel darvor hält, daß sie an statt deß ElisB den Eraßmum in Ar- 

15 men gehabt, der sie auch an statt einen Mannlichen Messias nur 
mit einer Tochter begabt, welches genugsam bezeugt, daß sie 
betrogen worden; und solcher vorgeloffene Betrug wird sie wie- 
der von neuem anfechten, das Judenthumb zu verlassen und den 
Christlichen Glauben sampt ihrem Eraßmo anzunehmen. Sechstens 

90 lasse mich sorgen, wie mit dem Eliezer zu handien sey, daß so 
wol du und die Esther, das Kind und Josanna in Sicherheit ge- 
bracht werden. Betreffend aber deine Frag, wer ein stück Gelt 
und wie viel dessen zu der Esther Ehesteuer hergeben werde. 
Da wisse, daß ich derselbig Mann seyn will, dann gleich wie 

25 dir Geburt, das Hey! ihrer Seligkeit zu beobachten und sie zum 
Christlichen Glauben zu bringen, dieweil sie sich auff dich diß- 
falls verlassen und dir allein solches vertraut^ damit es Werckstel- 
lig gemacht werde, also ligt mir hingegen ob, weil ich sie betro- 
gen und ihr das Kind zugerichtet, ihren Leib sampt der jungen 

30 Frucht nach Müglichkeit mit Nahrung zu versorgen. Hättest du 
aber gethan, mein lieber Eraßme, was du zu thun wärest schul- 
dig gewesen, worzu dich das gute Gluck gelockt und die Christ- 
liche Religion verbunden, nemlich, wann du mit der Esther Be- 
kehrung geeylet und auff die Göttliche Hülff und Vorsehung 
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mehr gebauet, als auff die Flucht und zeitliche Wolfarth gesorget 
hättest, so wäre weder die gute fromme unschuldige Esther be- 
trogen noch ich an ihr zum Beträger und falschen Elias worden. 
Aber zu geschehenen Dingen muß man das beste reden nach dem 
sahen Spruch wort: 

Der ist weis und wol gelehrt, 
Der alle Ding zum besten kehrt. 

^ Weil es sich aber vor dißmal allein mit Worten nicht thun 

^ und außrichten last, so komme mit mir zu sehen, was ich euch 
10 beyden zur Ehesteuer und, daß mein Kind auch ehrlich und wol 
erzogen werde, an Gelt zusammen gezehli habe. 

Darauff nam ich Eraßmum mit mir in mein Losament und 
zeigte ihm die 10000 Ducaten, die ich auß Eliezers Gewölb ge- 
mauset hatte, und sagte: sehet, mein Freund, diese geh ich der 
15 Esther und ihrer Tochter mit Wann euch nun ein solches Fleisch, 
welches an sich Selbsten ein Außbund und noch darzu so trefflich 
mit Gelt gewürtzt ist, nicht schmäckt, so will ich an statt eurer 
10 andere vor einen finden, welche die Finger darnach lecken. 
Eraßmus erstaunete entweder wegen meiner Freygebigkeit 
20 oder weil er so viel haar Gelt auff einmal sein Tage nicht beysam- 

Imen gesehen, und als er sich wieder erholet, schwur er mir, daß 
er die Esther, wann ich sie anders zu wegen bringen könte, ehe- 
lichen und ihr Kind wie sein eygen Fleisch und Blut halten und 
aufferziehen weite. Da ich nun diesen Eyd hinweg hatte, infor- 

»smirte ich ihn, wie er sich in den Handel schicken und daß er die 
Josanna der Esther ehemals gewesene vertraute Dienerin auff 
Morgen zu sich bescheiden solte. Ich aber Hesse mich noch den- 
selben Abend in Eliezers, ja gar in der Esther Schlaffkammer 
sperren , wo sie sampt ihrem Kind , item einer alten Kindswar- 

3oterin und dem Kindsmägdlein zu ligen pflag, welchem ich auß war- 
tete, biß sie alle entschlieffen. Alsdann nam ich das Töchterlein, 
so wie eines Fürsten Kind in Decklachen und Wickelbinden von 
Gold, Perlen und Edelgesteinen überstickt, eingewunden war, mit 
mir darvon , und ob gleich Eliezers Behausung mit Schlössen so 

35 wol versorgt war, daß einem andern^ als mir, unmöglich gewest 



; 
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wäre, hinauß zu kommen, so gab mir solches doch nichts zu 
schaffen , dann meine Springwurtzel öfiTnet mir den Weg allenthal- 
ben und ich war so kühn, äberall hinder mir wiederumb fein still 
und säuberlich zuzuschliessen. 

Ich kam mit dem Kind glucklich in mein Losamcnt, so daß 
mich niemand weder gesehen noch gehöret, und Eraßmus hatte 
indessen eine Seugamme bestellet, das Kind zu stillen, der dann 
mit Verlangen erwartete, biß Josanna ankam. Derselben wiese 
er meine Tochter in der Fürstlichen Einbüschlung und sagte zu 

10 ihr: liebe Freundin, hier sehet ihr zugleich euren Messias und 
meine Tochter, welche, wann sie gleich ein Mägdgen ist, sieh 
beydes in der Christen und ihres leiblichen Vattern Gewalt befin- 
det, nicht zwar, solche als einen Messiam umbzubringen, sondern 
sie tauffen und in der Christlichen Religion auifziehen zu lassen, 

15 Esther mag gleich ihrem Elise, der aber vor dißmal Eraßmus heis- 
set, darzu verhülfflich seyn oder nicht. Was sagt ihr darzu, liebe 
Josanna? dörfi\ ihr noch wol hofi^en, daß es sich schicken und das 
Mägdgen mit der Zeit in ein Bübgen verwandelt werden solle? 
Ich möchte auch wol wissen, was Esther darzu sagt, wann sie ins 

20 künfi^ig unser Kind nicht als einen Messiam zu Jerusalem im Jü- 
dischen Tempel sitzen, sondern als eine Christin in der Christli- 
chen Kirchen ihr Andacht verrichten und dem wahren MessisD 
dienen sehen wird. Ich rathe euch, weil ihr sehet, daß es mit 
diesem euren Messiee ge fehlet, ihr wollet nunmehr euren hiebevor 

25 gefasten Vorsatz wieder ergreiffen und mir je ehender je besser in 
Annehmung der Christlichen Religion folgen, und wann meine 
Esther, die nicht vom Elia, sondern von mir diese Tochter ge- 
boren, gesehen haben wird, daß sie in ihrer Närrischen Meynung, 
den Messiam zu gebären, betrogen worden, und alsdann, gleich 

so wie ich gethan, den heiligen Tauff annehmen und mich vor ihren 
Eliam zum Ehegemahl haben will, so mag sie innerhalb 24 Stunden 
zu mir kommen. Indessen bitte ich, gehet zu ihr, sagt ihr diese 
meine Meynung und bittet sie von meinetwegen, daß ich sie so 
artlich überlistet und betrogen, umb Verzeyhung, mit Vermeldung, 
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ht. 24 eu/7 244] ren. 34 überlistet [X 577. H 2, 453. K 2, 453] und. 



n, 4, 19. €51 

i9& midi die Liebe, die ich zu ihr getragen, nicht warten lassen, 

biß sie von selbst auß ihres Vaitern Hause zu mir kommen. 

Endlich gab Eraßmus der Josanna eben den jenigen Ring, 

den mir Esther zum Gedächtnus geben, als ich die letzte Nacht 

5bey ihr geschlaffen, (dann zu solchem Ende hatte ich ihm densel- 

bigen zugestellt) mit Vermeldung, sie solle denselbigen der Esther 
bringen, dann bey diesem konte sie eygentlich abnehmen, daß er 
der Tochter wahrer Vatter sey, und so er selbst Mündlich mit ihr 
zu reden käme, wolle er ihr zu besserem Wahrzeichen auch das 

10 Gespräch erzehlen, so zwischen ihr und dem vermeynten Elia 
vergangen, als der Messias geschmidet worden. 

Josanna hätte sich schier zum Narren verwundert, als sie 
beydes das Kind und den Ring sähe und Eraßmum so reden höret, 
nam auch die Bottschafft zu verrichten ^ern auff sich, und da sie 

15 in Eliezers Hause kam, war es eben an dem, daß die Juden die 
gate Esther wegen Verlust ihres Kinds getröstet und sie beredet 
hatten, Elias hätte es ohn allen Zweiffei zu steh in das Paradeiß ver- 
zackt, allwo es unter den Engeln aufferzogen und mit Himmlischer 
Speise ernährt würde, biß es sein Aller erreicht und das Werck 

»der Erlösung Israels und Wieder-Einsetzung in das Jüdische Land 
verrichten könte. Das muste nun von der Esther so wol als von 
allem Jüdischen Volck, so Nachricht von dieser wunderbarlichen 
Entzückung kriegte , festiglich geglaubt seyn, sintemal man nicht 
spüren konte, daß einige Thür, einigs Fenster, einiger Laden 

» oder einigs Schloß in oder am gantzen Hause geöffnet worden. 
Als aber Josanna der Esther den Ring brachte und ihr erzehlte, 
was sie gehöret und gesehen, da verschwur sie den Jüdischen 
Glauben und schämte sich, daß sie sich so äffen und betrügen las- 
sen, da sie doch zuvor die Warheit der Christlichen Religion ge- 

30 nugsam auß den Büchern erkundigt. Sie konte vor Ungedult der 
künfftigen Nacht kaum erwarten, in deren sie zu Eraßmo überzu- 
gehen entschlossen. Sie packte so heimlich, als es seyn konte, 
ihren Schatz von Gold und Klenodien zusammen; damit stahl sie 
sieb hinweg auß ihres Vattern Hause und kam mit der Josanna 

^nach der Abend -Demmerung in mein Losament angestochen, da 
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sie dann Eraßmus zu bewillkommen und mit reden zu unterhalten 
wüste, wie ich ihn instruirt und die Sach erfordert, so daß sie ihr 
nimmermehr anders träumen lassen, als wäre er der angemaste 
Elias und ihrer Tochter rechter Vatter gewesen. 



1 bewillkom[Y 247]men. 4 gewesen] XH gewesen. 

Schau den Jüdischen Betrug, 
Eine kluge Christen -Lug, 
Gleichwohl doch noch nicht genug, 
Mehrers weiset dieses Buch. 
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DAS ZWANZIGSTE CAPITEL, 

Wie es weiters vor, in und nach der Hochzeit ablieff. 

ICh Hesse Eraßmo zu , daß er sich gegen seiner künIFtigen 
Frauen nicht mehr als mein Diener, sondern als einer, der sein 

seygener Herr sey, anlassen solle; doch befahl ich ihm heimlich, 
was er thun und lassen müsse, nemlich ein eygen Zimmer vor die 
Esther und ihr Kind, darinnen sich auch Josanna behelffen muste, 
zu dingen und sie darinn mit aller NothduriR zu versehen und dann 
heimlich nach einem vertrauten Geistlichen zu sehen, der geschickt 

10 sey, beyde küniftige Christinnen, was ihnen in der Christlichen 
Religion zu wissen noch abgieng, vollkommenlich zu unterrichten, 
folgends sie beyde in Gegenwart genügsamer Zeugen sampt dem 
Kind zu tauffen und endlich ihn mit der Esther ehelich zu copuli- 
ren. Befohlen und gethan war eins. Ich freute mich, daß ich auff 

15 einmal drey Jüdin zu Christinnen gemacht; aber weil solcher Weg 
nicht passirlich , sorge ich wol , ich möchte einen schlechten Lohn 
darvon kriegen, und bedeuchte mich die Esther wol hundertmal 
schöner zu seyn , als jemahlen , weßwegen ich dann hefTtig ange- 
fochten wurde, dem guten Eraßmo noch einen Dienst zu thun; 

20 aber wolte ich nicht gar ein Ertz- Schelm seyn, die angehende 
künfflige Christen nicht auff den Tod ärgern und alles wieder ver- 
derben, was ich zum guten Außgang gerichtet, so muste ichs wol 
bleiben lassen. Ich glaub auch, daß ich allein dieser Enthaltung 
halber, die mich trefflich mortificirt, wieder der Huld GOttes ge- 

25 würdiget worden und zur Bekehrung kommen. 

* 

I [H 2, 454. K 2, 454] Das. 2 ablieffj XH ablieff. 
V Mit klugbelehrter Listigkeit, 

Eraßmus zu der Hochzeit schreit, 
Bethört des Eliezers Freud. 

II unterrichten, [y 248] folgends. 14 ich [X 579] auff, 16 sorge] XH 
sorgte. 21 Christen] XH Christinnen, wieder] y wieder verderben wolte^ 
vas. XH wieder zu verderben, was, 23 Ich — kommeu\i^^^'Ä» 
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Indessen bekam ich nachrichi, daß Eliezer seiner Tochter 
heimlich nachforschen Hesse und ein groß Gelt dem jenigen zu 
geben sich anerbotten, der ihm etwas von ihr sagen würde. Weil 
dann nun das Gelt alles zu wegen zuVingen pflegt, was man nur 

5 will, so hielt ichs vor eben so billich als noth wendig, daß ich vor 
die jenige, so ich in Gefahr gebracht, sorgte und auif Mittel ge- 
dächte, dem Eliezer das Nachforschen heimlich zu verleyden. 

Es war eben damahl eine Compagnie Engelländischer C!omoe- 
dianten in der Statt angelangt, welche von dar wieder nach Hauß 

10 verräisen weiten und nur aufi* guten Wind warteten überzusegeln. 
Von denenselben entlehnte ich eine erschröckliche TeufTels-Lar- 
ven, die hatte ein paar Ochsen -Hörner, ein paar gläserne gantz 
feurige Augen , so groß als Hüner-Eyer, ein paar Ohren, wie 
ein gestutzt Pferd, an statt der Nasen einen Adler-Schnabel, einen 

15 Schlund wie der Gerber us selbst, einen Box -Bart, an statt der 
Hände GreifTen- Klauen und an statt der zehen gespaltene Kühfüß. 
Man konte erschröcklich Feuer drauß speyen, wann man wolte, 
und sähe so forchterlich auß, daß man nur von seinem Ansehen 
hätte erkrancken oder wol gar sterben mögen. Hierinn verkleidte 

20 ich mich einsmals und kam unsichtbarlich in Eliezers Schlaffkam- 
mer, worinn ich wartete, biß er sich schlaffen gelegt und sein 
Diener, der ihn außgezogen, wieder von ihm gangen war. Es 
bran die gantze Nacht ein Wachs-Liecht in dem Zimmer, und als 
mich dauchte, daß Eliezer entschlummern wolte, Hesse ich mich 

25 sehen, tratte vor das Bett und sagte mit grausamer Stimm: Eliezer I 
wann du deiner Tochter nachzuforschen nicht unterlassen wirst, so 
will ich dich zu stückern zerreissen. Du alter Narr, wilst du ihr 
ihre Ruh nicht gönnen? Siehe, sie ist in ihres Elise Paradeiß, 
den jungen Messiam zu schweigen. Hüte dich derowegen, daß 

30 du dich nicht mehr unterstehest, ihm seine Mütterliche Brüste zu 
entziehen, damit ich nicht zum zweiten mal abgefertigt werde, dir 
den Hals umbzudrehen ! 

Ich hätte nicht bedorfft, mit hinderlassung eines gemachten 
Gestancks abzuscheiden, wie ich aber thät, dann Eliezer schiesse 
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aiU^ Forcht and Schrecken sein Bett so voll, daß mir vor Gestanck 
hatte ohnmächtig werden mögen. Und ob ich mich gleich vor sei- 
nen Augen unsichtbar machte, so vagirte ich doch hin und wider 
bald sichtbar, bald unsichtbar im Hauß l^erumber, als worinn ich 

5 alle Schlich und Winckel wüste, mit grausamem Gebolder und 
Auffsprengung der Schloß an den Thüren , die ich aber nicht wie- 
der zumachte, wie ich gethan, als ich meine Tochter abholete. 
Das trieb ich so lang , biß ich auiF die Gasse und endlich fein still 
wieder heim in mein Losament kam. 

10 Esther und Josanna waren Interim fleissig in Begreiff- und 

Annehmung der Christlichen Lehr -Stack, die ihnen noch abgien- 
gen und doch zu wissen vonnöthen, und der Priester Hesse hierzu 
an seiner Emsigkeit und einem rechtschaffenen Seelen-Eyfer nichts 
ermanglen, so daß er mir und Eraßmo in bälde notificirte, sie 

15 waren bequem und unterrichtet genug, getaufft zu werden, aller- 
massen wir zu dieser festivität einige unserer besten Freunde ein- 
laden, die wir so wol bey der Heiligen Tauff als Copulation zu 
Gevatter -Leuten und Zeugen haben musten. Esther und Josanna 
' behielten ihre vorige Namen, ohne daß sich jede noch darzu Maria 

80 nennen Hesse. Die junge Tochter aber wurde Eugenia genannt; 
nicht weiß ich, warumb selbiger Name der Esther beliebte. Den 
andern Tag Hessen sich beyde angehende junge Eheleute durch 
deß Priesters Hand auch paren. Da muste ich nun mit Schmertzen 
gewahr werden, mit was vor einer Holdseligen Freundlichkeit 

85 Maria Esther ihrem Eraßmo begegnete, und fiel mir desto schwerer 
und peinlicher, solches zu erdulden, weil ich mir einbildete, aHe 
solche der Marise Esther dem Eraßmo bezeugende Liebreitzende 
Blitz und annehmliche Freundlichkeiten thäten biUicher mir als 
ihme gebühren, als die ich umb sie besser dann er verdienet. Ja 

so es ist unmüglich zu glauben, wie sauer mich ankam, dieser Hoch- 
zeit zuzusehen, die ich doch selber mit so grosser Mühe und Ge- 
fahr angestellt. Das aber glaube ich, wann es damit noch nicht 
so weit kommen gewest wäre, daß ich solches auch nimmermehr 
so weit hätte kommen lassen, dann ich fühlte viel schmertzUchere 

ssPein und Liebes -Begierden gegen dieser Marien Esther, als ich 
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niemal empfunden, ehe ich sie einigmal berührt. Doch muste ich 
mich zwingen , mein unaußsprechlich Leyden, Qual und Aengsti- 
gung so gut müglich verbergen und, daß ich diesen schönen 
Vogel fliehen und einem andern ins Käfig gelassen, mir selbst die 

5 Schuld geben. Diese Hochzeit wurde so heimlich gehalten, daß 
es nicht alle Leut im Hauß, geschweige Eliezer und die Juden ge- 
wahr wurden. Nachdem aber selbige vorbey war, zehlete ich 
Eraßmo in Gegenwart seiner Marien Esther und Marien Josannae 
die 10000 Ducaten baar dahin und verhälet ihnen gar nicht, daß 

10 solche auß Eliezers Schatz zu solchem Ende gestolen worden, weil 
er schuldig seye, seine Tochter den habenden Reichthumben ge- 
mäß außzusteuren, so er aber nicht gethan haben würde, sofern 
er gewist haben solte, daß sie sich zur Christlichen Religion be- 
geben. Und weil gedachte Hochzeiterin auch ein zimliche Reich- 

15 thumb von Goldstücken, Perlen und Jubelen mit sich auß ihres 
Vattern Hause genommen, also daß beyde ein ansehenliches Ver- 
mögen zu Hauff brachten, zumalen ich über die 10000 noch ein 
paar hundert Ducaten übrig hatte, die Eliezers gewesen. So 
schenckte ich selbige der Marien Josannen, weil ich darvor hielte, 

20 sie hätte solche mit ihrer Treu, und daß sie die meiste Ursach ge- 
wesen, daß Marise Esther zur Christlichen Religion kommen, gar 
wol verdienet, doch mit dem geding, daß sie beyde Eheleute nicht 
verlassen, sondern bey ihnen verbleiben solte, biß selbige sie an- 
derwärts versorgten. 

25 Damals erschölle in gantz Europa, daß der König in Franck- 

reich den Staad von Holland eygentlich bekriegen würde. Dero- 
wegen fertigte ich, was ich noch vor Wahren im Vorralh hatte, 
eylends hinweg und machte meine Sachen aller Orten richtig, worzu 
mir Eraßmus, der umb alle deren Beschaffenheit wüste, getreulich 

30 verholffen war. Aber siehe, als wir hiermit kaum Feyerabend ge- 
macht hatten , kriegte ich von Hauß auß von meinem Vetter Apo- 
thecker Schreiben, daß mein Weib den Weg aller Welt gangen. 
mirum! wer war leydiger, als ich? Nicht zwar, daß mir mein 
Weib gestorben, sondern weil das Schreiben wol 3 Wochen unter- 
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wegs war ligen blieben, dann wäre mir dasselbige bey Zeiten 
eingeloffen, so hätte die Maria Esther den Eraßmum wol nimmer- 
mehr bekommen sollen. Aber was halffs? Es war geschehen, er 
hatte das Glück und darumb hat er auch die Braut heimgeführt. 

5 Aber ich, war ich zuvor wegen meiner Liebe gegen der Maria 
Esther, die sich nicht allein von neuem schlechthin wieder ent- 
zündet, sondern verdoppelt hatte, wurmicht und schellig, siehe 
so wurde ich jetzunder gleichsam gantz unsinnig. Den Eraßmum, 
welchen ich kurtz zuvor mit dem allerschönsten Weibsbild von 

10 der gantzen Welt versorgt und zu einem reichen Glückseligen 
Mann gemacht hatte , dem wünschte ich jetzunder den Tod in Ra- 
chen. Ich verfluchte zugleich sein Glück und mein Unglück und 
wurde zuletzt so wütend und unleydlich, daß schier kein Mensch 
mehr bey mir wohnen noch mit mir zu recht kommen konte. 

15 Endlich gab mir, ich weiß nicht wer, ich schätze aber wol, kein 
guter Geist, in Sinn, ich solte Eraßmum auffopffern und mich der 
Marien Esther selbst widerumb theilhafTtig machen. grausame 
Gottlosigkeit! Ich glaube auch, ich hätte es ohn allen Zweiffei 
endlich gewagt, wann nicht Gott die seinige behütet und mirs nicht 

» im Anfang solcher Versuchung ein abgeschmackts Fressen gewest 
r wäre, die jenige zu ehelichen, die durch meine Anstalt von einem 
andern beschlaffen worden, welches eine Zeit lang meine er-^ 
schröckliche Grausamkeit hemmete, und der getreue Gott, welcher, 

^wie gemeldt, die seinige behütet, öffnet indessen Eraßmo die 
-p Augen, daß er meine wütende Melancholey auß meinem immerhin 
Grißgrammenden Angesicht lesen und errathen konte , wo solches 
herkommen und was ich im Sinn haben möchte , weil ihm unver- 
borgen, daß mein Weib tod war, allermassen er einsmals mit sei- 
ner Maria Esther, ihrem Kind, der Josanna und allem seinem Yer- 

^ mögen bey Nacht durchgieng und mit einigen Leuten, die groß 
Gut nach Hamburg flöhnten, darvon segelte ^ welches ihm ohn 
Zweiffei GOtt durch seinen guten Engel eingeben. Von dannen ist 
er nach Dantzig und von dort auff Lübeck kommen; wohin aber 
weiters, hab ich seyther nicht erfahren können, und also wurde 
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ich hinder ihm gelassen vor der Thür der aussersten Verzweif- 
feiung. 



1 VerzweifFelung] XH Verzweiffelung. 

Was hilifts auff gutes seyn bedacht^ 

Wann man sichs nicht zu Nutzen macht, 

[H 2, 458. K 2, 458] Und zweymal mehrer Sund begeht; 

Viel bKsscr daß mans lassen thAt, 

Gott schweigt ein Weil zu solcher Sach, 

Und strafft dest sehärfTer das hernach, 

Demnach so meide böse Lust, 

Mein guter Christ ach! was du thust, 

Daß dich nicht übertreff ein Jud, 

Der raehrers Eyffer weisen thut. 
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DAS EINUNDZVVANZIGSTE CAPITEL, 

Was der Verzweifelte ferners begonnen. 

SO lang ich mit dem, was ich in den paar letztern Capiteln 
erzehtet, b^schäiftigt war, kam ich nicht mehr zu meinen Künst- 

5 lern, von welchen ich die Spring -Wurtzel bekommen und andere 
Künste mehr gelernet hatte. Jetzund aber, als Eraßmus und sein 
Anhang fort, Maria Esther mir auß den Augen, meine Wahren, 
mit denen ich handelt, ander wärtshin verschafft und mein gantzer 
Handel so weit richtig war, daß ich nichts sondertichs mehr, als 

10 mit dem Müssigang und dem Antigen, so ich wegen gedachter 
Esther erdulten muste, zu schaffen hatte, siehe da suchte ich oben- 
gemeldte Gesellschaffl wiederumb. Unser Thun und Lassen war 
nichts änderst, als allerhand Künste zu probiren und unsern Spaß 
und ZfitVertreibung darinn zu suchen, benebens daß wir auch 

15 dem Fressen und Sauffen, Huren und Buben und sonst allerhand 
Leichtfertigkeiten oblagen, bey welchem wilden und wüsten Leben 
ich nicht allein der Liebe zu der Marien Esther, sondern auch mei- 
nes Häußlichen Wesens in meiner Heymeth, ja aller Ehrbarkeit 
und allerdings meiner selbst vergasse. 

20 Solches und bey nahe alles Unglück verursacht der Müssig- 
gang, zwar der Müssigang nicht vor sich Selbsten, sondern wann 
man eine heyllose Gesellschafft alsdann antrifft, wann bey des Leib 
und Gemüth nichts zu handthieren oder zu arbeiten hat, zuvorderist 
aber, so ein solcher müssiger Mensch vorhin fürwitzig, leicht- 



1 [X 584] Das. 2 begonnen] XH begonnen. 

Was die böß Gesellschafft stifft, 
Wann man deren Kundschafft trifft, 
Wird nachdencklich hier gemeldt, 
Und zur nachricht fürgestellt. 

5 Spring- Wurtzel] H Spreng- Wurtzel. 7 Anhang [y 258] fort. 15 dem 
X den. sonst] H sonst noch. 23 und [^ 259] Gem^Wi. 
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fertig, jung und bcy Mitteln ist, daß er umb sein Nahrung zu sor- 
gen, nicht sonderlich vonnöthen. Und gleich wie ein dürrer Zun- 
der das Feuer eher fängt, als ein nasser Schwamm, also neigt 
sich auch ein so beschaffener Mensch viel ehender zur Boßheit 

5 und seinem Untergang und Verderben, als einer, der mit Muhe, 
Sorg und Arbeit beladen. 

Ich hatte ohne das, was ich nach Hauß und anderwärts hin 
Übermacht, noch bey 2500 Reichsthaler baar Gelt, so ich beydes 
mit Schachern und Stelen zusammen gebracht; und weil mich be- 

10 duncken wolte, solches möchte, wie ich ein Leben führte, nicht 
weit, hinauß langen, als fuhr ich dem Eliezer noch einmal in sein 
Gewölb, noch ein Parthey Ducaten zu holen. Aber die gute Kautzen 
waren außgeflogen, weil damals jederman das seinig, was ihm 
lieb war, hinweg flehete, so daß es schiene, ob wolten die Ein- 

15 wohner ihre sonst überauß reiche Statt selbst arm machen, damit 
die Frantzosen desto weniger umb ihre unnöthige Mühe kriegen 
selten. Und demnach mirs an andern Orten, wo ich mausen wolte, 
auch fehl schlug, so sähe ich mich gezwungen, mein gegenwär- 
tigs Leben zu quittiren und unter zweyen das eine zu erwehlen, 

So nemlich entweder wieder nach Hauß zu kehren , daselbst mich, 
noch ein Parthey Ducaten zu holen, zu verheurathen und meine 
Nahrung durch die Handelschafft wie zuvor zu suchen oder einen 
Soldaten abzugeben. Diß letztere erwehlte ich folgender Ursach 
halber. 

25 Einsmals luden mich etliche , darunter der geringste gar wol 

vor einen Ertz-Schwartz- Künstler passiren konte, auff ein lu- 
stiges Spectacul, so sie vermittelst ihrer Kunst zurichten und zu 
Vertreibung der Melancholie, deren ich noch immer ergeben war, 
mich sehen lassen wolten, welches so beschaffen seyn würde, daß 

30 man vergangenes, gegenwärtiges und zukünfftiges darbey sehen 
könte. Ich erschiene auff die bestimbte Zeit, und nachdem allen 
bey Lebens - Verlust stillschweigen aufferlegt worden, nam ich 



1 sein [H 2, 459] Nahrung zu sorgen, [X 585] nicht. 2 dürrer [K 2, 459] 

Zunder. 3 eher] H ehender. 15 ma[Y 260]chen. 20 entweder] ? entweder 

noch ein Partei Ducaten zu holen, wieder nach Haus zu kehren, daselbst mich 

zu rerhejrathen u. s. w. 28 Melancholiae] XH Melancholie. 32 Lebens- Ver- 

JußtJ H Lebeas'Verlust ein. worden, [^ ^öl'\ivwa. 
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neben andern meinen verordneten Sitz ein. Das Zimmer, worinn 

wir uns befanden, war zwar nicht von sonderlicher Grösse, aber 

[ sobald der Principal, so diß Werck angestellt, anfieng, in seinem 

vor sich habenden Buch heimlich zu lesen , da thät sichs von ein- 

i ander und schiene der allerschönsten und lustigsten Landschafft 
gleich, die in der gantzen Welt seyn mag. Die Decke überzog 
sich mit Gewölck gleich dem Himmel und heitert sich hernach wi- 
derumb auß, daß man Phaebum so eygentlioh auff seinem Wagen 

« daher konte sehen fahren , als einen Mühlkarch in einem Dorff. 

10 Aüff Erden war alles so lustig anzusehen, als immer im Mayen. 
Da sähe man die allerlustigste Felder, grüne Matten und Wälder, 
anmuthige Gärten voller fruchtbahrer Baum von allerhand Gattun- 
gen, und was das aller -anmuthigste schiene, war diß, daß man 
zugleich deren zeitig Obs und an andern Orten doch darzwischen 

i^die Bäume in voller Blut sehen konte. In dieser lustigen Ge* 
gend sähe man die Menschen in ihren Geschäften herumb wi- 
meln, denen weder an Gesundheit noch etwas anders an ihrem 
Wolstand, viel oder wenig mangelt, so gar, daß auch die ärmste 
Bettler wegen des reichen vorhandenen Überflusses das liebe Brot 

20 zu verachten, vor keine Sund hielten. Man sähe Leut, die dem 
grossen Numen allein dieneten und ihm im Namen und von wegen 
aller Creaturen umb gegenwärtige friedsame, ja gantze güldene Zeit 
danckten, ohnangesehen sie solchen Gnadenreichen Seegen und 
Überfluß selbst nicht weiters gebrauchten oder sich zu Nutz mach- 

Jslen, als was blößlich die Auffenlhallung ihrer Leiber erforderte, 
so sie jedoch auch gesparsamlich genug thäten. Diese waren aber 
sehr dünn gesäet. Etliche auß ihnen hielten darvor, sie wären 
ausser dem, daß sie GOlt mit der Vernunfi't und seinem Ebenbild 
geziert, nicht so gut, als das unvernünfl^tige Vieh, weil sie sündigen 

30 und Gott erzürnen könten, das sich aber an den Thieren nicht 
fände. Hingegen sähe man ein unzehlbare Menge, die sich auß 
Menschen in Bestien verwandelten, also daß es ein Ansehen hatte, 
ob wäre wieder ein andere Circo entstanden. 



2 aber [X 586] sobald. 10 so] fehlt XH. im] fehlt X. 12 Baum] XH 
Bäum. 14 andern [H 2, 460] Or[K 2, 4C0]tcn. 16 wimein, [y 262] denen. 
17 an] fehlt H. 22 gantze] XH gantz. 26 thlUcn^ XH iVätt^w. ?»V l^xv^t\ 
H fände. 
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Es wird mir zu lang zu erzehlen und fällt verdrießlich zu hö- 
ren, wie mancher, der nach seines Nächsten Eheweib wiehlet, sich 
in einen Hengst, wie manche gaile Ehebrecherin sich in eine läuf- 
fige Zatz und alle außgelassene, auff die Unkeuschheit verpichte 
5 sich in stinckende Bock verkehren, geschweige daß ich erst sagen 
solte, wie viel durch fressen und sauiTen zu Säuen, durch Neid 
und Haß zu Hunden, durch Geitz und GeltBegierd zu Wölffen, 
durch Grausamkeit zu Löwen und andere durch andere Laster zu 
sonst allerhand Bestien worden, dann solche gemeine und bekandte 

10 Veränderungen waren hie gar nichts neues, sondern die weil man 
in diesem vorgegauckelten Gesicht wie in einem engen Begriff alles 
sehen konte, was in der gantzen Welt geschiehet, hatte man ge- 
nug zu thun, die Augen auff andere erschröckliche Verwandlungen 
zu wenden und zwar auff solche, von dergleichen auch Ovidius 

15 niemahlen sich träumen lassen dörffen. Zwar was darffs vieler 
Umbsländ? man sähe Menschen, die zu leibhafftigen Teufeln wurden. 
Lieber was ists anders, ein Teufel seyn, als Gott hassen, die, 
so ihn lieben, anfeinden, seine Geschöpffe verunehren, mißbrau- 
chen und lästern und in Summa das allerärgste, so nur zu ersin- 

20 nen, wider Gott und die seinige zu stifften? Ich rede hier nicht 
von der unglückseligen Congregation der Hexen , die Nächtlicher 
Weil wie die Liechtscheuende Eulen und Fledermäuß zu solchem 
Ende auff ihre Versammlungen fahren , dann von solchen deß lei- 
digen Teufels elenden Sclaven ist ohne das genugsam bekand, was 

s5 vor Verwandnus, Aenlichkeit und Gleichheit sie mit dem Teufel 
zu haben pflegen. Wilslu aber mehr Leute wissen, die diesen gar 
nahe kommen, so will ich dich nicht zu Mördern und Strassen- 
raubern oder anderm dergleichen beschribenen heyllosen Gesind, 
sondern nur in ein Wirthshauß gewiesen haben, darinnen ein Häuf- 

90 fen Baurenknecht Cnicht Soldaten, die da den Namen Gottlos er- 
erbt) beysammen sitzen und umb das ihrig sauffen und spielen. 
Da wirstu einen solchen grausamen Hauffen der aller-erschröck- 
lichsten Gottslästerungen herauß speyen hören, daß du vernehmen 
wirst, entweder der Teufel selbst rede auß ihnen, wie auß den 



1 [y 263] Es. zu [X 687] hören. 17 [y 264] Lieber. 23 fah-[H 2, 461. 
K2,461]ren. 30 Gottlos] ^Gottes. 32 aller- [X 588] erschröcklichsten. 
SS du] H da [y 265] vermeinen. 
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Besessenen, oder das Thier in der Offenbahrung Johannis oder der 
Höllische Schlund selbst hatte seinen Rachen wider GOtt auffge- 
than, welche heyllose Bursch nur vor Schertz und Kinderspiel 
halten, wann sie wünschen, hundert tausend Teufel sollen sie hq- 

slen, in die Lüffte (ja in Nobis-Krug) hinweg fuhren und zu hun- 
dert tausend Stückern zerreissen. 

Aber wo komm ich hin? Ich wolte nur sagen, daß es in un- 
serem Gesicht unter den Menschen so voller Unmenschen herumb 
grabelt, daß man unter ihnen schier keine rechte Menschen mehr 

loschen konte, wann gleich Diogenes mit seiner Laternen daher 
kommen wäre. Solchen Greuel sähe Pbaebus von der Höhe und 

Ischrye überlaut, so daß seine Stimme sich schier dem Donner 
vergliche. 

Achl sagte er, wie lang soll ich den Menschen noch zu ihrer 
15 Unweisheit leuchten und ihre Boßheit in meinen Augen gedulden, 
damit sie den Schöpffer lästern, der mir zwar befohlen, meinen 
Schein beydes guten und bösen mitzutheilen. 

Jupiter, welcher solches stracks höret und vielleicht ver- 
meynte, es möchte jemand seinen Strahl ergriffen haben, ihm ins 
Vi Uandwerck zu stehen, erschiene alsobald auff einer Hechten Wolc- 
ken und fragte, was da zu thun wäre. 

Ach gütiger Jove, antwortet Phebus, siehestu dann nicht, wie 
bey nahe alle Menschen ihre richtige Wege,- die sie gehen selten, 
verlassen, und daß ich denselben noch darzu auff den Irrwegen, 
25 die sie in ihrer Boßheit wandten, leuchten und immerhin, von Osten 
biß ins Westen mit Anschauung allerhand unmenschlicher Greuel 
mich quälen lassen muß? bedünckt dich unbülich seyn, daß ich 
drüber ächtze und lamentire? Ich sage dir, es wäre kein Wun- 
der, wann ich wie Phaeton etwan auß Unkündigkeit deß Dings, 
30 dessen er sich unterfangen, gethan, vorsetztich solche Wege führe, 
dardurch die Landschafften der gantzen Welt entzündet und ihre 
Inwohner sampt den greulichen Lastern ihrer Boßheit vertilgt und 
von dem Erdboden außgerottet würden. 

Jupiter antwortet hierauff, solche procedur wäre zu streng 



4 wÜDScheu] H wünschten. 8 voller] H voll. 16 sie] fehlt X. 17 Schein 
If 266] beydes. 18 höret] XH hörete. 22 Ach gütiger^ fehlt X. HMävw 
lieber. 32 Lastern [X 589] ihrer. 34 [^ 267. 11 ^, \^1. \L 1^ \^*l\ ^\x^Vv.«t. 
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und wider die Güte deß grossen Numinis, und wann er Apollo sich 
deren auß eygenem Willen unterfangen würde, so wäre sie auch 
straflTbar, der Sach müste änderst abgeholffen und zuvor unter- 
sucht werden, auß was Ursachen und Bewegung die unartige 

5 Menschen noch ärger würden; wann solche gefunden und auß 
dem Weg geräumt sey, so würde alsdann wol wieder Besserung 
zu hoffen seyn und das schöne Gebäu der Welt, mit welchem auch 
sie die Planeten selbst auffhören müsten , noch länger in seinem 
Flor stehen bleiben könten. Darauff erregte er ein sanfftes Don- 

10 nern, die gesampte Götter -Schaar dardurch zu versammlen, weil 
Mercurius nicht vorhanden , sondern auif Erden an unterschied- 
licher grossen Herren Höfen mit allerhand Staads- Geschafften be- 
kümmert war. Als nun deren ansehenliche Gegenwart erschiene, 
trug ihnen Jupiter^ alles vor, was nöthig, die ey gentliche ürsach 

15 zu erkundigen, umb welcher willen oder wordurch das Menschlich 
Geschlecht so gar den Krebsgang gienge. In dem nun die Götter 
und Göttinnen sich hierüber zu berathschlagen anfiengen, kam 
Mercurius auch eylends angestochen, welchem Jupiter einen 
scharpffen Verweiß gab und ihm den lahmen Vulcanum vorwarff, 

20 der länger dann eine gantze viertel Stund vor ihme sich eingestellt 
hätte. Doch weil Mercurius vor den schlaueslen Vocativum unter 
allen Göttern gehalten wird, wolle er ihn nicht gleich gar in die 
Schind -Grub werffen oder auff den Esel setzen, sondern damit er 
ihn im Laun behielte und weil er ohne das seine Proposition an die 

>5 Götter nicht gehöret hatte, fragte er ihn, was doch die Ursach 
seyn möchte, daß die Menschen denjenigen Weg^ welchen ihnen 
das grosse Numen zu wandeln gezeigt, so gar verliessen und der 
Höllen zurenneten. Mercurius «antwortet ohn allen Vorbedacht: 
gütiger Jove, wer wolle anders dran schuldig seyn, als das holde 

80 Gelt? dann ich weiß am besten und erfahre es noch täglich, was 
solches vor manigfaltige Kräfften hat, die Menschen auff vielerley 
Weis und Weg zu verführen und zu verderben. 

So bald Pluto diß höret, gab er Mercurio einen grämischen 
Blick und sagte: wie kans immer mügiich seyn, daß die beyde 



3 müste] X muste. 4 Bewegung] XH Bewegungen. 9 könten] H können. 
16 Geschlecht [y 268] so. 28 aut[X 590]wortet. 29 Jove] H Jupiter. 30 tftg- 
// 269] lieh. 
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eygene Metallen Phssbi und seiner keuschen Schwester Dianse sol- 
che Greuel und Laster verursachen selten, worüber sich Apollo 
selbst beklaget? Du bist halt ein unnützer Plauderer und vermey- 
nest, weilen ich zugleich deß Gelts Patron und der Höllen König 
5sey, so lauffen die Menschen allein der Ursachen, weil sie es lie- 
ben, dem Höllischen Reich und also wider deß höchsten Numinis 
Willen dem Verderben zu. Es seynd andere Sachen, welche sie 
in allerhand Laster verleyten. Sag mir, du Phantast, ob Midas die 
Tage seines Lebens auch jemahls andächtiger die Götter angeruf- 
lofen, als damahls, da er Gelds vollauff hatte und der Krafft seines 
Wunschs, der noch biß auff diese Stund bey den weisen Men- 
schenkindern vor thorecht gehalten wird, widerumb entledigt zu 
seyn gebetten ! 

Mercurius sagte hierauff, das Gelt bestünde nicht allein in 
15 Gold und Silber, sondern auch in KupfTer, Zinn, Bley, Ganza, ja 
bißweilen sogar nur in Leder, und als er sich zu verantworten 
und seine Heynung zu vertheidigen ferner fortfahren wolte, legt 
ihm Jupiter stillschweigen auff, die Stimmen der samptlichen Göt- 
terschaar einzusammlen, deren einhellige Erkandnus endlich her- 

ioauß kam, deß Inhalts, daß nemlich die Güte Jupiters selbsten an 
allen den jenigen Greueln und Lastern schuldig wären, worüber 
sich Apollo beklagte, er hätte das Cornu Copiaes der Cerere zuge- 
stellt, auß welchem sie den Menschenkindern so viel und über- 
flüssig spendirt, daß sie gantz muthwillig, gail, außgelassen und 

»5 verrucht darvon worden; man wisse, wann der Gaiß zu wol sey, 
so gehe sie auff das Eyß und breche ein Bein. Und demnach sich 
Neptunus eben auch gleich beklagte, daß einige, die er gleichsam 
auß dem Staub erhaben und in seinem Reich groß gemacht, sich so 
wol wider seine Göttliche Macht, als seine Liebling unter den 

30 Menschen, welchen er wegen guter Nachbtirschafft geneigt seye, 
sich auffbäumten, so daß es schiene, ob weiten sie allen Gewalten 
der Welt Gesetze vorschreiben. Als befahl Jupiter dem Marte, er 
solte der Ceres ihr Cornu Copi® gleichsam wie ein feist Imen-Faß 

6 wider [H 2, 463] deß. 7 Sa[K 2, 463]chen. 11 Stund [y 270] bey. 
15 Ganza] fehlt XH. 18 Jupiter] XH Jupiter ein. 21 wären] XH wäre. 
22 Cerere] XH Cereri. 24 gail, [X 591] ausgelassen. 26 sich] X sie. 27 gleich] 
XH gleich also. 28 seinem [y 271] Reich. 32 Marte] XH Marti. 33 Gerfts\ 
H Cereri. 
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ein wenig beschneiden und außplündern, zu sehen, ob die Men- 
schen durch Mangel und Noth zur Erkandnus ihrer selbst und ihrer 
Gebrechen und also zu ihrer Besserung gebracht werden möchten, 
und zwar solle er solches bey denen anfangen, wo er finden 

5 wärde, daß es am mehristen vonnöthen. 

gutiger Jove, schryen hierauff die friedliebende Götter, 
was gibstu diesem Hirnschelligen Wüterich vor einen Gewalt? 
Was wird er abermal in der Welt vor Jammer durch seine Grau- 
samkeit anstellen, weichenfauch die aller-unschuldigste Menschen 

10 nicht entrinnen mögen? 

Aber Jupiter liesse sich diese Einred nicht irren, sondern 
sagte : das grosse Numen wird die seinige schon zu erhalten wis- 
sen , und wann gleich über den einen oder den andern etwas von 
dieser allgemeinen Heimsuchung verhängt und mancher Gottlie- 

15 bender Mensch gar deß Zeitlichen Lebens und Guts beraubt wird, 
so wird ihn dasselbige jedoch darvor hinwiderumb in seinem Himm- 
lischen Reich ergötzen. 

6 Jove] H Jupiter. 12 Numen [y 272] wird. 16 seinem] H dem. 17 er- 
götzen] X ergötzen [H ergötzen und ergötzet werden]. 

XH [H2,464. K2,464] Schau, was der Müssiggang, furUnbeyl kan erwecken, 

Und lasse doch mein Christ! dich den nicht nehmen ein. 

Daß dich der Laster Wust, darinn nicht mög bedecken, 

Und du vor Gott ein Greul würdest anzusehen seyn. 

Der grosse Jupiter, der hierdurch wird bedeutet, 

Hört täglich Klagen an, für seinen Richterstuhl, 

[X 592] Daß man so kalt und lau, sich guts zu thun bereitet, 

Hergegen brüstet sich, der Höllen Schwefel -Pfui, 

Und stellt sich grausam groß, daß so sein Reich sich mehre, 

Drüm meid den Müssiggang, die Wurtzel solcher Noth, 

Wem noch zu rathen ist, wer hören will der höre, 

Wer so in Lastor lebt, ist schon wie zeitlich tod. 
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DAS ZWEIUNDZWANZIGSTE CAPITEL, 

Wie es weiter gieng und was auß diesem Gesichte zu lernen. 

GLeich wie die Bienen Honig und die Spinnen GifR auß den 
Blamen saugen, also schöpffen auch die gute Menschen guts und 
5 die schlimme böses auß den Buchern. Ein Buch kan so ärger- 
lich nicht seyn, es wird ein frommer Mensch etwas guts drauß 
lernen können, und ein Buch wird so Gottselig nicht seyn, darauß 
ein verkehrter Mensch nichts nehmen könte, das ihm vermeynt- 
lieh zu Besteiffung seines verkehrten Sinns nicht dienlich wäre. 
^ Sehen wir solches nicht an den Ketzern, welche zu Verthädigung 
ihres Irrsais auch die Göttliche Schrifft selbst mißbrauchen? Was 
r es aber dißfalls vor eine Art mit den Büchern hat, die hat es auch 
I mit andern Dingen, als wann man Historien vornimpt oder Comoe- 
I dien agiren siehet und dergleichen, und was man von solchen 
115 Sachen sagen und darauß lernen kan, das kan man vielmehr auß 
I gegenwärtigem unserm vorgegauckelten Spectacul. 
i Die Compagnionen, welchen zu gefallen diß Gesichte zur 

^ Kurtzweil und Zeit- Vertreibung vorgestellt worden, schöpfften die 
meiste Verwunderung und gröste Freud darauß, also. Sie sag- 
20 ten, wie grossen Gewalt den Teufeln verhängt war, wann sie ihre 
Zauberer und Hexen im Luift herumber und hin und wieder auff 
die Berg und einsame Örter führten, dort Tantz und allerhand 
Spaß und herrliche Pancket anstellten und hernach die Erd - Ge- 
ne 

2 lernen] XH lernen. 

Stoße sich zeitlich nach [H an dieser] diese Geschieht, 
Wer noch dergleichen in Sünden verpicht, 
Folge nachfolgender Lehr und Bericht, 
Thiie guts, liebe die Boßheit jaucht. 

9 seines [f 273] verkehrten. 16 Spectacul] XH Spectacul sehen, hören, 
lernen und lehren. 17 [X 593] Die. 20 wie] XH wie [H 2, 465. K 2, 465] 
große. ? großen Gewalts, war] H war. 22 Tantz] XEL T&nU» IZ Vlvs,\:>j\^Oö. 
[y 274J die. 
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wachse verderbten, wie sie sich hie und da an denen, von welchen 
sie sich beleidigt zu seyn vermeynten, mit Anhenckung schwerer 
Kranckheiten, tödtung und Bezauberung beydes der Kinder, deß 
Gesinds, deß Viehes und ihrer selbst rächeten und ihnen das ihrig 

6 durch aller Zauberische Mittel und Hülffe der bösen Geisler ab- 
und sich selbst zuhexten. Sie gedachten aber im wenigsten daran, 
was vor einen erschröcklichen Lohn ihnen entweder noch in dieser 
oder in jener Welt von dem allergerechteslen Richter umb solche 
ihre Arbeit gegeben werden solle. 

10 Mancher hingegen, wann er diß Gesichte sehen sollen, hätte 

zu seiner Geistlichen Aufferbauung ohne Mühe begreiffen mögen, 
wie durch die Völle und Genüge deß reichen Segen Gottes, der 
sich in den lieben Friedens -Zeiten überflüssig verspüren und so 
wol von den Menschen nach NothduriTt gemessen, als unnützlich 

15 verschwenden last, bey den Welt-Menschen den schädlichen Müs- 
siggang und mit ihm alle abscheuliche Laster und Üppigkeiten ge- 
boren werden, dargegen die Gottselige diese von andern groß- 
geachte Wollüsten und Ergelzlichkeiten der Welt ganlz kaltsinnig 
vorbey passiren und sie kaum einigen Anschauens würdigen, ge- 

20 schweige daß sie sich damit besudeln sollen, wordurch jene den 
gerechten und unaußbleiblichen Zorn Golles reitzen und erregen, 
daß ihnen zugleich Krieg, Hunger und Pest übern Hals kommen, 
dem gailen wollüstigen Geblüt und gumpenten Leib-Esel der schläf- 
ferigen Seel den Kitzel zu vertreiben, die Seele selbst aber zu 

25 Beobachtung ihres Heyls auffzumuntern oder zugleich beydes Leib 
und Seel hie zeillich und dort Ewig, wann keine Besserung folgt, 
zu straffen, diese aber als auff dem Creutz- Weg der Trübsal in 
das Ewige Reich tringen. 

Andere hätten auß unserm Spectacul umbständlich erlernen 

so können, wie elend und armselig der Bauer sey, von welchem ich 
nicht weiß, wann er anders auch ein wenig hoffärtig ist Cwie dann 
die jenige, so reich und witzig zu seyn sich einbilden , auch ge- 
meiniglich zu seyn pflegen), ob ich ihn unter die Blinde oder un- 



4 Gesinds, deß] fehlt XH. 5 aller] XHK alle. ? allerhand. 7 einen] HK 
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ler die Gesehende, unter die Menschen oder Thier rechnen soll. 
Diese TropfTen habe ich offt lamentiren und murren hören, wann 
der überflüssige Segen deß Allerhöchsten, welchen sie den sauren 
Schweiß ihrer Arbeit nennen, ich vermeyne die Früchte, welche 
5 sie auß dem Erdboden erziehen, nicht nach ihrem Sinn und Wunsch 
übersilbert wird. Da begehen sie gantz unverschämt solche 
Läuffe, darinn ihr Wein und Korn ein mehrers gelte, das Viehe 
und Schmaltz thcuer werde und so fortan; sie gedencken aber im 
geringsten^ nicht daran, wann ein Ey drey Batzen gelten solte^ 
»daß alsdann der Bauer in selbiger refier keine Henne mehr hab, 
die ihm solche lege. Wann sie solche Närrische Midas-Wünsche 
than, so erinnern sie sich nicht, daß zuvor ein Seuche unter ihr 
Viehe kommen moste, ehe das Fleisch theuer werde, wann die 
Früchte auffschlagen sollen, daß zuvor Miß-Jahr einfallen müssen, 
5 die wenig in ihre Scheuer geben, und in Summa wann eine Theu- 
nmg aller Ding entstehen soll, ihre Wahren werth zu machen, daß 
zavor ein Krieg sie überfalle, der sie alles dessen, was sie hoch 
an das Gelt zu bringen verhoift, fein säuberlich beraube. Kompt 
dann Mars und fangt an, in ihren Kästen, Scheuren, Ställen und 
»0 Gütern zu läutern oder vielmehr zu verwüsten, so verfluchen sie 
beydes den Krieg und dessen Anfänger und dencken nicht mehr 
dran, daß sie solchen mit Worten gewünscht und mit Wercken 
verdienet haben. In solcher Vergeßlichkeit denckt er auch an 
keine Bekehrung, sondern verbleibt, der er vor war, biß er ent- 
(3 weder drüber auß Mangel und Hunger stirbt oder sich gleichwol 
durch GOttes Gnad kümmerlich genug erhält, biß ihme die Frie- 
dens-Sonne wieder scheinet, da er alsdann sein Leben wieder an- 
fangt, wie ers zuvor verlassen. 

Es ist hart geredt, wann Garzonius sagt, es scheine, ob wäre 

M) der Bauer von Gott verflucht, aber dem sey wie ihm wolle, so muß 

er, wie oben erzehltes unser Gesichte außweiset, wann ein Krieg 

entstehet, am allerersten und zum mehristen Haar lassen^ worauß 

onwidersprechlich folgte wann anders der Krieg ein Strafi^ von Gott 



1 Ge8e[y 276]hende. 6 solche [H 2, 466. K 2, 466] Läuffe. 10 daß] 
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ist, daß sie solche auch zum allermeisten verdienet. Solches will 
uns aber freventlich zu urtheilen nicht gebühren, dann nicht nur 
der Bauer wird durch den Krieg gestrafft, sondern die Aüßgäng 
der Kriege weisen auch offtmal, wie Aesopi Hund sein Stück 

5 Fleisch verliehrt, in dem er nach dem Schatten schnappt, mas- 
sen mancher grosser Herr, der den Krieg anfängt, seiner Ganfl 
den Hals absticht, die ihm zuvor täglich ein gülden Ey legt. 

Es hätte auch mancher auß unserm Gesicht abnehmen kön- 
nen, daß viele, wann sie als Bauren und Burger vom Marte den 

10 Lohn ihrer Sund und Laster nicht empfangen, sie hernach unter 
diesem Kriegs-Gott als Soldaten ihre Straffe desto grausamer ein- 
nehmen und insonderheit die Mißrathene unartige Zucht, welche 
nicht den Anweisungen ihrer Eltern, sondern dem Kalbfell folget, 
unter welcher Bursch zwar keine außgelassener, verruchter und 

15 Gottloser zu seyn pflegen, als eben die Bauren-Buben, die vom 
Roß hüten an biß sie irgends einen Graben fällen oder sonst hin- 
der einer Hecken oder in einem alten Bau vor Kranckheit und 
Hunger verschmachten und von den Raben oder Hunden noch halb 
lebendig angewendet und gefressen werden, von ihrem Christen- 

20 thumb und was ihrer Seelen-Heyl anbelangt, weniger als nichts zu 
sagen wissen ausserhalb die greuliche Gottslästerungen und Flüch, 
an welchen man zwar spüret, daß sie Christlicher Art seyen, aber 
solche, die ärger als Hey den, inmassen sie auch nicht einmal 
wissen oder verstehen, was sie fluchen und schweren. Und diß 

25 seynd selbige, von denen das Sprüchwort entsprungen. Wer Bau- 
ren verderben will, müsse Bauren mitnehmen, dahingegen bey 
andern, so sich gleichwol auch in Krieg begeben müssen, noch ein 
wenig bessere Zucht und humanität sich befindet. 

Also hätten andere auß unserm vorgestellten Gesicht und 

30 Spectacul auch andere Lehren, beydes gute und böse, je nachdem 
ein jeder gesinnet, begreiffen und verabfassen und sich solche zu 
Nutz machen konten. Mich anbelangend delectirte ich mich damit, 
als ich sähe, wie Mars der Cerere ihr Hörn plünderte und seiner 
Bursch einen kurtzen Schmauß darauß zukommen Hesse. Es war 
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auch Zeit bey ihnen, dann theils lang auß ihrem Säckel gezehret 
oder sich sonst schlecht genug mit dem Schmal- Hansen beholffen 
hatten ; So waren auch theils an etlichen Orten so unwerth wor- 
den wie Ganß-Mist, so daß die Hunde schier an sie saichen mö- 

5 gen. Über das erforderte das feindliche Land von sich Selbsten, 
daß es von etlichen unartigen KöpfTen gereinigt würde, massen 
man nicht alles, was man gern wolte, in die Indien senden kan. 
Ich sähe mit hertzlichem Lust zu, wie diese dem Bauren und her- 
nach einander selbst lauseten, daß sie im gantzen Lande dominir- 

10 ten und alles ihr war, was ihnen unter die Hände kam; und ehe 
ich wahr nam, wie elendig die mehriste dieser Leute endlich zu 
Grund giengen, gewönne ich ein solchen Lust, mich unter ihre 
ZunfTI schreiben zu lassen, daß ich schier nicht warten konte, biß 
unsere Erscheinungen oder Vision ein End hatte. Dann man hö- 

15 rete das jämmerliche ächtzen und weheklagen der Sterbenden nicht 
vor dem Geschrey der noch lebenden immer fort würgenden noch 
vor dem Brummen des Geschützes , deß Schalls der Trommeln, 
Trompeten und Heerpaucken. Über das bedeckte der Nebel von 
so vielem verschossenen Pulfer die Äbscheulichkeit der Verwund- 

20 ten und auff vielerley Art von einander geschossener Menschen 
sampt der Menge und Bach deß vergossenen Bluts; und was Hun- 
gers halber oder sonst auif andere tausendfaltige Arten starb und 
verdarb, das wurde ohne das von den überlebenden nichts 
geachtet. 

25 Da sähe ich, wie hingegen sich der grossen Herren Cassa 

leerten, die KammerGefäll außblieben und die Schätze außflogen, 
wie die Kauffleut erarmten und banquerotirten, die Handwercks- 
Leut das Miserere sangen und am Hunger- Tuch nagten und die 
Bauren auff dem letzten Loch pfieiTen. Da war kein Hauß, das 

30 nicht beulete, kein Geschlecht, das nicht Leyd trug, kein Gasse, 
die nicht jammerte, keine Statt, die nicht wehklagte, und kein 
Dorff, so das Elend nicht truckte. Da sähe man nirgends nichts 
lustigs, als unter den Soldaten, und sonst niemand einige Freud 
haben, als die Kriegs-Leut. Bey den übrigen allen, was nicht mit 

35 kriegte, war lauter Seufflzen, Trauren und Weynen. Solches al- 
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les verdoppelte meine Begierd noch mehrers, ein Soldat 
werden. 

Unser Spectacul endigt sich, als wir sahen, wie die Döi 
hin und wider im Lande außgeplünderlund verbrennet, die Yesl 

5 gen, Schlösser und Stätte bloquirt, belagert, bestürmt, eingem 
men, beraubt oder gebrandschatzt und die Inwohner gepreßt c 
gar verjagt wurden; dann als es an dem war, daß man auch sc 
solte, auff wie mancherley Arten seltzamer urplötzlicher und gi 
samer Tödt die Soldaten umbkommen, nemlich im Wasser, dui 

10 Feuer, in der Erd und im Lufft, siehe da verschwand alles 
befanden wir sich widerumb allein bey einander in uns 
Zimmer. 
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DAS DREIUNDZWANZIGSTE CAPITEL, 

Wie der Feldzug angieng und ablieff. 

NAchdem ich nun viel artlicher als in einem Gemähid ge- 
sehen, welcher massen der Soldaten DapfTerkeit alles weichen und 
^onterthänig seyn müste, gieng ich nicht länger umb, zu wehlen, 
was ich künflltig thun und handthieren wolte, vornemlich weil ich 
jung, starck, gerad und gesund und nicht allein mit einer Eysen- 
festen Haut, wie der Hürnen Seyfrid umbgeben war, sondern auch 
andern, so mit dergleichen versehen, die ihrige öffnen, mich in 
den aussersten Gefährlichkeiten unsichtbar machen und hingegen, 
wann es vonnöthen, etliche Hauffen Reuter ins Feld stellen konte. 
Was weiters? Ich wüste andern ihre Rohr zuzubannen, daß kei- 
ner schiessen mochte, wann ichs nicht haben wolte, und war hin- 
gegen versichert, daß mirs keiner thun konte, und über diß 

is mästen alle meine Kuglen gewiß treffen und Blut haben. Mit sol- 
chen Künsten ausstafBrt gedachte ich im Krieg keinem Helden 
nichts nachzugeben, sondern viel mehrers Hectorem und Achillem, 
ja den Herculem selbst zu übertreffen und also mich den alten be- 
rühmten Heydnischen Halb-Göttern gleich zu machen. Ich liesse 

M> mir schon träumen, wie alle Woch die Extra- und Ordinari-Zei- 
tangen mein Lob außbreiteten und das Volck nahe und fern von 
sonst nichts änderst, als von meinen Helden -Thaten, zu sagen 
und zu rühmen wüste. In 14 Tagen auffs längst getraute ich we- 
gen meiner unvergleichlichen Dapfferkeit allbereit ein Capitain , in 

^ einem Honat hernach ein Obrister und, ehe gar ein viertel Jahr 
herumb gieng, ein grosser General zu seyn, der mit einer eintzi- 
gen Compagnie den König In Franckreich und alle seine dapffere 
Generalen demüthigen, den Vereinigten Niderländern dardurch 

* 
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den Namen der allerunüberwindlichsten YölckerschafFt erwerben, 
mir selbst aber unsägliche Beute und Reichthumber und über diß 
alles auch diese Ehr erobern und zu wegen bringen würde, daß 
man mir an allen Kreutz- Wegen auff dem Land und an allen Eck- 

5 Häusern und Yolckreichen Plätzen in den Stätten gewaltige 
Triumph -Bögen und Ehren -Säulen' ausrichte und meine grosse 
Thaten zu ewiger Gedächtnus in Felsen und Marmor eingehauen 
der lieben Posterität hinderlasse. 

Weilen dann eben damahlen die Waffen deß AUer-Christlich- 

10 sten Königs mit assistentz deß Königs in Engelland zu Wasser uni 
Land die verlassene Holländer anwendeten und, in deme sie sel- 
bige unversehens übereylet, mit trefflichen progressen fort gien- 
gen, bedauchte mich Zeit zu seyn, dem betrangten Volck C^o 
nannte ichs, weil ich mir gar viel einbildete} mit meiner Dapffer- 

15 keit zu Hülff zu kommen und ihm meinen Yalor weit besser, als 
ein anderer Martin Schenck, zu erkennen zu geben. 

Zu Pferd wolte ich mich nicht einstellen, weil ich selbiges 
nicht zugleich mit mir unsichtbar machen konte, zumahlen auch 
sonst zu Fuß besser zu agiren getraute, und weil ich mich auch 

so nicht so stracks vor einen gemeinen Knecht verbunden machen 
wolte, die nicht jedesmahl befürdert werden, wann sie es verdie- 
nen, so gab ich mich zu einem Hauffen Freywilliger, die eben so 
viel vom Krieg verstunden als ich, ob sie gleich nicht so kunst- 
reich waren. Unter denselben warff ich mich hervor^ wie das 

86 Böse in einer Wannen, und wünschte sonst nichts mehr, als eine 
scharpffe Occasion. Und demnach es hier und dort etliche Schar- 
mützel setzte, erzeigte ich lauter Courage und bey nahe mehr als 
einen Löwen-Muth. Ich schertzte mit den Musqueten-Kugeln, wie 
mit denen, so auß einem Blaß-Rohr geschossen werden, und legte 

80 hingegen mit den meinigen manchen auff die Erde, und ob wir 
gleich schier jedesmal gejagt wurden, so war ich doch allzeit der 
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letzt im weichen und brachte jederzeit etwas zum Wahrzeichen 
und Zeugnus meines Hertzhafften Soldaten -Gemüts zur Beut mit 
mir heim, so ich vermittelst meiner Unsichtbarkeit gar leicht thun 
konte, ohne daß es jemand von Freund oder Feind hätte wahrneh- 
s men können. 

Ich gieng offt allein hinauß auff die Schnapphanerey zwischen 
der Feind Quartier, und wo ich wüste oder muthmaßte, daß 
einige von ihnen vorbey passiren würden, da laurete ich aufF sie 
im verborgenen, und wann gleich 3, 4 oder gar 5 angestochen 
10 kamen, so gab ich doch Feuer drauff. Fiele dann einer, wie ge- 
meiniglich geschähe, und die andern weiten viel Mist machen, ihm 
aaffzuhelffen, oder sonst zusehen, was da zu thun wäre, so hatte 
ich geschwind wieder geladen und noch einen nidergelegt, und 
wann der Rest seines Wegs nicht bald fort ritte, so machte ichs 
16 dem dritten und vierdten auch nicht besser. Welten dann einige 
mich suchen und dem, der sie angegriffen, weisen, daß sie Sol- 
daten wären, so vexierte ich sie viel ärger, weil sie mich nicht 
sehen konten; und also opfferte ich vielmahl gantz allein ihrer et- ^ 
liehe auff. 

M Diß Leben triebe ich und häuffte mein habendes Gelt schier 
taglieh beydes mit recht- und unrechtmässigen Beuten, bis es 
zwtechen beyderseits Waffen mehr ein grössere Occasion, als ein 
gemeines Gefecht setzte, worinn die Frantzosen den Sieg und das 
Feld behielten. Ich war mondirt mit einer langen Fttnt, einer Pa- 

25 tron-Tascb, mit 5 dutzet Patronen gespickt und mit einem scbarpf- 
fen Sauzahn, ich weite sagen: mit einem Säbel an der Seiten, der 
Ha»r schür und die Radschienen so wol als Rüben von einander 
spielte, zumablen auch alle Festigkeiten auffthät. Also versehen 
bedauchte ich mich der nothfeste und dapfferste Held zu seyn, der 

80 auff beeden Seiten im Feld sich befand. Ich fällete auch so man- 
chen Mann, so viel Schuß, als ich thät, ehe das rechte Treffen an- 
gieng, und weil ich mich in solchem Handel besonder gestellt 
(welches mir als einem Freywilligen zugelassen war>, damit die 

1 und] fehlt H. brachte] X betrachte. H brachte ich doch. 2 Soldaten- 
{y2S7] Gemüts. 3 heim] H anheim. 8 würden [X600] da. 18 gantz allein] 
fehlt XH. 20 [y 288] Diß. 28 versehen] H versehen also bedachte. 29 noth- 
feste] XK noüifest^ste. 30 so] fehlt XH. 31 Mann] XH Mwm, Act ä^. ^'^ ^^^ 
X der. 
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Wunder, die ich begieng, von beyden Theilen desto klärer gese- 
hen werden möchten, siehe so hielte ich schier gantze Salven auß 
und fieng mit meinem Stahlhart gefrohrnen Leib bey nahe so viel 
Euglen auiF, als ich in meiner PatronTäsch Patronen hatte. Ja ich 
5 wurde allerdings so vermessen, unter deß Feinds gegen uns über 
stehende Brigade zu lauffen, umb meinen Säbel mit Frantzösischem 
Blut zu färben. Weil ich aber wol wüste, daß viel Hund deß Ha- 
sen Todt, zumahlen die umbgekehrte Musqueten so unbescheiden 
seyn, daß sie keine Festigkeit respectirn, muste ichs wol bleiben 

10 lassen und mich mit dem Wunsch behelfTen, sie zertrennet zu se- 
hen, umb nicht allein im Angriff, sondern auch im Geträng und in 
der Flucht der Feinde Köpff zu spalten. 

Aber als es dem Feind Ernst wurde, auff uns loß zu gehen 
und den Angriff zu thun Cweßwegen ich mich dann wieder in die 

15 Ordnung unter die Fechtende begeben), siehe da kam ohngefähr 
ein einzige Kugel auff meinen lincken Schenckel angestochen, die 
mir so wol meine Diebs-Haut Och nenne sie billich eine Diebs- 
Haut, dann wer ein solche trägt, wie ich damals thät, der stilt 
andern redlichen Soldaten das Leben ab, nicht allein zwar wie ein 

20 Dieb, sondern auch wie ein Meuchel- Mörder und Zauberer), als 
auch Fleisch, Bein und Adern durchtrang. Da lag der Großmäch- 
tige Goliath und empfand in der allergrösten Noth, die er sein 
Tage je überstanden, daß hinder dem Berg auch Leut wohnen und 
daß jeder seinen Mann findet, wann er gleich der Göttin Thetis 

s5 Sohn und mit den besten Waffen versehen wäre, die Vulcanus je 
geschmidet. 

Ich sage noch einmal : da lag der Großmächtige Goliath, der 
frefle Eysenbeisser, der so wenig darnach gefragt, wann es Hus- 
quetenKuglen hagelte, als wann es linde Schnee-Flocken gerisselt 

30 hätte, ehebevor er bedachte, daß ihm auch einige seine Festig- 
keit so wol auffthun könten, als ers andern machen konte. Ehe er 
sich erinnerte, daß er auch andern ihre Rohr so wenig würde zu- 
bannen mögen, als wenig ihme andere solches thun und seinen 
Schuß stellen könten. 

1 die] H so. 3 meinem [y 289] Stahlhart. 7 deß [X 601] Hasen. 
13 [H 2, 471. K 2, 471] Aber. 14 weßwegen] H deßwegen. 18 stilt] XH stielt. 
29 reäliobenly 290] Soldaten. 28 MasquetenEuglen] XH Musqueten Kugel. 
^J könten] XH könnm. 
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Aber diß Übel wars nicht allein, das mich betraff, sondern es 
weiten auch meine Segen, das Blut zu stillen, nichts helffen, mas- 
sen ich in solcher Noth, worinn kein Feldscherer so gleich ver- 
banden, mein Naßtüchel zerrisse und in die Wunden stopffete. 

5 Über das war ich in der Gefahr, von der Salve,« die uns geschenckt 
wurde, noch mehr solcher Butz-Birn zu empfahen und vielleicht 
eine, die mir gar das Leben außblasen möchte; und als die unse- 
rige weder die Menge noch den hitzigen Anfall der Feinde nicht 
überstehen mochten, sondern sich trennten Cwie man von ihnen 

10 zu sagen pflegt), durchgiengen und den Siegern mit Darbietung 
des Rückens den Platz, worauff sie unglücklich gefochten und 
welchen sie zum Zeugnus ihres Unfalls mit Todten und Beschädig- 
ten überstreuet verliessen. Siehe da gieng allererst mein Schrec- 
ken, Forcht und Angst recht an, als ich nemlich sähe, wie die 

15 Uberwinder nicht allein den Flüchtigen nachsetzten, sondern auch 
die Beschädigte, auff der Wahlstatt ligende vollends auffopfferten 
und die Todte plünderten. In solcher äussersten Noth, da ohn 
Zweiffei die Reyhe auch an mich kommen wäre, nahm ich endlich 
meine Zuflucht zu meiner Unsichtbarkeit, so daß ich diesen Unbarm- 

20 hertzigen auß den Händen verschwände, gleichwol aber diese Art 
zu entrinnen beym allertheuersten bezahlte. Dann nachdeme 
stracks darauff etliche starcke Esquadronen Reuter eben als wie 
dicke Wolcken über die Wahlstatt und also auch über mich in 
vollem Colap hinpassirten, kriegte ich von den Pferden, die mich 

95 so wenig als die Menschen sahen, so manchen ungeheuren Ripp- 
stoß, daß ich gedachte, mein Gebein müste in meiner eygenen 
Haut wie in einem Mörser zerstossen und zermalmt werden. 

Als diß grausame Ungewitter vorüber war, lag ich dorten 
gantz ohnmächtig und krafftloß, gleich wie einer, der Geradbrecht 

so worden, und das zwar nicht unbillich, weilen, seyt deme mir die 
Kriegs- Waffen in die Hände gerathen, ich so manch ehrlich Mut- 
ter-Kind durch Hülff meiner heyllosen Künste unsanfft schlaffen 
gelegt. Ich konte weder Arm noch Bein regen und bedunckte 
mich, es wären mir alle Glieder entzwey ohne die Zung, die 
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war noch gangbar, mit deren ich alle die jenige verflachte und, so 
yiel an mir war, dem Teufel übergab, die ich meine Künste ge- 
lernet und dardurch in Krieg zu ziehen erkühnet und veranlaßt 
hatten. Ich konte mir wol einbilden, wann ich so unsichtbar da 

5 ligen verbliebe, daß ich endlich doch gantz Rath-, Hülff- und 
Trostloß sterben und verderben müste. Derowegen Hesse ich mich 
wieder sehen, mit gäntzlicher EntSchliessung, willig zu sterben. 
Ich warff auch das von mir weg, was mich bißher fest gemacht, 
damit der jenig, so mich sehen würde und mir den Rest vollends 

10 geben wolte, seinen Willen desto leichter und unverhinderter an 
mir vollbringen möchto. 

Und demnach mir bißher, ohn I^weifel durch Göttliche Gnad, 
der Kopff noch gantz und unversehrt geblieben, als hatte ich auch 
noch so viel YernunflPl, mich zu hindersinnen, wie ich gelebt, 

15 seyt mir die Leyrerin mein Gelt gestolen. Darauff folgt ein hertz- 
liche Reu und innigliches Seufflzen zu der Grundlosen Barm- 
hertzigkeit deß Allerhöchsten, über dessen langmütige Güte und 
daß ich nicht ehender mit gerechter und mehr als wolverdienter 
Straffe heimgesucht worden, ich mich selbst verwunderte, sampt 

20 einem steiffen Vorsatz, wann ich dißmal darvon kommen solle, 
daran ich doch zweiffeite, mich zu bessern und mein Leben zu 
Gottes Ehren und anderer Menschen Aufferbauung also anzustel- 
len und bestandig zu führen, daß nichts anders darauß erschei- 
nen solte, als eine hertzliche Liebe zu GOtt und meinem Näch- 

25 sten. Eine innigliche Reu über meine begangene Sünden und daß 
ich ihn so offl erzürnet, und dann ein immerwärende Dancksa- 
gung, daß seine Güte den verlohrnen Sohn wider bracht und iaa 
endlich in sein Reich zu nehmen, die Hoffnung gegeben. 



2 mir [X 603] war. übergab, [y 293] die. ich] XH mich. 4 wann — 
▼erbliebe] fehlt XH. 18 wolverdienter [y 294] Straffe. 28 gegeben] XH ge- 
geben. 

Was sich hier dieser für Vorsatz gefaßt, 

Thue ein jeder der also gelebt, 

Lege beyseiten die sündliche Last, 

Halte sein Hertz [H Hertze] gen Himmel erhebt, ' 

[H 2, 473. K 2, 473] Dieses heist Christlich und löblich gethan, 

l^ehms [H Nehmts] doch zu Hertzen, wers ändern noch kan. 
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DAS VIERUNDZWANZIGSTE CAPITEL, 

Wie der elende Tropff auß seinem jammerlichen Zustand 
erlöst und wieder zurecht gebracht worden. 



ALs ich mitten in meinem erbärmlichen Elend und Jammer 
5 mit jetzt erzehlten Gedancken umbgieng, die mir ohn allen Zweif- 
fei mein guter Engel auß einem sonderbaren Göttlichen Gnaden- 
blick eingeben, sähe ich umb mich und wurde gewahr, daß 
keine oder doch sehr wenig würgende Soldaten mehr, sondern 
beydes Seelen- und Leib - Aertzt auff der Walstatt, ich wolte sa- 
10 gen: ein Priester und etliche Feldscherer oder Barbierer vor- 
handen waren, davon jener die abscheidende Seelen der Sterben- 
den, diese aber die Wunden der beschädigten Leiber zu curiren 
und zu verbinden sich bearbeiteten. Ich erhub meine Stimme 
sehr kläglich gegen ihnen, insonderheit aber gegen dem Pater, 
I 15 schreyende : Ach edler Christ ! Ehrwürdiger Vatter ! erbarmet 
I euch meiner und laßt mir durch eure Hülffe gedeyen, daß, gleich 
j wie euer Wol- Würden auß getreuem Seelen -Eyfer sich auffs 
fleissigst dahin bemühen, damit die hinziehende an den seligen 
Ort gelangen möchten, daß mir auch durch eure Hülff und Coo- 
L to peration durch gegenwärtige Wund - Aertzte am Leib geholffen 

werden möchte. « 

I Und als er sich darauff zu mir näherte, sagte ich zu ihm: ich 

^ bin einer auß den Holländern, ob zwar kein geborner, die zu Be- 
' schützung ihres Vatterlands sich freywillig hieher begeben, und 



1 [X 604] Das. 3 worden] XH worden. 

Basse ist nöthig, den freyelen Sündern, 
Wann sie nicht wollen die Seele yerhindern, 
Wie man sich leihlich und geistlich corier, 
SteUet hier folgend Capitel uns für. 

6 son[Y 295]derbaren. 17 außj fehlt XH. H getreuen. 24 Y«.U^TlKoä& 
[y 296J Bicb. 
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habe, wie der Herr Pater vor Aug^n siebet, den Lohn meines 
Frevels und vermessenen Thorheit empfangen, umb willen ich wie- 
der die Sieghaffte Waffen deß Alier-Christlichsten Königs gantz un- 
besonnener Weise und ohne allen Nothzwang Kriegs-Gewehr in 
5 die Hände genommen. 1000 Reichsthaler will ich zu dem ersten 
Kloster, so euer Orden zu erbauen vornehmen wird, umb die Wol- 
thaten, so ich von eurer Wolwürden empfahe, darschiessen, so 
fern ich anders mit dem Leben darvon komme, und ein ander 1000 
Reichsthaler will ich .vor meine ranzion, item zu contentirung 

10 der Wund-Aertzt erlegen und mein KostGelt über diß alles ab- 
sonderlich bezahlen. 

Ich kriegte gnädige Ohren und gutwillige Feldscherer, ohn 
Zweifel wegen so ansehenlicher promessen. Jeder Theil wolte 
der erste seyn, die Geschaffte seines Beruffs an mir zu üben. 

15 Demnach ich aber noch frisch redete, zumahlen die Feldscherer 
den Pater versicherten, daß es mit mir noch keine Lebens-Gefahr 
hätte, zumahlen ich mich in deß Paters Schutz ergeben^ ohnange- 
sehen es dessen Profession nicht war. Gefangene anzunehmen, 
siehe so wurde ich auff 4 Piquen gelegt und zu deß Geistlichen 

10 Ragage in Sicherheit getragen, allwo die Rarbierer nit allein meine 
Wunden verbanden, sondern auch meine blaue Mähler, beydes 
welches mir die Pferde getretten und die Kugeln geschlagen, als 
ich noch fest gewesen, überall übersalbten und Tränck eingaben, 
das gerannen Rlut zu zertheilen und außzuführen, also daß ich 

85 bessere Sach überkam und mehrere Wolthaten von dem Feind ge- 
nösse, als ich mein Lebtag weder umb Gott noch die Frantzosen 
verdienet, worzu viel geholffen, daß ich mit ihnen parliren konte. 
Hein Gelt, das ich bey mir trug und erst den vorigen Tag erbeu- 
tet hatte, welches in lauter Louisen d'Or bestünde, theilte ich meh- 

80 rentheils unter die Wund-Aertzt auß, weil der Pater nichts dar- 
von anrühren wolte, so daß ich unbesucht verbliebe, und die 
Kunst, mich unsichtbar zu machen, im meinem Gewalt be- 
hielte. 



2 umb] H und. willen] XH weilen. 3 die [X 605] Biegbaffte. Aller- 
Christlichsten] H AUer-ChrisÜichen. 8 fern [H 2, 474] ich. Leben [K 2, 474] 
darvon. 17 zumahlen] H indem. 19 siehe [y 297] so. 23 überall] fehlt H. 
29 dj Ha\ 
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M^ I Über ein paar Tag hernach kam mein Pater in Utrecht zu li- 
ie-l gen, eben als der Schmertz meiner Wanden am grösten war und 
■-I ich anfieng, schwartz gerannen und gestockt Blut auszuwerffen 
■ l wie Wamst-Ermel. Und weil mein Pater deßwegen vermeynte, 
915 ich würde auflFIliehen, so vermahnet er mich zur Beicht, worzu ich 
^1 Dmb so viel desto williger war, weil mich die Wund-Aertzt bere- 
»1 deten, ich wäre mit einer falschen vergifTten Kugel geschossen 
^1 worden, die noch wol meinen gantzen Schenckel entzünden und 
mich also wider ihr ersteres bessers vermuthen endlich auffopffern 
10 dörffte. Ich war von Hertzen geneigt, wie gemeldt, nicht nur we- 
gen Forcht deß Todes oder auß Sorg, daß ich sterben möchte, zu 
beichten, sondern vornehmlich darumb^ weil ich nunmehr Hand- 
greiflich zu mercken begunte, daß ich, seyt mir mein Gelt auß- 
gemauset worden, gleichsam mit Leib und Seel in Gewalt deß lei- 
15 digen Teuffels gewesen, der meine seyther gehabte unterschied- 
liche Begierden Cvielleicht auch im Anfang) erregt, bewegt, 
gestarckt und mir zu ihrer Erfüllung verholffen gewesen, biß er 
mich wie an einer Ketten auß einer Sund in die ander, ja durch 
den Abgrund und tieffsten Sünden-Schlamm auff den Campum Mar- 
io tis, wie die Gaiß auff das Eyß, geschleppt, allwo ich seiner Mey- 
nung nach den Lohn meiner Thorheit empfahen und ihm als ein 
fetter Braten in seine Höllische Kuch auffgeopffert werden sollen. 
Allein sorgte ich, ich würde dem guten Herrn Pater, wann ich ihm 
alle meine Ehebrecherische Huren-Hängstereyen, greuliche Zau- 
ts bermässige Teuffels-Künste und andere Schelmenstück und Diebs- 
griff erzehlen solte mit ihren Umbstanden, daß ihm die Zeit zu 
lang werden und alle Gedult, an welcher die gute Ehrbare Beich- 
Vätter sonst gar keinen Mangel haben müsten, darüber außgehen 
würde. 
so Aber ich fände mehr Langmütigkeit, als ich mir immermehr 
einbilden dörffen, und verspürte bey ihm eine sonderbare Freud, 
die er hatte, umb willen ich von selbsten die Grösse und Abscheu- 
lichkeit meiner Sünden, wie tieff ich gefallen und auff was war 



3 Blat [X 606] aaßzuwerffen. 4 Wamst- [y 298] Ennel. 9 also] fehlt XH. 
19 Cam[H 2, 475. K 2, 475] pam. 21 nach [y 299] den. 23 Allein] XH allein 
ich sorgte es würde. 24 Huren-Hängstereyen] XH Huren-Httn^aterey, 1^ d.%& 
ibm] fehlt XH. 29 würde] fehlt XH. 32 willen^ H ^eiVetv. 
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einem gefährUchen Zweig ich gesessen, beyläufBg ermaßte, ob er 
gleich solche Freud vor mir verbarg. Was soll ich aber lang dem k 
Leser viel darvon herscb wetzen, wie es in der Beicht hergieng? \ 
Ich hoff nimmermehr, daß er so unbescheiden seyn werde, mir zu- » 

5 zumuthen, daß ich ihm etwas darvon sagen soll? Über das hab ich 
ja sonst dem Leser so viel meiner begangenen Boßbeiten in dieser 
meiner Histori von selbsten so ofiPenhertzig daher erzehlt, daß er ihm |g 
selbst wol einbilden kan, was ich und mein Beicht- Vatter mit einander k 
in der Beicht tractirt haben möchten, zumahlen man ohne das nichts 

10 auß der Beicht schwätzen soll. Aber diß wisse von dieser meiner 
Beicht und glaube mirs sicherlich, daß mir, nachdem ich solche 
abgelegt und die absolution empfangen , so leicht worden , als ob 
ich hätte fliegen mögen, wiewol mir zuvor so schwer gewe- 
sen, als ob mir ein grosser Mühlstein auff dem Hertzen ge- 

15 legen wäre. 

Was aber nach der Beicht zu meiner Aufferbaulichkeit mit mir 
gehandelt worden, das will ich dem großgünstigen Leser von 
Hertzen gern zu seiner nützlichen nachricht erzehlen. Es bestund 
aber das gantze Wesen Hauptsächlich in diesem kurtzen Unterricht, 

80 daß ich, nachdem ich durch Gottes überflüssige Gnad und Brbar- 
mung vor dem zeitlich- und ewigen Tod erhalten, von dem ge- 
thanen schweren Fall wiederum aufi^gerichtet und auß dem aller- 
tiefi'sten Schlamm und Sündenpful der allerabscheulichsten Laster, 
darinnen ich biß über die Ohren versuncken gewesen, widerumb 

25 gezogen und verhoffentlich in den Stand der Gnaden Gottes ge- 
setzt worden, daß derowegen ich solches die Tag meines Lebens 
mit alier-demütigster Danckbarkeit gegen Gott und meinen Schutz- 
Engel behertzigen, ja all Augenblick und Hinuten zu Gemütfa ^h- 
ren und durch solche Erinnerung sampt Anruffung deß Söttiichen 

so Beystands mich dahin bearbeiten und den eyferigsten Fleiß anle- 
gen solte, daß ich nimmermehr, wie ein geschwämt Schwein in 
ihren vorigen Morast zu thun pflegt, auff vorigen Weg der Greuel 
verfallen oder gelangen, sondern biß in mein End in dem weisen 



1 beyläaffig] XH beylftnfflg selbst ermäße. 3 her [X 607]8ohwetzeii. 4 hoff] 
H hoffe ja« 5 das [^300] hab. 8 selbst] XH dahero. 10 wisse] H wisse er. 
11 muB] mirs auch. 15 wAre] fehlt H. 19 aber] H fürnemlich. 24 über 
fr 301] die. 80 Bey[B 2, 476. K 2, 41^%lwi9Ä. ^^ \Ti\ H. wi. 
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Kleid der Unschuld, so ich im H. Tauff empfangen und jefast wider 
durch die Büß in dem Blut deß Lamms gewaschen, bestandig yer- 
liarren und die widerumb erhaltene Gnad Gottes nimmermehr 
^erschertzen möge. Die Barmhertzigkeit Gottes, sagte mein 
h Beichlvatter , seye zwar unergründlich tieff und Bodenloß, aber 
gleichwol würden die frefle Sünder, welche auß lauter Boßheit 
mit ernstlichem Vorsatz sündigten, wie ich gethan, derselbigen 
nicht allweg theilhafftig ; was mir wiederfahren, wäre ein abson- 
derliche Gnad von Gott gewesen. 

In die Höll hinab zu rennen, 
Ist fürwahr ein schlechte Kunst; 
Aber daranß zu entrinnen, 
Da ist alle Müh umbsunst. 

Die Utrechter, welche schlechte Mägen hatten, unter dem 
5 AUer-Christlichsten König zu wohnen, gleichwol aber durch den 
geschwinden Lauff seiner Sieghafiften Waffen übereylet und ge- 
zwungen worden, mit Leib und Gut in ihrer Statt und deß Über- 
winders Gewalt zu seyn, die waren gemeiniglich dahin bedacht, 
wie sie ihre Baarschafft, so viel als möglich, anderwerts heimlich 
in Sicherheit bringen möchten, unter welchen meines Paters Hauß- 
wirth auch einer war. Dieser, als er erfahren, daß ich einer, und 

Izwar nicht der geringste von Heldenmässiger Dapfferkeit, wann 
man änderst die Toll-Kühnheit eines verwegenen Schwartz-Künst- 
lers , der sich auff seine Künste verlassend. Blind drein gehet, 
eine Dapfferkeit nennen dörffte, auß den Freywilligen gewesen, 
der sein Leben so unverdrossen vor das Vatterland gesetzt, faßte 
nicht allein ein sonderbare Vertraulichkeit gegen mir, sondern auch 
ein wunderbarliche affection, Krafft deren er mir die beste Bissei 
zurichtete, die zu bekommen waren. Er besuchte und unterhielte 
90 mich auch gar offt mit seiner freundlichen Conversation und ver- 
hölete mir nicht, daß er nichts mehrers verlange, als seine Baar- 
schafft, davon er noch etlich tausend Thaler bey sich hätte, sonst 
irgendswo in Sicherheit zu wissen. Ein tausend zu Amsterdam, 
sagte er, wären ihm allbereit lieber, als zweytausend in Utrecht, 



/ 



1 H. [X 603] Tauff. 4 möge] H mögen. 10 [y 802] Ib. 33 änderst] 
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als wonron er nicht eine Stund versichert wäre, daß es sein Eygen- 
thumb sey. Solches nun war ein erwünschte Sach vor mich, die- f 
weil ich das jenig, was ich zu Amsterdam hatte , gern bey mir \ 
gehabt, meinem Pater die 1000 Reichsthaler und was ich sonst P 

5 versprochen, darauß außzurichten. Als ich ihm solche meine ^ 
Meynung sagte, war er froh, einen Wexel mit mir zu treffen, und f 
böte mir 10 pro Cento zu geben, worauff ich ihm Brieff an meine |i 
dortige Freund gab, die das Meinig in Verwahrung hielten, mit f 
Befelch, solches alles, ohne die Kleinodien und was ungemüntzt 

10 war, meines Hauß-Wii'ths GevoUmächtigtem darzuzehlen und sich 4- 
über die Außgab bescheinen zu lassen. Und also brachte ich mein ^ 
Gelt von Amsterdam zu mir nach Utrecht, welches sich sampt dem 
Lagio, so mir mein Haußwirth gab, bey 3000 Reichsthalern be- 
lieffe. 

15 Darvon gab ich dem Pater zu einem neuen Kloster zu ver- 
wenden 1000 Reichsthaler, item ihme vor mein ranzion, dann ich 
war ihm vom Obristen geschenckt worden, 300 Reichsthaler; den 
Feldscherern und denen, welche mich auff 4 Piquen getragen, gab 
ich zur Verehrung 200 Reichsthaler, mehr ihnen meine Wunden 

20 zu heylen beydes vor ihr Müh und Artzeney 100 Reichsthaler, deß 
Patern Diener, umb willen er mir fleissig auffgewartet, 30 Reichs- 
thaler. Unserm Vt^irt weite ich auch etwas vor meine Kost ent- 
richten, aber der Pater wolte es nicht haben und der Hauß-Herr 
weite auch nichts annehmen, weil ich umb deß Vatterlands willen 

25 in diß Unglück gerathen. Ja er versicherte mich, wann sich der 
unglückselige Status Vereinigter Provintzen wieder ändern und ich 
mich deßwegen künfftig anmelden solte, daß er dran seyn wolte, 
daß mir nicht allein umb meinen erlittenen Schaden eine Ergötzung, 
sondern auch wegen meiner bezeugten Treu und erzeigter Dienste 

so andern zum Exempel ein ansehenlicher recompens widerfahren 
solte. Und dieser mein Hauß-Wirth hat auch dißfalls auß keinem 
laren Hafen geredet, dann heutigs Tags lebt kein Volck unter der 
Sonnen, welches die jenige, so sich umb ihren Staad verdient 



4 1000] XH 100. 7 pro [H 2, 477. K 2, 477] Cento. 10 GeTollrnftdi- 
tigtem] H GevoUmAohtigten. 11 Auß[Y 804] gab. 19 mehr — deß] fehlt XH. 
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hen, neben den Venetianern so danckbarlich und ruhmwär- 

bedencket, als eben die Holländer. Sie haben vor Jahren 
n Schiff-Capitain gehabt, welcher, ihm einen Weg durch das 
-Meer zu öffnen, sich zwo grosse eyserne Seegen beyderseits 
ein Schiff fest machen lassen und damit weit hinein in das ge- 
rne Meer geseglet ; und ob er gleich der Weite deß Wegs und 

gar zu dicken Eyß nichts abgewinnen mögen, so hat er doch 
riel gethan, daß man sich drüber verwundern müssen. Als 
' nachgehends die Hollander mit Portugall zu kriegen bekamen, 
3hes mit seiner Flott zu Gibraltar lag und die See zu seinem 
theil mit einer grossen eysernen Ketten gesperrt hatte, machte 
er Capitain seine Seegen an sein Schiff, seegelte damit die 
e entzwey und war seinen Principalen damit eine Ursach zu 
!m herrlichen Sieg. Und ob er gleich das Leben drüber ein- 
:e, so waren nichts desto weniger die Holländer danckbar und 
;en öffentlich anschlagen und verkünden, welcher diesem Ca- 
in die kürtzte und schönste Grab-Schrifft machte, der soll 

fl. zur Verehrung haben. Darauff übten sich viel Sinnreiche 
tische Köpff, worunter folgende zwo Zeilen beydes den Preiß 

die 400 fl. darvön trugen. 

Der darchs Wasser, durchs Eyß und Eysen was sterben, 
Ligt hier begraben, Ließ vor Gibraltar das Leben. 

Es laut aber weit schöner im Nider-Teutschen, und wird man 
6 Grab-Schrifft in schwartzem Marmor mit güldenen Buchsta- 

zu Amsterdam in der Haupt -Kirchen zu ewigem Gedachtnus 
gehauen finden. 



12 seegelte] H sägete. 18 und [y 306] war. damit] H dardurch. 20 die] 
; H. 21 [H 2, 478. K 2, 478] Der. 26 finden] XH finden. 

Danck und Gelübde soll man zahlen, 
Und damit ja nicht sparsam seyn, 
Nichts ist es, mit versprechen prahlen, 
Und sich undanckbar stellen ein, 
[X 611] Schau hier dis Ruhm-Exempel an, 
Das darum auch ist vorgestellet. 
Zu ahmen nach der Tugend-Bahn, 
Die Gott und Menschen wohlgefftllet« 
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DAS PÜNPÜNDZWANZIGSTE CAPITEL, 

Was es eygentlich mit den Festigkeiten sey. 

WEil ich mir einbildete, ich lebte nunmehr in einer Zeit, dar- 
innen wegen deß grausamen Kriegs sonst nirgends sicherer zu 

6 wohnen seyn würde, als eben mitten unter den Waffen deß Aller- 
Christlichsten Königs, denen sich alles unterwarfF, wo sie sich nur 
hinwendeten, Siehe so bat ich meinen Pater, daß er mich bey sich 
gedulden wolte, biß ich mit guter Sicherheit wiederumb nach 
Hauß kommen könte. Ich fände ihn hierzu mehr als willig, mas- 

10 sen er deßwegen auch, daß er mich bey sich behalten dörffte, mit 
der Generalität Consens außwürckte. Aber damit wars drumb 
noch nicht außgericht, sondern der Pater sagte mir, wann ich in 
seiner Gesellschaffl leben wolte, so müste ich mich befleissigen, 
derjenig zu seyn, welcher ich zu werden ihm in der Beicht ver- 

1» sprechen, Nemlich ein solcher Mensch, der nicht nur seine began- 
gene Sünden von Hertzen bereuete, sondern auch sich vor den 
künfftigen hüte und alles auß dem Weg räume, daß ihne GOtt wei- 
ters zu erzürnen, anreitzen und verführen möchte; So viel ihn 
bedüncke, hätte ich der aller -greulichsten Abgötterey, mit deren 

20 ich mehr als kein Heyd behaflFtet, noch lang nicht völlig resignirt, 
welche da in den Teufelischen Künsten steckte, mit denen ich mich 



1 [y 307] Das. 2 sey] XH sey. Il 

Festigkeit die Teuffels Kunst, jt 

Die yerschertzet Gottes Gunst, \ 

Denen, so die selbe lieben, 

Ist hier was sie sey? beschrieben, 

Und gar deutlich fürgestellt. 

Als ein Scheu der jungen Welt. 

3 lebte] Hiebe. 10 mit] ?mir. H von. 14 derjenig] XH der jenige. 
17 hüte [y 308] und. 19 aller - greulichsten [K 2, 479] Abgötterey 
/H 2, 479J mit. 
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geschleppt ; Es verwundere ihn, daß ich nicht von mir selber die 
Augen aufifthue und erst auff seine Ermahnung warte, daß ich nicht 
selbst bedachte, wer der jenig sey, den ich so oflt und so sehr 
verschmähet und beleidiget hätte, Nemlich GOtt meinen Schöpffer, 

5 meinen allergütigsten Himmlischen Vatter, von welchem ich alles 
hätte, was ich besässe, die Seel, den Leib, das Leben, leibliche 
Zierde, Stärclc, Schönheit, gantze, gesunde und gerade Glieder, 
Verstand und VernunfFt, Nahrung und zeitlichs Gut, den, der mir 
unsäglich weit getreuer sey und mich mehr liebe, als meine leib- 

xo liehe Eltern gethan mögen haben, der mich nicht taub, blind, lahm, 
stumm, unsinnig, außsätzig oder sonst Mißgeburtlich noch ein 
Erd- Wurm oder unvernünfitige Bestia oder unempfindliche Ding, 
sondern eine vernünfTtige wolformirte Creatur zu seinem Ebenbild 
erschaffen, die der ewigen Seligkeit mit den Engeln fähig wäre, 

15 den, der mir auch das ewig Leben verheissen, weiches er seinen 
Außerwehlten bereitet, und mir seinen heiligen Engel zu einem 
Lehrmeister, Diener, Hüter und Beschirmer zugeordnet, den, der 
mich auch selber behütet und erst neulich vor dem Zeitlichen Tod 
und der ewigen Yerdamnus mehr als Augenscheinlich und Hand- 

so greifflich bewahret hätte, als mich der leidige Feind, in dessen 
Schutz ich mich begeben und den getreuen GOtt verlassen, auff die 
Fleisch-Banck liefern und beydes umb das Zeitliche und Ewige 
Leben bringen wollen, in dem er mich so wol durch die Unsicht- 
barkeit als Festigkeit sicher und tollkühn gemacht. 

85 Gedencke, mein Sohn ! sagt der Pater weiters, wie manchen Men- 
schen vermuthlich der gerechte GOTT in so beschaffener Gelcigen- 
heit sterben lassen, der ihn vielleicht nit so grob und so manchmal 
erzürnet! Wie mag sich doch, mein Kind, deines Hertzens Här- 
tigkeit der heissen Thränen enthalten, wann du erkennest, wie offt 

so und gröblich du deinen Schöpffer mit deinen Sünden beleidigt hast, 
umb deren wegen er dich umb seiner Gerechtigkeit willen so offt 
verdammen mögen, solches aber gleichwol nicht gethan, sondern 
biß auff diese Stund Barmhertziglich auff deine Besserung gewar- 
tet, Ja dich zur Bekehrung lockt und auffs allerfreundlichste be- 

35 rufit, damit er dich selig machen und dir sein Heyl mittheilen 

* 
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möge! Und solchen thut zwar der AUermachtigste, der deiner am 
wenigsten nicht bedarff, dessen Hochwürdigkeit und Majestät von 
unzahlbaren Millionen heiligen Engeln und Menschen mit zittern 
und Verwunderung gelobt, geehrt und angebetet wird, dessen 
5 großmächtige unaußsprechliche Glory, Herrlichkeit und allerhei- 
ligste Vollkommenheit weder der Engeln noch Menschen Verstand 
begreiffen mag. Siehe, mein Sohn! mit dieser Allerheiligsten und 
Großmächtigsten Majestät stehestu, wie mich beduncken will, noch 
in Feindschaffl und hängst dem Teufel an, der doch dein ärgster 

10 Feind ist, den du immermehr haben kanst et c. 

Mit solchen und dergleichen mehr Worten, die mir aber seyt- 
her vergessen, sprach mir der ehrliche Pater dapffer zu und re- 
det mir dermassen ins Hertz, daß ich mehr als genugsam empfände 
und mir mein eygen Gewissen überflüssig genug sagte, was ich 

15 vor ein ehrbarer Gesell seye. Aber dessen alles unangesehen 
suchte ich (ohne Zweifel durch Eingeben und Trieb deß leidigen 
Sathans) andere Außflüchte und bildet mir ein, daß mir von dem 
Pater ungütlich und zu viel geschehe, in dem ich meine Sünde 
entschuldigt und kurtz rund kein Abgötterer, viel weniger ein 

80 Feind Gottes und ein Diener deß Teufels seyn wolte, dann ich 
sagte, ich hätte die Tage meines Lebens den bösen Feind noch 
sonst irgend was nicht angebetet, viel weniger einen Bund mit ihm 
gemacht oder Gott abgesagt, sondern die Kunst^ sich unsichtbar zu 
machen, wäre mir ohngefähr und ohne mein suchen und nachtrach* 

25 ten zugestanden, die vielleicht natürlicher Weis in einem Würtze- 
lein oder Stein steckte, daß sich unter dem Genist deß Ameysen- 
Hauffens befände; So wären auch die Künste, damit ich mich fest 
machte und andern die Rohr zubannete oder ihre Festigkeiten auff- 
thät, gar nichts böses, sintemal ich lauter heilige und dannenhero 

30 sehr krautige Wort darzu brauchte, welche weder die Christliche 
Kirch selbst noch sonst ein vernünftiger Mensch nicht verwerffen 
oder verdammen könte. Doch, sagte ich, wann mir jemand wei- 
sen würde, daß ich mit Übung solcher Künste eygentlich wider 
GOTT handele, so wäre ich uhrbietig, allen Bettel, was ich hier- 
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von hätte, ins Feuer zu werffen und die Tag meines Lebens nichts 
mehr dergleichen zu brauchen. 

Hierauff antwortet der Pater: mein Kind, du soltest zwar kei- 
ner Beweißthumb begehren , sondern deines Beichtvattem einfäl- 

5 tigen Worten völligen Glauben zustellen , der da an Gottes statt 
sitzt und kein ander Geschafft vor sich hat, als deiner Seelen Se- 
ligkeit zu befürdern. Ich will aber mit dir selbst beweisen , daß 
da so wol durch die Kunst der Unsichtbarkeit, als dich fest zu ma- 
chen, andern ihre Rohr zuzubannen und der gleichen, mit den 

» Stricken deß bösen Feinds befangen und allerdings in dessen Gewalt 
gewesen seyest, mit dir Sporen-Streichs in den Höllischen Schlund 
za wandern, so fern die Grundlose Güte GOttes sich deines elenden 
Stands nicht erbarmt, dich nicht bißher behütet und neulich durch 
den empfangenen Schuß, den du nimmermehr vor kein Unglück, 

^i sondern vor die gröstc Gnad von Gott halten sollest , wiederumb 
za sich gelockt und dir Ursach zu deiner selbst- Erkandnus gege- 
ben hätte. Ich rede zwar jetzt nicht mit dir in der Beicht, doch 
soll es mit dir geredet seyn unter dem Sigill der Verschwigenheit, 
die zu der Beicht gehöret. Du sagst, die Kunst, dich unsichtbar 
za machen, habest du nicht mit Fleiß gesucht, sondern sie sey 
dir gleichsam ohngefähr zugestanden. Ich will dein Vorgeben gel- 
ten lassen; aber, mein^Kind, denckestu nicht daran, daß du die 
Materi, so du darzu gebrauchest, von einem Schwartz- Künstler, 
Ton einem Apostel deß bösen Feinds, ja durch Hülff deß Teufels 
selbst empfangen? Du soltest an den Fischten den Baum erkand 
haben, wann du gleich nicht gewist hättest, daß dir durch deß 
Sathans GeschäfiTt deine ehrbare so genannte Kunst, dich unsicht- 
bar zu machen, zukommen wäre. Dann dencke hinder sich, mein 
Sohn, so wirstu finden, daß dich deine Unsichtbarkeit in die alier- 
greulichste Sund und Laster, die du dein Lebtag begangen, zu 
fallen veranlast und dir alle Gelegenheit darzu gegeben habe. Was 
hat der leidige Teufel weiters vor Mühe an dich zu wenden be- 
dörffl, dich zu sich in sein Reich der Yerdampten zu ziehen, da 
er dich mit der Unsichtbarkeit schon dermassen angeseylet hatte, 



/ 
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daß du von dir selbst gegen der Höllen zurennest? Es scheinet, j 
als wann damahls der böse Feind gern still gestanden wäre, dich | 
als ein gewiß Pfand ferners anzufechten , du aber hingegen , so ; 
schlechthin vcrdampt zu werden, nicht zu frieden, sondern deiner i 

5 armen Seelen viel grausamer gewesen seyst, als der Ertz-Seelen- i 
Feind selbsten; dann es wäre dir nicht genug, daß du dich in der 
Unfläterey der Unzucht oder Unkeuschheit.» wie eine Sau im Koth, 
umbgewaltzet, sondern du woltest dich auch durch des Teufels 
Huiffmit stehlen beflecken, gleichsam als könten deine bereits be- 

10 gangene Sünden dir deine Verdambnus nicht schwer genug ma- ^ 
chen. Und es gilt hier gleich, ob du einen Juden oder Christen 
bestohlen. Ich sage nicht unbillich: durch deß Teufelä^ Hültf ; 
dann. Lieber, welcher Naturkündiger hat jemahl erfahren oder 
ergründet, daß ein Gewächs sey, so die KrafTl habe, ein Schloß, 

15 mit stählinen Federn durch Menschliche Hand gemacht, auffzu- 

sprengen? der leidige Teufel ists, der in Gestalt einer Wurtzel 

sich durch fürwitzige verkehrte Menschen herbey practiciren last 

und, den Dieben zum stehlen zu helffen, die Schloß auffsprengt. 

Siehe, mein Sohn, diß war der erste sichtbare Teufel , der 

20 dir dienet und vor seine Mühe nichts anders begehrte, als daß 
du dapffer beydes wieder das siebende Gebot und die Weltliche 
Gesetz dich vergreiffen soltest, damit er Sich, wo nicht an den 
Galgen, doch desto fetter in die Verdamnus bringen möchte; und 
dieser dein damahiiger Stand wäre gefährlich genug und grosse 

25 Zeit bey dir zur Besserung zu schreiten gewesen, wann du gleich 
die Kunst der Unsichtbarkeit nicht gehabt hättest. Was thätestu, 
elender Mensch, aber in diesem deinem armseligen Stand? Ach 
Jammer! du giengest hin und verliessest allerdings den gütigen 
Behüter der Menschen, der dich bißher vor der ewigen wolver- 

30 dienten Verdamnus bewahret und Barmhertziglich auff deine Bes- 
serung gewartet hatte, und gäbest dich ohn alle Noth in den ohn- 
mächtigen Schutz dessen, der herumb gehet wie ein brüllender 
Low und sonst nichis anders suchet, als deine Seele zu ver- 
schlingen! Es war dir nicht genug, daß du in der angenehmen 
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Friedens - Zeit mit außUbung der allererschröcklichsten Laster die 
dlerheiligste Majestät Gottes beleidiget, sondern du weitest auch 
iB gegenwärtigem Krieg, der dich im wenigsten nichts angieng, 
dein Sünden - Maß noch völler huuffen , wann du nehmlich deinen 
6 Mit- Christen, vor welche Christus gelitten, damit er sie erhielte, 
ihr Leben Diebischer Weis abstehlest Es war dir nicht genug, 
daß du bißer den Teufel in Gestalt einer Wurtzel bey dir getragen 
und mit ihm die Schloß auffgesprengt hattest, sondern damit döine 
Terdammnus desto grösser und gewisser und Gott desto mehrers 
beleidigt und erzürnet würde, so muste es auch, wie sehr und 
eygentlich du dich dem Teufel obligirt hattest, ordentlicher Weis 
Terbriefft seyn, welches durch die Zettel geschehen, die du vor 
die Festigkeit bey dir getragen oder gar in Leib gefressen, massen 
die Zettel der Passauer Kunst, welche den Namen darvon hat, 
daß sie ein Student zu Passau erfunden, keinen andern Inhalt hat, 
die viele darbey stehende Creutz-Zeichen ohnangesehen, als diesen 
erschröcklichen, den nimmermehr kein Christ wegen seiner Greu- 
lichkeit vor sein Maul, geschweige auff das Papier zum Gebrauch 
kommen lassen solte : 

Teufel, hilff mir! 

Leib und Seel gib ich dir. 

Und gleich wie es mit dieser schönen so genannten Passauer 
Konst beschaffen, also hat es auch eine Bewandnus mit andern 
vielerley Festigkeiten und andern zauberischen Künsten, die in 
Worten bestehen. Du sagst zwar, es seye nichts böses, was du 
brauchest, sondern lauter heilige Wort und Anruffung deß Gött- 
lichen Namens und seiner heiligen Engel. Ich lasse es gelten, daß 
es ein solches Ansehen habe; aber, mein Sohn, lese das Leben 
und sonderlich die Bekandnus deß Frantzösischen Zauberers Gaf- 
fredi, eines Priesters von Marsilien, der sich sehr mit dergleichen 
Künsten geschleppt, auch ihrer viel selbst inventirt! so wirstu fin- 
den, daß die Zauberer, wann sie in solchen Sachen die Allerhei- 
ligste Dreyfaltigkeit nennen , an statt Gottes deß Vatters den Lu- 
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cifer, an statt Gottes deß Sohns den Beelzebub, an statt Gottei? 
deß Heiligen Geistes den Astaroth, an statt der H. Jungfrauen 
Maria deß Antichrists Mutter verstehen; und daß sie das H. Creutz- 
Zeichen so ofFt und vielfältig hierzu mißbrauchen, geschieht zu 

5 keinem andern Ende, als daß es bey den Einfältigen das Honig 
sey, damit man den Kindern den RanfR an einem Geschwär be- 
streicht, auf daß man ihnen den bHtern Tranck vor die Wurm 
dardurcb desto fuglicher beybringen könne, dann da müste ja ei- 
ner gar verzweifelt seyn, der sich gleich im Anfang wissentlich 

10 dem Teufel übergebe , wann nicht ein solcher Pfeffer zuvor über 
diß stinckende Aaß gemacht worden wäre. 
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DAS SECHSUNDZWANZIGSTE CAPITEL. 

Continuation voriger Materi und anderer dergleichen 

Sachen mebr. 

ES kündigt aber einer, so sich der Festigkeit bedient, vielfäl- 
tiger, als er Selbsten vermeynet, dann erstlich wird er abtrünnig 
von seinem SchöpiTer und Himmlischen Vatter, der ihn doch biß 
dahin so getreulich bewahret und noch fürterhin behüten , ja gar 
in das Himmlische Vatterland bringen will ; Zum Zweyten gibt er 
sich in Bündnus und Schutz C^ch der elenden Wahl, wann man 
10 den leidigen Teufel höher, als Gott, hältO beydes Gottes und sei- 
nes eygenen allerärgsten Feinds ; Drittens wird der Teufel hier- 
durch gleichsam angebetet und ihm die Ehr eines Beschützers ge- 
geben, die allein dem gütigen Gott gebührt; Vierdtens wird solche 
I allein Gott gebührende Ehr, ohn dessen Willen Himmel und Erden 
Mein Augenblick bestehen möchte, Gott abgestohlen und dem 
Teofel gegeben, als welcher Gott vorgezogen und als ein Erhalter, 
der doch in Warheit ein Verderber ist, geehret wird; Fünflftens 
wird dardurch die allerschröcklichste Abgötterey begangen, so die 
Beyden jemals verübet, welche Sund die allergröste und von GOtt 
Kam mehristen gehasset wird; Sechstens sündigt ein Mensch hier 
nicht wider das Gesetz der Natur, als welcher seinem Nebenmen- 
schen thut, welches er nicht wolte, daß es ihm von andern wi- 
derfahren solte? Wann er nemlich durch deß Teufels HüliT so hart 
alsEysen von seinem Gegentheil, er sey auch so dapffer, als er im- 
ismer wolle, nicht beschädigt werden mag, sondern hingegen zum 
siebenden ihm, als der seine Haut bey ihrer natürlichen Art gelas- 
sen, das Leben ärger als ein Meuchelmörder abstilet; Achtens ist 
ein solcher JHensch, wann keine rechtschaffene Bekehrung folgt, 

5 er [X 618] abtrünnig. 11 Drit[Y 320]ten8. 21 nicht] fehlt XH. wel- 
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ey gentlich ewiglich verloren, wie dann die jenige, so die oben- 
gedachte Passauer Kunst brauchen, selbst sagen, daß einer deß 
Teufels sey, der in 24 Stunden umbkomme, nachdem er einen sol- 
chen Passauer Zettel gefressen. Wie es aber mit der Passauer Kunst 
5 beschaffen, also hat es auch eine Bewandnus mit andern Festig- 
keiten, dann wann eine gut ist, so seynd sie alle gut, und wollen 
sich diejenige, so GembsenWurtzel brauchen, oder die, welche, 
ich weiß nicht, was, mit sich auß Mutterleib auff die Welt ge- 
bracht haben und dannenhero fest seynd, gar nicht träumen lassen, 

10 daß sie eine natürliche, und derohalben auch eine gerechte Sach 
haben, dann sie wissen gar nicht, mit was vor Conditionen und 
Aberglauben die Gembsen-Wurtzeln zu wegen gebracht noch mit 
was vor Pacten und Bedingungen bey den Geburten der Kinder 
ihre Häublein, so sie mit auff die Welt bringen, von irgends eili- 

15 chen alten Weibern zu der Festigkeit employret werden. Es wä- 
ren noch viel Übel beyzubringen, in denen sich der Mensch ver- 
tiefft, wann er sich fest macht, aber, mein Sohn, lasse dirs ge- 
nug seyn, wann du weist, daß du das Ewig Gut dardurch ver- 
liehrest, welches der allergröste Schad ist, der einem Menschen 

20 wiederfahren mag. Allein ist diß noch zu mercken, daß recht- 
schaffene ehrliche und dapffere Leut, bey des unter den Soldaten 
und Burgern, nichts auff solche halten, die sich fest machen. 

Dann, sagen sie, wann es keine forchtsame feyge Tropffen 
wären, welche Gattung Leut sonst Hundsfütter mit Gunst genannt 

iö werden, so würden sie sich mit keiner solchen Schelmen -Haut zu 
überziehen begehren. 

Diß sey also von der Festigkeit genug geredet I darbey mir 
jetzo zufällt, daß ich mir erzehlen lassen, es habe eine forchtsame 
Meme einen andern Kerl angesprochen, er wolte ihm doch einen 

80 Zettel vor die Festigkeit zukommen lassen. Dieser bewilligts und 
schreibt nichts anders, als dreymal: wehr dich, Hundsfutt! 

Wickelts zusammen und gibts jenem in seine Kleider zu ver- 
nähen, worauff er sich eingebildet, er seye fest, und ist in allen 
Occasionen dermassen Hertzhafft unter die Waffen gangen, als ob 



3 er] X er solchen einen Passauer. H er solch ein Passauer. 8 weiß 
[X 619] nicht. 10 natürliche] XH unnatürliche, gerechte] XH ungerechte. 
11 wisaen] XH wissen leyder. 15 der [^ 322] Festigkeit. 33 fest, [y 323] und. 



n, 4, 26. 6^5 

er blind und ein gantz Hürnener Seyfried gewesen wäre, isl auch 
jedes mal unbeschädigt darvon kommen; welches mich an jene alte 
Histori gemahnt, daß ein Weib von einem Landfahrer einen Zettel 
vor das Augenweh empfangen, den sie an Hals gehenckt und 

fidardurch deß Augenwehs befreyt worden. Demnach es aber 
ihr Beicht - Vatter erfahren und solches als ein abergläubische 
&ich nicht gestatten wollen, sondern ihr den Zettel abgefordert 
and eröffnet, hat er nichts anders darinn gefunden als diß: Der 
Teuffei grabe dir die Augen auß und s. h. scheiß dir in die 
Sidiio Locher! 

Diß waren zwar nur lächerliche Sachen und kurtzweilige 
Possen, wann nur der Aberglaub nicht darbey gewest wäre. Aber, 
mein Sohn, was vermeynestu wol, daß die jenige unbekandte und 
unverständliche Wort vor einen Inhalt haben, deren du dich ge- 

15 braucht, wann du Reuter ins Feld gemacht oder, besser zu sagen, 
so viel tausend Teufel daher gebannet hast? Sollen sie woi eines 
andern Verstands gewesen seyn, als daß sie dich dem leidigen 
Teufel obligirt und verbunden, umb willen er mit einer Legion 
mehr oder weniger böser Geister so willig sich eingestellt und 

20 dir gedienet? Nein warhafftig, der Teufel thut nichts umbsonst. 
£s ist gefährlich, mit den Juden zu handeln, wann sie mit einan- 
der anfahen zu Hebraeeln; wie viel mehr, mit dem leidigen Teu- 
fel, wann man mit ihm in einer unverständlichen Sprach contrahirt, 
die doch niemahl ohne Betrug gefunden wird, wann er deutlich 

ssund verständlich genug redet! Eben also wird es auch mit denen 
Worten beschaffen seyn, die du gebrauchet, wann du andern ihre 
Rohr zu gebannet oder ihnen ihre Festigkeit auffgethan hast. 

Als der Pater solches gesagt, pausirte er ein wenig und sähe 
mich an, als einen Elenden, mit dem man ein grosses Mitleiden 

30 und Erbärmnus trägt , welches mich dermassen ins Hertz schnitte, 
daß ich dort sassc, wie ein geschnitzt Bild, und vor Reu und Leyd- 
Wesen gleichsam in mir selbst erstarb. Doch erholte ich mich 
nmb so viel, daß ich sagen konte: nun erkenne ich erst recht die 
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Grösse und MannigfttItigkeU meiner schweren Sünden , so ich zu- 
vor nicht verstanden. 

Mein Kind, antwortet darauff der Pater, es wäre aber deine 
Schuldigkeit gewesen, daß du solches wissen und verstehen bat- 

5 tesl sollen, dann zu solchem Ende hat uns der getreue Himmlische 
Vatter seinen Göttlichen und Allerheiligsten Willen offenbahret, 
auff daß wir denselben erkennen, sich nach demselben richten, 
unsern eygenen verkehrten Willen brechen und selbigen dem sei- 
nigen gleichförmig machen und also dardurch erlangen sollen, was 

10 uns der Erlöser am U. Creutz erworben. Hierzu hat uns Gott den 
Verstand gegeben, daß wir seinen Willen gar wol fassen und be- 
greiffen können, und nicht darumb, daß wir solchen auff Aber- 
glauben oder etwas anders , das dem Göttlichen Willen entgegen 
laufft, mißbrauchen, sondern zu seinem ewigen Lob und Erhaltung 

15 unserer Seligkeit anlegen sollen. Hierzu hat uns auch der gütige 
Vatter die Gedächtnus gegeben, damit, wann wir einmal unserer 
Schuldigkeit nach den allerheiligsten Willen Gottes durch unsern 
Verstand erkand und gefast haben, wir solchen und was weiters 
zum Lob Gottes und Erhaltung unserer Seligkeit gehöret, in unser 

20 Gedächtnus legen, solches jederzeit fleissig betrachten und nim- 
mermehr vergessen sollen. 

Ich antwortet: mein Herr Pater glaube sicherlich, daß ich 
nicht auß Vorsatz meine liederliche Künste ins küiifftig noch ferner 
zu treiben, die Kunst der Unsichtbarkeit und anders mehr nicht 

S6 außgehändigt und cassirt, sondern aus SchamhafFligkeit, die mich 
niemal so kühn seyn lassen, mit dem Herrn Pater hiervon zu reden. 
Mein Sohn, antwortet der Pater, solche Schamhafftigkeit rüh- 
ret abermahl auß List und Vormahlung deß leidigen Sathans her, 
als der darauff umbgehet, daß du solche Sachen so lang bey dir 

80 behalten sehest, biß du künfftig auf sein alsdaniges ferneres An- 
reitzen dich wiederumb damit versündigst und vielleicht schwer- 
licher, als zuvor, damit er 4ich endlich in seine Klauen kriege. 
Du hast bereits mit Schaden deß Leibs und grosser Gefahr der 
Seelen und ihres ewigen Heyls erfahren, wohin dich der Teufel 

4 und [X 621] yersteben. 7 sich] H uns. 15 unserer] XH unsere, 
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durch diese heyllose Künste verleitet, hast auch Handgreifflich ge- 
nug hingegen verstanden, daß dich damals allein die unergründ- 
liche Güte Gottes Cunangesehen du ein anders verdienet und werth 
gewest wärest) beydes vor zeitlich und ewigem Verderben be- 
wahret, ja dich wiederumb zur Büß und also zu dem Himmlischen 
Yatterland von neuem beruffen. Bistu nun klug und wilst dich 
nicht selbst muthwillig in die Höll stürtzen, so wirstu leicht ge- 

'•eM dencken können, was du zu thun hast. 

n \ Hierauff legte ich ohne Verzug meinen Kram auß , nemlich 
allerhand Zettel vor die Festigkeit und anders mit den Car^cteren 
und unbekandten Wörtern, auch zum theil mit Fledermäuß - Blut 
beschrieben, sonderlich die jenige, welche man mit einer Hand voll 
Ueckerling oder geschnitten Stroh in eine Pistol ladet und hinder 
sich hinauß scheust, davon sich so viel Reuter ins Feld stellen, 
sab deß Hexeis oder geschnittenen Strohes gewesen. Der Pater 
würdigt keinen einzigen zu lesen, sondern Cdieweil wir eben bey- 
sammen vor einem Kamin sassen) warff sie mit einander ins Feuer, 
worauff sich ein solches Knallen im Feuer hören liesse, als ob 
aber 300 Musquetirer eine Salve geben hätten. Das Feuer er- 
gTösserte sich auch einsmals so erschröcklich und schlug dermas- 
sen zum Kamin herauß, daß wir sorgten, das Zimmer möchte an- 
gehen und uns mit verbrennen. Es wärete aber gar nicht lang, 
dann nachdem es uns kaum erschröckt hatte, höreten und sahen 
wir nicht mehr; aber gleichwol wolle der Pater das Genist auß 
S5 dem Ameyshauffen , so unsichtbar machte, deßwegen nicht auch 
ins Feuer werfTen, auß Sorg, es möchte uns ein argers wider- 
fahren, sondern er sagte, ich solte es verpitschieren und ihme 
zustellen, biß er ihm ohne Gefahr einen andern Todt anthun könte, 
welches ich dann gern thät. 
10 Indessen sähe der Pater mein ängstiges Gemüth und daß ich 
mich gern und von Hertzen meiner verdampten Künste abgethan. 
Derowegen fieng er an mich widerumb zu trösten und sagte, daß 
er mich nun gern in seiner GesellschafTt leiden wolte, biß ich Ge- 



1 Handgreifflich [X 62^ genug. 10 den] fehlt XH. 16 sondern [y 328] 
(dieweil. 17 warff] XH warff er. 20 einsmals] X einmals. 30 [H 2, 487] 
Indessen. 31 abge[K 2, 487]than. 32 Bag[y 329] te. 33 seiner [X 623] 
Cresellschafft. 
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legenheit hätte, wieder sicher nacher Hauß zu kommen, mich 
treulich vermahnend, daß ich nächstens wiederumb beichten und 
vor Gott mein Hertz wie Wasser außschütten solte, nicht wie 
Wein, da der Geruch, nicht wie Milch, da die Färb, nicht wie 
5 Oel, da etwas Fettigkeit, auch nicht wie Honig, da noch der Ge- 
schmack im Geschirr übrig bleibe; dann GOtt wolle uns gantz ha- 
ben, und wo noch im geringsten etwas übrig, daß der leidige 
Feind einen Zutritt haben und seine Klauen wieder ansetzen könte, 
seye es gefährlich umb den Menschen bestellt. 

10 Ich versprach ihm , gehorsamlich zu folgen und mein Leben 

zur Besserung, gleichsam gantz in einem andern Modell zu gies- 
sen, mit demüthiger Dancksagung, daß er sich meiner so getreu- 
lich angenommen und mich durch GOttes Gnad zu meiner selbst- 
Erkandtnus gebracht hätte. Er antwortet, was er gethan, das 

15 wäre seine Schuldigkeit, und wann ich im guten Vorsatz J)eharren 
und mein Leben bessern würde, also daß ich die Seeligkeit er- 
langte, so zweifele er nicht, Gott würde ihn belohnen, ich solte 
nur deßwegen content seyn und den Gehorsam und die Demuth 
aufF Gottes Willen richten. 

20 Hernach fieng ich an zu lamentiren und zu klagen, daß in 

der gantzen Christen-Welt so viel dergleichen Sachen, wie ich 
getrieben, im Schwang giengen, da theils Wort und Werck, die 
man darzu brauche, greulich und erschröcklich, theils gantz Aber- 
gläubisch und Närrisch, theils aber gantz lächerlich und jedoch 

25 alle Yerdammlich wären , als da seyen die grausame Beschwerun- 
gen und Yerbündnussen mit dem Teufel selbst, die Närrische und 
Abergläubische Ceremonien und die lächerliche Segensprechungen, 
deren jedes Stück, auch das geringste, wie es wider den Göttli- 
chen Willen lauffe, von Gott ab und gegen der Höllen zuführe; 

sowas die alte Bettler und Bettlerinnen, item die Ziegeuner vor 
Künste treiben und andere lehren, sey bekand, und die Bauren 
hätten Segen, Künste und abergläubische Observationes, die sie 
brauchten, daß ihnen nichts gestolen, die Pferd nicht bezaubert, 
die Kühe von den Unholden nicht außgemolcken werden könten, 

35 und was dergleichen Sachen mehr seyen; da wisten theils, die 

11 einem] H einen andern Model. 17 er [y 330] nicht 32 Segen] 
X Segen- [X ö24jKünste. 34 außgetx SSl^molcken. 35 wisten] XH wissen. 
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Wantzen oder Wandel in ein ander Hauß zu bannen, andere die 
Raupen, Erdflöhe, Kefern und andere UngeziiTer zu vertreiben, an- 
dere Schlangen zu beschweren und aber andere auch andere sol- 
cher Künste; etliche könten den Mäusen , daß sie nichts zernagen, 

setliche den Hunden, daß sie keinen Hasen fangen können, die 
Mäuler zu bannen; ja es wäre schier kein GeschöpfT oder insect, 
damit nicht verbottene Künste getrieben würden, massen solcher 
abergläubischen Possen Prsetorius ein ganizen HaufTen zusammen 
gebracht und in seinem Glück -Hafen, auch anderswo mehr der 

10 Welt in offenem Druck vor Augen gelegt, worbey zu bejammern 
sey, daß solche verkehrte Leut am mehristen die heilige Zeiten, ohn 
Zweifel auß sonderm Anstifften deß leidigen Teufels mißbrauch- 
ten, als den H. CarFreytag, an welchem nicht allein die Schmid 
ihre Krampff-Ring gantz nackend auß einer Galgen-Ketten schmi- 

isdeten, sondern wol noch andere abscheuliche Sachen getrieben 
würden, darvon unnöthig zu hören und erschröcklich zu hören; 
Item die Walburgs- Nacht und auff Philippi und Jacobi Tag, da die 
Bauren durch ihre Künste ihr Vieh vor Zauberey vors gantze Jahr 
bewahren wollen, aber nicht wissen, daß sie als dann selbst Zau- 

«oberey treiben; die Johannes- Nacht, in welcher Iheils verruchte 
Leute den Farnsamen vom Teufel empfangen und andere böse Stück 
mehr üben, offt aber übel anlauffen, als wie die vorwitzige und 
gaile Weibsstücker, die in der Nacht St. Andrere erfahren wollen, 
was sie vor Männer kriegen sollen; Endlich seye auch die heilige 

25 Wey nacht -Zeit, in welcher uns das Heyl der Welt geboren wor- 
den, vor solchen Gottes -vergessenen Leuten nicht sicher. 



2 Kefern] XH Kefer. 5 Hun[H 2, 488] den. keinen] XH keine. 7 ver- 
bottene [K 2, 488] Künste. 9 Glück-Hafeu] H Glücks-Hafen. 16 zu — und] 
fehlt XH. ?zu sagen. höCf 332]ren und. 17 Philippi] X Philipps. 18 vor] 
Y oder. 23 Nacht] Das bürgermUdchen in Göthes Faust (Werke 12, 61): 

Sie ließ mich zwar, in Sanct Andreas Nacht, 
Den kfiuftgen Liebsten leiblich sehen. 

Vgl. daselbst die commgntare. 26 Leuten] XH Leuten, deßglcichen auch 
der St. Stephans-Tag und andere mehr, sicher] XH sicher. 

[X 625] Pfuy, weg mit solcher Teuffels-Kunst, 
Die da verscbertzet GTottes Gunst, 
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Man sehe was daraus entstehet. 
Und wie so grosses Seelen Heil, 
Ja gleichsam unser häster Theil, 
Darhey verdirht und untergehet. 
Wohl deme, der es recht hehertzt, 
Der Himmel ist gar hald yerschertzt. 
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DAS SIEBENUNDZWANZIGSTE CAPITEL. 
Heim-Räis und Beschluß dieses Werckleins. 

NOch 14 Tag hatte ich mich bey meinem Pater zu Utrecht 
anffgehalten, nachdem ich wieder völlig gesund und geheylet wor-* 
5 den, als ihm von seinen Obern Befelch zukommen, daß er sich 
darch die Schweitz auff Rom begeben solte. Das war mir nun eine 
erwünschte Gelegenheit, mit ihm auff der Cöllnischen Seiten des 
Rheins sicher biß nacher Straßburg und von dannen über den Kniebs 
hinauß vollends nach Hauß zu kommen. Derowegen überkam ich 
durch Unterhandlung des Paters einen Paß von der Frantzösischen 
Generalität und machte mich mit ihm per pedes , seiner Regul ge- 
mäß, auff den Weg. Unsere Gesellschafft bestund in unterschied- 
lichen und sehr ungleichen Personen; dann erstlich war der Pater 
und der Frater seines Ordens, 4 Frantzösische Soldaten von un- 
) terschiedlichen Officien und Qualitäten, welche nacher Breysach 
beordert waren, Ein Pfarrherr von der Reformirten Religion, so 
hiebevor aus der Pfaltz, davon er gebürtig, in Holland beruffen 
und in gegenwärtigem Krieg dermassen abgebrand oder ruinirt 
worden, daß er gezwungen war, wiederumb mit seinem Weib nach 
Hauß zu kehren. So dann ein Jud, so nach Franckfurt reyste, dessen 
Gegenwart mich offt mit peinlichen Schmertzen an meine lose Stück 
erinnert, die ich zu Amsterdam begangen , und dann endlich ich, 
als ein schlechter Handelsmann, der gleichwol noch 200 Reichs- 
thaler zur Zehrung bey sich hatte, davon ich auch dem guten ehr- 
lichen Pater und seinem Bruder, als die kein Gelt vermochten noch 
anrühren dorfften, underwegs, wo es die Noth erfordert, die Nah- 
rang getreulich verschaffte. 

6 die [y 333] Schweitz.* 8 biß [H 2, 489] nacher. Kniebs] H Kniebis. 
10 Unterhandlung] H Unterhaltung. 11 und [K 2, 489] machte. 14 seines] 
H eines. 15 und] fehlt H. 22 zu [y 334] Amsterdam. 23 der [X 626\ 
gleichwol. 
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Da setzte es nun bißweilen artliche Disputationes wegen der 
Religion zwischen dem Pater und Pfarrer, davon jeder zween auß 
den Soldaten, so eines jeden Glaubens -Bekandnus zugethan, za 
Beyständen hatte, Item zwischen dem Pater und Pfarrer eins und 

5 dem Juden andern Tbeils auch dergleichen. Und wiewol dieser 
Maußkopff gewaltig wol studirt und wol beschlagen war, wolte er 
sich doch nicht recht her auß lassen, sondern sagte, die Christen 
selten zuvor ihre eygene Spaltungen zusammen leimen, ehe sie 
sich understünden , die Juden, so einig wären, zu ihrer Religion 

10 zu bekehren, dann so einer oder der ander auß ihnen gleich gern 
ein Christ werden wolte, so könte er nicht wissen, zu welcher 
auß den Christlichen Religionen er sich wenden solte, sintemal 
sich jede rühmet, sie sey die beste; da legen die Lutherische nicht 
allein täglich einander selbst in den Haaren, sondern auch stätig 

15 wider die Calvinisten oder Reformirte zu Feld und würden niemal 
einig gesehen, als wann es auffdie Catholische loßgieng, gleich- 
wie auch der Pater und Pfarrer jetzunder vor einen Mann wider 
ihn stehen weiten, dahingegen die Catholische alle andere Religio- 
nen bestritten und allein die ihrige vor die beste hielten. Und ob 

20 gleich der Pater und Pfarrer dem Juden erwiesen, daß, gleichwie 
vor alters Phariseer, Saduceer und Esseer unter ihnen gewesen 
wären , also gebe es noch täglich unter den heutigen Juden und 
ihren Cochams zerspaltene Meynungen, welche zwar bißweilen 
durch AufTsätz und erfundene Mittel -Weg besagter Cochams bey- 

25 gelegt, dardurch aber der Sach mit nichten geholffen noch ihre 
Religion gebessert, sondern vielmehr durch Menschen -Satzungen 
verbösert und nimmermehr zu wegen gebracht würde, daß sie ihr 
Gesetzt hielten , wie es Moyses zu halten gebotten. Der Jud hin- 
gegen beharrte hartnäckig darauff, daß er zuvor die Christen einig 

30 sehen müste, ehe er sich zu ihnen zu trotten entschliessen könte; 
die mutirung der Religion sey ein grosses Werck, daran die Se- 
ligkeit gelegen, und deßhalben nicht so leichtlich und ohne reüTen 

Vorbedacht zu wagen. 

* 

12 Reli[Y 335]gionen. wenden] fehltfX. 15 wider] X wie. fehlt H. 

niemal] XH niemal einmal. 18 wolten] XH wolte. 21 vor] Hhiebevor. alters] 

XH die. Esseer] yX Esteer. 24 besag[H 2, 490] ter. 27 nimmermehr] XH 

nimmehr, würf K 2, 490] de. 28 Gesetzt] XH Gesetz, wie [X 627] es. 29 dar- 

aaff, [y 336] daß. 
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Die Disputationen, die zwischen dem Pater und Pfarrer vor^ 
gangen, waren so unterschiedlich, so variabel und ihrer so viel, 
daß ich sie seyther alle biß auff nachfolgenden lächerlichen Schick 
vergessen. Als wir durch das Trierische marchirten, giengen wir 
seinem Bild -Stock vorbey, vor welchem der Pater nicht allein die 
Kapp ruckte, sondern auch die Mutter unseres Erlösers^ kriechend 
mit einem Ave Maria grüste. Kaum in einer halben Stund hernach 
kamen wir zu einem Galgen, der mit einem Dieb gezieret war, 
und als wir denselben passirt hatten, sagte der Pfarrer zum Pater: 
10 wie kompts, Herr Pater, daß ihr allhier nicht auch niderknyet? 
der Galgen und der Bild -Stock seynd ja einerley Holtzes. 

Der Pater antwortet: berichtet mich zuvor einer andern Frag, 
so will ich euch auch der eurigen bescheiden. Ich sehe , daß ihr 
ein Weib hnbt, die werdet ihr ja auch, wie andere Ehemänner 
i5thun, küssen? 

Warumb das nicht? antwortet der Pfarrer. 
Ich gib euch nicht unrecht, sagte der Pater; aber sagt mir, 
küsset ihr sie nicht gemeiniglich auff den Mund? 

Der Pfarrer antwortet: das verstehet sich; wo sonst an- 
soders hin? 

Es ist schon recht, sagte darauff der Pater; aber warumb küsset 
ihr sie nicht auch in Hindern? dann derselbe ist ja mit dem Mund 
eines Leders, gleich wie der Bildstock und der Galgen einerley 
Holtzes seynd. Zwar wäre es dem jenigen auch kein Schand, wel- 
jo eher nach deß Lobwürdigen Kaisers Caroli Quinti Gewohnheit den 
Hut abzöge, wann er bey einem Galgen vorüber passirte und sagte 
mit allerhöchst gedachtem Kaiser: Salve, ö Sancta Justitial 
I Wir musten alle hierüber lachen, biß auff den Pfarrer, wel- 

cher da bestund, wie Butter an der Sonnen, und vielleicht noch 
30 nicht gewust, daß einem in beschaffenen Begebenheiten pflegt ge- 
antwortet zu werden, wie er gefragt. 

Von dieser Zeit an stellete sich das disputiren ein und wir 
verfolgten unsere Räis mit einander den Rhein hinauff. Der Pfarrer 
verblieb zu Bacherach bey seines Weibs Befreundten zurück und 



1 Disputationen] H Disputationen nun, so zwischen. 14 an[']f 387]dere. 
17 gib] XH geb. 22 in] XH im. 24 kein] XH keine. 29 bestund tX628\ 
wie. 32 sich] XH ich. 34 Weihs [X 338] Befteun^t^m. 
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der Jud zu Mäintz, wir aber kamen mit einander ohne Anstoß zu 
Slraßburg an , allwo wir ein Tag oder 4 außruheten und uns die 
delicate Salmen aus dem Rhein neben dem edlen Elsasser ]Wein 
nach Nothdurfft geschmacken Hessen; und diß war der erwünschte 

6 Ort vor mich , auch von der übrigen GesellschafiTl abzuscheiden. 

Der Pater und sein Frater gaben mir das Geleyd biß nach 

Kehl und vermahnte mich , so lang wir auff der Metzger Au gien- 

gen, ohne auflfhören, ich solte auff dem angetrettenen Weg der 

Gottseligkeit verharren. Als wir aber mitten auff die Rhein-Bruck 

10 kamen, zog er das Genist auß dem Ameyshauffen hervor, so er 
zu Utrecht von mir empfangen, zeigte mir dasselbe, umb zu sehen, 
daß mein Sigill, damit ichs verpitschirt, uoch unzerbrochen , und 
sagte, daß er kein besser Mittel wüste, die schädliche Kunst, die 
mich so schändlich verführt hätte , von dem Erdboden hinweg zu 

15 vertilgen, als daß er den Bettel mit einander in Rhein werffe. 
Ich wars wol zu frieden, er aber öffnet den Überzug, wo der Fluß 
am stärcksten war, und als er den innersten Ballen in die Hand 
kriegte, verschwände er mir und dem Frater Augenblicklich auß 
dem Gesicht. Es war eben gut, daß damal wenig Leut auff der 

20 Rhein-Bruck wandelten und niemand umb uns war, der solches 
gesehen, sonst dörffte der ehrliche Pater wol vor einen Zauberer 
gehalten und angepackt worden seyn. Die Unsichtbarkeit daurete 
an ihm aber nicht länger, als biß er den Ballen mit einem Messer 
auffgeschnitten und das Genist auff einen säubern Brück- Pflöckling 

25 außgeläret hatte; da sahen wir ihn wiederumb. Hernach schürete 
er das Genist bey einem Stäublein vollends in den Rhein und sagtet 
nun dancke ich GOtt von Hertzen, daß diese schädliche Kunst in 
eurer gegen wart so Glücklich abgeschafft worden; ihr hättet sonst 
vermeynen dörffen, ich hätte euch solche abgeschwätzt, umb mich 

so derselben selbst zu bedienen. Aber mein Anschlag, sie zu cassirn, 
ist vorlängst auff diesen bequemen Ort gericht gewesen. 

Zu Kehl frühstückten wir, ehe wir von einander schieden, 
welches meines Theils mit nassen Augen geschähe. Und weil ich 
mich in einem Land des Friedens befand, wiewol ich höre, daß es 



6 [H 2, 491] Der. 7 Kehl [K 2, 491] und. 13 die] H diese. 16 aber] 
fehUXH. 17 innersten [7 339] Ballen. 26 Stäublein [X 629] vollends. 34 be- 
fand, [y 340] wiewol. 
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seyther durch den Krieg sehr ruinirt worden, zumahlen noch etwas 
Gelts übrig hatte, kauflfte ich mir ein Pferd, womit ich in etlichen 
Tagen Glücklich nach Hauß kam. 

Und demnach ich das wunderbarliche Vogel -Nest, ein so ge- 

5 nanntes Tractätlein , in offenem Track zu meiner Heimkunfft ge- 
funden und gelesen, auch auß den Umbständen gesehen, daß sol- 
ches eben die jenige Kunst und Materi gewest, die ich gehabt, 
hielte ich vor billich, daß ich der Welt auch communicirte, was 
mir damit begegnet, und schriebe darauff diese meine eygene Hi- 

10 stori, ob sich vielleicht einige zu Verhütung ihres Schadens vor 
solchen gefahrlichen Künsten hüten weiten. Ich beflisse mich aber 
auch daneben, daß ich durch Buß-Werck und Gottselige Übungen 
mich würdig machen möchte, der Verdienste deß Erlösers tbeil- 
hafftig zu werden , Vergebung der Sünden zu erlangen und also 

15 mit Gottes Gnad und Beystand zu erlangen ein seliges 

ENDE. 



6 auch — gesehen] fehlt XH. 15 mit] H um. 16 ENDE] XH Ende. 

[X630. H 2,492. E2,492] So endet sich das Vogel-Nest, 
Wer sich aus solchen [H solchem] warnen läßt, 
Und hängt nicht bösen Dingen nach, 
Eindenck daß es nicht gutes schafft [H schaff], 
Und folg die ewig Höllen Straff, 
Der schleußt wohl seine Lebens-Tag, 
Er fasse diesen Lehr -Bericht, 
I Leb fromm, lieb Gott, und Sünde [H sündge] nickt. 

Dis ist der bäst Belehrungs - Rest, 
So fließt aus diesem Vogel -Nest, 
Das man das Böß zu thun aufhör, 
Und folge guter Sitten -Lehr. 



BiBipilüimimaM, IL 
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DES VORTREFFLICH 

r 

:euschen JOSEPHS m egypten 

lüLICHE, RECHT AUSZFÜHRLICHE UND VIEL - VEBMEHETE 

LEBENS - BESCHREIBUNG, 

: AUGENSCHEINLICHEN EXEMPEL DER UNVERÄNDER- 

lEN VORSEHUNG GOTTES, SO WOHL AUS HEILIGER 

EOFFT, ALS ANDERN DER HEBREER, PERSER UND ARA- 

BÜCHERN UND HERGEBRACHTER SAGE AÜFF DAS 

DEUTLICHSTE VORGESTELLET 

ERSTESMALS MIT GROSSER UND UNVERDROSZNER MÜHE ZUSAMMEN 

GETRAGEN 

VON 

SAMUEL GBEIFNSON VON HIBSCHFELD. 
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Die Keuschheit krönet den, der sich ihr gantz ergiebet; 
Die Keuschheit machet reich den, der sie brünstig liebet; 
Die Keuschheit macht bey Gott und Menschen hoch und werth; 
Die Keuschheit bringet Glück dort und auch hier aufif Erd. 



1 [$ ij. Z jb. X 632. H 2, 494. E 2, 494] Die. 
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AN DEN LESER. 

GRoßgünstiger , lieber Leser! Ich habe von vielen, sowohl 1 
hohen als niedern Standespersonen, die gern in der Bibel lesen, ^ 
wündschen hören, sie wollen, daß Josephs Historia etwas weit- 

5 läuflftiger beschrieben wäre. Weil dann nun der Judische Ge- 
schichtschreiber Josephus und andere Hebreer mehr neben den 
Mahumetisten, als Türeken, Persern, Arabern und Egyptiern, 
auch die Griechischen und Armenischen Christen viel seltzame Sa- 
chen von Josephs Leben haben, die sich nicht in der Bibel befinden, 

10 Als habe ich aus denselben, was heiliger SchriiR nicht zuwider 
läufln, zusammen getragen und in diß Buch verfasset, denen, so 
die Histori Josephs so gerne lesen, damit zu dienen. Doch muß ich 
gestehen, daß ich auch viel Dings, so gar zu fabelhafftig lautet, 
als unnütze Mährlein außgelassen. Solte aber diß Wercklein be- 

15 liebet werden, so könte man im Leben des Abentheuerlichen Musai, 
so in Egypten Josephs Schaffner gewesen, einbringen, was diß 
Orts mit Fleiß außgelassen worden , welches ich auch dißmahl mit 
Vermehrung und Ubersehung dieses sampt dem Musai Werckstellig 
gemacht. Indessen gehab sich der Leser wohl und nehme vor lieb! 



1 [8 iij. Z 1. X 633. H 2, 496. K 2, 495] An. 2 von] H vor. wohl) 
fehlt Z. 4 Historia] Z Histori. 6 den] Z Mahumetisten. 8 Griechischeo] 
Z Griechische nnd Armenische. 10 denselben] Z demselben. 



n, 5. 711 



INHALT DIESES BUCHS. 

DEmnach GOtt der Allmächtige in seinem allerweisesten Rath 
beschlossen, das Geschlecht Jacobs, woraus künfftig aller Welt 
Heiland geboren werden solte, vor allen andern Menschen zu sei- 

5 nem Volck zu erwehlen und aus der Cananeer Lande in Egypten 
zu versetzen, da es sich biß zur Wieder - Außführung, durch Mo*- 
sen beschehen, vermehren solle/ Hat Er solche Versetzung durch 
eine allgemeine Theurung, die seines Volckes Ertzvatern, den 
Jacob, in Egypten zwingen muste, ins Werck setzen wollen. Damit 

10 aber Jacob und seine Kinder zu ihrer Ankunfft auch Unterschleiff 
and Lebens -Mittel finden möchten, hat die Göttliche unveränder- 
liche Vorsehung Jacobs liebsten, weisesten und schönsten Sohn 
Joseph, den seine Brüder verkaufften, vor ihm her gesandt und 
demselben Mittel an die Hand gegeben, dadurch er den Jacob, 

15 seine Kinder, Kindes -Kinder und sich Selbsten versorgen können. 
Wie es nun ihm^, Joseph, ergangen, biß alles dem Göttlichen 
Willen nach zu Faden geschlagen worden, solches wird in diesem 
Buche einfällig erzehlet. 

* 

1 [S iy. Z 2. X 634. H 2, 496. K 2, 496] Inhalt. 16 alles] H aller. 
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JOSEPH AN MOMÜM UND ZOILÜM. 

IHr artliche Gespanen ! Wann weder Krafft noch SaflFt an mir 
ist, so werdet ihr wenig an einem solchen dürren Beine zu nagen 
finden. Ein Hund thut ja fast närrisch , wenn er liegt und mit Un- 

5 ruhe und auffgesperretem Rachen nach magern Mücken schnappeti 
seinen heißhungerigen Appetit zu stillen, wenn er Gelegenheit 
hat, ein rechtschaffenes Wild zu seiner Ersättigung zu fangen. 
Derowegen, wenn ihr mich eurer Gewonheit nach nicht ungezopffet 
lassen könnet, so macht mich nur stracks anders, damit ich mich 

10 desto besser dörffe sehen lassen ! Setzet auch gleich darzu , ob 
Rüben oder meine übrigen neun Brüder, welche gantz wider ein- 
ander waren, dem Willen GOttes und dessen Vorsehung Folge ge- 
than, als ich verkaufft worden! Alßdenn wird mein Author la- 
chen, daß ihr Sachen einbringet, die eigentlich zu keiner Histori, 

15 sondern in die Schule gehören. 



1 [8 1. Z 3] Joseph. 5 und — Rachen] fehlt XH. 8 wenn] H wann. 
14 eigentlich] X eigentliche. 
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DES KEUSCHEN JOSEPHS IN EGYPTEN LEBENS- 
BESCHREIBUNG. 

GLeich wie der Apffel nicht weit vom Stamme fällt, also 
schlägt kein Zweig aus seiner Art. Niemalen hat eine Taube einen 

5 Raben geboren noch eine Nachteule eine Nachtigall geheckt, ob 
zwar beyde von der Nacht ihren Namen herfähren. Der Sara sel- 
tene Schönheit war so berühmt und vortrefflich, daß sich auch 
Könige, nemlich der mächtige Pharao in Egypten und Abimelech 
der zu Gerara in Palestina, darinn vernarreten: Wo hätte denn 

10 ein heßliches UrEncklein von ihr herkommen können? Vornemlich 
aus einer solchen Mutter, wie Rahel gewesen, umb welcher himm- 
lischen Schönheit wegen Jacob gantze vierzehenjährige, ob zwar 
freywillige, jedoch sehr beschwerliche Dienstbarkeit geduldet. 
Warumb aber das Geschlecht Tharae, welcher Abrahams Vater ge- 

15 wesen, und von den Arabern Assar genennet wird, allein vor 
allen andern Menschen, so damalen gelebt, mit verwunderlicher 
Schönheit begäbet gewesen, davon sagen die Araber, Perser und 
der Chaldeer Naturkündiger neben ihren Geschicht-Büchern die- 
ses, Daß obgemeldeter Thara oder Asar ein überaus künstlicher 

so Bildhauer und deßwegen bey dem grossen Nimrod in Diensten sehr 
beliebt und zugleich seiner Götzen Tempelwärter oder Pfleger ge- 
west sey, der hätte so vollkommene schöne Bilder verfertiget und 



1 [$ 2. Z 4. X 635. H 2, 497. K 2, 497] Des. Lebens - Bescbreibang] 
XH Lebens -Beschreibung. 
Das L Capitel. 

Nach dem Stamm und Namens Ehr, 
Käme Joseph rühmlich her. 

5 geheckt] Z gehttgt. H gehockt. 6 beyde] XH beydes. 9 Gerara] 
H Gerar. denn^ H dann. 11 himm[Z 5]li8chen. 13 be(j^ E\«Cb\rfi^^\tSt^^. 
15 und] fehlt X. 20 bey [X 686] dem. 22 h&ttel Zi \i«XVÄ. 'W\iÖÄt\^^^^ 
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unter Händen gehabt, daß sich viel, die sie nur angesehen, im er- 
sten Anblick darein verliebt; und weil dessen Haußfrau, Abra- 
hams Mutter, aus welchem Geschlecht auch Sara, Rebecca und 
Rahel entsprossen, diese Bilder stetig vor Augen gesehen, seyen 

5 durch ihre he£Ftige Einbildungen alle ihre Kinder denselben an der 
Gestalt ähnlich worden, Welche geraubte Schönheit ihrem Ge- 
schlechte biß ins vierdte Glied, ob es zwar auff der Lex Seiten 
zeitlicher verhimpelt worden, angeklebt; Unter allen aber seye 
Joseph, der Sohn Jacobs, der Kern und Außbund darvon und zwar 

to so unaußsprechlich schön gewesen , daß seine Schönheit auch die 
höchste Schönheit eines ieden Engels übertroffen. Solches ist nun 
der Araber, Perser und Mesopotamier Meinung von Josephs Schön- 
heit. Es wird auch davor gehalten, daß die Götzen Labans, so 
durch die Rahel wegen ihrer Rarität und sonderbaren Schönheit 

15 ihrem V^ter gestohlen und nachmals durch den Jacob bei Sichern 
unter eine Eiche begraben worden, ein sonderbares Kunst- und 
Meisterstück des Asars und die gröste Ursach beydes der Rahel 
und des Josephs Schönheit gewesen seyen, weil Josephs und der 
Rahel Mutter dieselbe geliebt und im Anbeten solche stetigs vor 

80 Augen gehabt haben. 

Aber über diese hohe Gabe der Schönheit hat GOTT den Jo- 
seph noch weit reichlicher gesegnet, so daß man ihn wegen seiner 
Vortreffligkeit wol den Edelsten König, und wegen seiner Schön- 
heit, daß er in dem herrlichsten Pallast wohnete, vergleichen mö- 

25 gen. Er hatte vollkommene Schönheit von der Mutter und eben so 
viel Verstand von seinem Vater auff sich geerbet, welcher in sei- 
nen blähenden Frühlings-Jahren anzeigete, was er vor Früchte 
bringen würde. Ja sein Verstand war damalen bereits so hoch, 
scharff und fäUg, sein Gedächtniß so gut und starck und sein Kopff 

30 etwas geschwind zu begreiffen, so fertig, daß schwerlich ein Ur- 
theil zu fällen, ob diese seine innerliche Gaben oder die äusser- 
liche Gestalt seines Leibes am verwunderlichsten zu schätzen. Da- 
hero hat er gleich in seiner Jugend erlernet und gefast, was sei- 



5 heff[Z6]tige. 6 Soh5n[S4]beit. 7 Lese] Z Lise. 10 auch — Sohön- 
halt] fehlt XH. 11 ei[H 2, 49S. K 2, 498] nes. Solches] Z Solches nun ist 
der, 21 [Z 7] Aber. 22 weit [$ 5] reichlicher. 26 von] XH yom Vatter. 
^5 brin[X 687]gen. 
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neu Altvätern in ihrem mannlichen Alter zu begreiffen schwer 
gefallen. Er gründete allen natärlichen Dingen nach und kam in 
kärtze so weit, daß man ihn billich ein Vorbild deis weisen Salo- 
inonis nennen mag. Er war ein guter Astronomus und Uaihema* 
ticas und verstünde die Magiam oder vielmehr die Philosophiam 
naturalem vollkommen neben dem Ackerbau. Der Menschen und 
Thiere Eigenschafften wüste er und konte derselben Gebrechen 
darch Artzneymittel leichtlich wenden, wie denn auch seine Brä- 
der von dergleichen Wissenschafften bey ihnen höreten, täglich 
philosophirten, aber ihme allesampt bey weiten das Wasser nicht 
reichen konten, wiewol er deren eilffe hatte. 

Darbey war er sehr demüthig, fromm, auffrichtig, redsprecbig, 
freundlich und holdseliger Geberden. Von den Lastern wusle er 
so gar nichts, daß er auch ihre Namen nicht verstünde. Und ob 
zwar damals noch kein geschrieben Gesetz verbanden, darnach 
ieder zu leben hätte, so war er doch vom gütigen Himmel so er- 
schaffen und durch das Gesetz der Natur also unterwiesen, daß er 
nichts anders als Tugend wirckete. In solchem Stande beflisse er 
sich, wie er seinen Vater wohl bedienen, ihm vor Zorn und Sorge 
seyn und dessen Haabe vermehren helffen möchte, wodurch er 
denn erwarb, daß ihn Jacob desto hertzlicher liebete, ihn auch, 
weil sich die Liebe nicht verbergen last, mit einem schönen bund- 
gestickten Rock verehrete. Er ließ ihn ungern aus dem Gesicht, 
weil er seiner abgestorbenen Mutter, der unvergleichlichen Rahel, 
die Jacob so inniglich geliebt, im Angesicht zwar etwas ändert, an 
1er Schönheit selbst sie aber hundertfältig übertraff. Gleich wie 
ran dem alten Patriarchen das Hertz im Leibe vor Freud und 
^iebe auffhupffete, wann er seinen Joseph vor ihm sähe. Also lieff 
lingegen der Lea die Gall über, wenn sie ihn nur erblickte, kei- 



3 ein [Z 8] Vorbild. 4 Matlie[$ ejmaticos. 5 Magiam] Z Magia. 
:^lo8ophiam] Z Philosophia naturalis. 8 Brüder] H Brüder so. 9 ibnen] 
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ön zweiter beleg für das von Grimm im Wörterbuch 1, 810 f. aufgeführte sel- 
tne wort 26 ScbönbeitJ H Schönheit aber sie selbst \\\iii^QktVS^\^. V^ 'tcoi^ 
r Btw, 



\ 



716 n, 5, 1. 

ner andern Ursachen halber, als darumb, weil er vor ihren Söh- 
nen beym Vater so schätzbar war. 

Endlich erbete solcher stieffmütterliche Neid auch aoff seine 
Stieffbrüder, so daß seine vollkommene Tugenden und Schönheit 

5 nichts anders, als einen getreuen liebreichen Vater und hingegen 
an der Lea und seinen zehen Brüdern eilff abgesagte Feinde zu 
wegen brachten, welches er doch niemalen gemerckt, weil er 
sich eingebildet, es sey ein iedes so edel und auffrichtig geartet, 
wie er selbsten. Je mehr aber seine Tugenden von seinen miß- 

10 günstigen Brüdern beneidet wurden, umb so viel desto mehr wur- 
den solche hingegen nicht allein von seinem Vater, sondern auch 
von GOtt selbst zum höchsten beliebt. 



1 er] Z einer von ihren. 6 Brüdern [Z 10] eilff. 8 ein [S 8] iedes. 
12 selbst] XH selbsten. beliebt] H beliebt. K geliebt. 

HK Sehet da, das verflachte Teuffels-Unkraut, den Neid, wie es auch unter 
Eltern und Geschwisterten so gar herrschet. GOtt hatte ein grosses Werck 
mit dem Volck Israel vor, sie in ein ander Land zu bringen, ein schönes Wun- 
der zuerweisen, und grossen Segen an ihnen zuthun. Jacob und Joseph, sein 
gehorsamer und Gott'-gefälliger Sohn, solten die Werckzeuge und Instrumen- 
ten, zu diesem herrlichen Entschluß und Segen [? Segenswerke] , Wercke seyn, 
die er sich seiner heiligen Weise nach, darzu außersehen, alles muste wunder- 
barlich zugehen. Aber sehet, was thut der Teuffei, er kan solches Werck nicht 
leiden, drüm hub er an zu neiden. Er machet eine Feindschafft und streuet 
sein Unkraut ein, dem Vorhaben Gottes entgegen. Daß Mutter und Brüder, 
dem lieben Joseph feind werden, hassen und verfolgen, darum weil er, als 
ein gehorsames und Tugend -wohlgeartiges Kind, beydes von Gott und dem 
Yatter, als ein Augapffel im Auge geliebt war. 

Sie verfolgen und hassen den, so sie am allermeisten lieben solten, der ihr 
Glück und Aufnehmen, ja ihr Segen [K Segenbringer seyn] bringe, seyn und 
werden muste. 

I 

Und so machen es noch heut zu Tage offt die närrischen und albern Müt- 
ter, daß sie ihnen geschwind einbilden, weil dieses oder dieses zugebeyrathete 
Kind, nicht unter ihren Hertzen gelegen, so sey es nicht so gut als die andern, 
von ihnen erzeuget, und wie Tugendhaffter, gelerniger, gehorsamer und gefäl- 
liger oder wohlartiger, solche vor denen sich erzeigen, je verhaßter und feind- 
seliger man [H 2, 500. K 2, 500] ihnen wird, weil ihnen die schönen Gkmüths- 
nnd Leibes - Gaben , gleichsam mißgönnet und beneidet werden , wie hier an 
Joseph zu sehen. Da doch offt in denen, welche die Mütter am allermeisten 
lieben, und sie verzärteln, weder Witz noch Kritz, weder Zucht noch Tugend 
wohnet noch hafftet. 

Die Josephs Brüder, waren V6b©B\x\)«u, Xoä^ ^^V^xsätl^ '&^^\.\ät^ ätorr- 
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köpffe, meichel-mörderisclie, verleamderiscliei und Ertz-verlogne Qesellen. So 
sind die Matter -Söhnlein insgemeiii, wann sie meynen, daß sie sie am basten 
gezogen haben: Dann ihre Zucht ist selten viel werth, weil sie nicht herb, sie 
heben hoch auf, und lassen leis fallen , und was sie offt ihre Kinder und sau- 
bere Früchtlein lehren und anlernen , das solten sie ihnen wohl billiger ver- 
wehren und abrathen. So vielleicht dem Ansehen nach diese Josephs - Mutter 
möchte auch an ihren säubern Juncker-Söhnen gethan haben. 

Also blind ist der Neid, und eben auch der Tenffel verblendet solche Ge- 
müther also, die er darmit einnimmt. Daß man sihet und doch nicht, oder nur 
mit halben Augen sihet. Ob schon fast kein gutes Haar an den meisten Brü- 
dern Josephs, außgenommen den Benjamin, villeicht gewesen seyn mag, wie 
ihr Wandel bezeuget, so meinte doch diese Mutter villeicht, dass sie die aller- 
wackersten Söhne hätte, und dieser ihr Joseph nur ein Schmeichler und Fuchs- 
schwänzer wäre, der sich bey dem Vatter stets vor den andern zumachte, in- 
deme er seinen Gehorsam bedachte. O verfluchter Thoren-Neid. Mercket und 
sehet hier ihr Stiefmütter, so viel will euch der Heilige Geist hierinnen lehren, 
und eure Unart weisen, die ihr auch euch offt einbildet, keine Krapffen seyen 
bässer, als die, welche ihr selbst gebachen. 

So ein altes Laster ist der Teufflische Unkrauts -Same, der Neid, daß er 
sich auch schon unter den Heiligen und Kindern der Ertz- Väter vor so alten 
Zeiten hat eingefunden, und also lasset auch der alte verführische Teuffei, 
seine alten Stücklein noch nicht. 

Aber wie wunderbar ist doch GOTT in seinen Weroken? Ist der Teuffei 
listig, GOTT ist allweis. Ist er neidig, so ist er mitleidig, feindet er an, so 
liebet er, die von ihm angefeindete, verfolgt er sie, so nimt er sie auf, hebet er 
einen gantz wunderlichen und seltzamen, übel -außseh enden Proceß mit ihnen 
an, so weiß er es noch wunderbarer zum allerbästen hinaus zu führen. In 
[H 2, 501. K 2, 501] Summa Was GOTT liebt, das ist schon wider deß Teuf- 
fels und aller Welt Gifft genugsam geschützet. Nur bleibe man in der Tugend- 
Schrancken, liebe GOTT, ehre die Eltern, sey gehorsam, und laß im übrigen 
den walten , der alles waltet. 

Wer fraget nach dem Neid, es ist deß Teuffels Zucht, 

Ob schon er quält und pflagt [K plagt], die GOTT am meisten lieben. 

Er [?Er mag] zwar wohl ein weil sie ängsten und betrieben, 

Doch wächst nur mehr dardurch, der Seelen -Frucht 

Verdreusts dem Teuffei schon, was schads? man sey getrost, 

Die Fallstrick die er legt, den Neid den er erweiset, 

Wann er mit Gallen -Tranck, die Gott -geliebten speiset, 

Er tödt sie darum nicht, es wird zu Freuden -Most, 

Demnach so höret, leset, seh^t, 

Wie femer es mit Joseph geht. 
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Denn der Himmel offenbarte ihm im Traum, was vor eines 
Glücks er sich zu deroselben Belohnung vor seinen Brüdern ins 
künfftige zu getrösten hätte, Wordurch er zugleich Anlaß bekam, 
den Außlegungen der Träume obzuliegen, deren Bedeutungen 

5 nachzusinnen und, was ihm daran noch abgieng, von seinem Va- 
ter zu lernen. Sein erster Traum , den er seinem Vater in Gegen- 
wart seiner Brüder Czwar mehr von Kurtzweil und Wunders we- 
gen, daß einem so seltzame Dinge im Schlaff vorkommen, als daß 
es ihm was sonderlichs bedeuten solte) erzehlte, war dieses. 

10 Mir träumte, sagte er. Als ich neulich mit meinen Brüdern in 

der Ernde war und neben ihnen meine Nacht-Ruhe hielte, es hät- 
ten sich meiner Brüder Garben vor den meinigen, die auOrecht 
gestanden, von sich Selbsten zur Erden geneigt und niedergeworf- 
fen, gleichsam als ob sie die Meinige anbeteten. 

15 Dieses bedeutet dir, antwortet Jacob, daß du der beste unter 
deinen Brüdern seyest und in angefangenen Tugenden standhaflPtig 
verharren werdest, weil deine Garben auch auffrichtig stehen blie- 
ben. Daß deiner Brüder Garben aber niedergefallen und die Dei- 
nige angebetet, bedeut ihnen nichts anders, als daß sie erstlich 

20 vom . Tugend- Wege abweichen, eine unverantwortliche That be- 
gehen und alßdenn in ihrem höchsten Kummer dich in deinem 
Glück und Wohlstande umb Hülff und Gnad anflehen werden. 

Hierüber wurden die Brüder Josephs viel unwilliger, als über 
den Rock, den ihm der Vater hiebevor hatte machen lassen. Und 

26 als sie in Abwesenheit Josephs und ihres Vattern über diesen 
Traum und seine Außlegung murreten und ihre neidige GemäUier 

* 

1 Denn] XH Das II. Capitel. 

Der geliebste Jaoobs-Bohn, 

Trug Lieb und Haß zugleich daryon. 
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mnA mehr unter einander zu ärgerer Verbitterung wider den un- 
scbnldigen Joseph verhetzten, sagte Judas, welches ein tapfferer, 
verständiger und mit allerhand Tugenden wohlbegabter Mann, 
auch dem Joseph nicht so gar verbost abhold war, zu den übrigen, 
5 es sey eine grosse Thorheit an Träume glauben, weniger sich ih- 
rentwegen entweder zu bekümmern oder zu erfreuen. Joseph 
hatte halt^umb selbige Zeit helffen einernden, und wormit er des 
Tages umbgangen, das sey ihme des Nachtes im Schlaffe vorkom* 
meo. Daß nun der Vater eine Propheceyung daraus mache, da 
10 müsse man ihn reden lassen, sein Alter ehren und ihm zu- 
geben. 

Rüben antwortet hierauff, es pflege ihm Selbsten dergleichen 
zn widerfahren, wie dem Joseph; Denn als er erst kürtzlich zu 
Sichem gewesen, die Weide zu besichtigen, hätte ihm geträumet, 
15 als wann ihm etliche Füchse und Leoparden das beste Lamm aus 
seines Vaters Heerde alldorten hinweg genommen und in die Wild- 
iM§ niß geführt, er hätte sich zwar gewaltig widersetzet und doch 
1^1 nichts erhalten mögen. Als er aber durch die Wildniß kommen, 
hätte er ohn gefehr dasselbe Lamm wieder angetroffen, aber nicht 
mehr gekannt, dieweil es gantz güldene Wolle getragen; ihn hätte 
|ff gedäucht, daß er Selbsten ein gut Kleid von solcher Wolle be- 
kommen; Solte er nun aus dergleichen Possen ein künffliges 
schliessen, so müste er gestehen, daß er billich vor einen Thoren 
zu halten sey, sintemal er sich wol einbilden könne, daß ihm die- 
t5 ser Traum nicht vorkommen seyn möchte, wenn er selbige Tage 
nicht vor die Heerde gesorget und seine Zeit anderswo, als auff 
derselben Weide, zugebracht hätte. Und eben also wäre es auch 
mit Josephs Traum beschaffen. 

Träume, sagte er weiter, erfreuen die Unverständigen und 
so erschrecken die jenigen, so sich fürchten. Die allermeisten ge- 
schehen vergeblich und alle ihre Außlegungen sind ungewiß und 
betrüglich, wessentwegen denn ihre Außleger Conjectatores, das 
ist: Räther, genannt werden. 



1 unsclialdigeB [$ 10] Joseph. 2 Judas] XH Joda. 7 halt] X halt eben. 
13 Denn] Z Damals er. XH Dann als er. 14 ihm] X ihn. 15 nnd [X 640] 
Leoparden. 16 Wild[Z 13]naß. 18 dordi [^ 11] die. 19 hamnSi ZImsA. 
28 billichj XH hilliober. 26 wenn] XH wann er selbigeuTai^. ^^ tottil^'^li^MflBft- 
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Äser, Gad, Naphtali und Dan widersprachen diesen Beyden 
and sagten : Wenn schon die Träume nichtig und ohne Bedeutun- 
gen sind, so wird iedoch einen als den andern weg der Juncker 
Joseph vom Vater uns allen vorgezogen und seine einige Person 
5 von ihm mehr geliebt, als wir alle mit einander, welches uns zu 
höchsten Schimpff gereicht. 

Endlich gieng ihre Versamlung von einander, ein ieder zwar 
mit unruhigem Hertzen. Der eine ließ es bey dem alten Groll, 
Neid und Mißgunst verbleiben, der ander aber, sonderlich der 

10 Mägde Söhne, wurden verbitterter. 

Als aber die Ernd ein End hatte und Jacob sein gantzes Hauß 
durch eine herrliche Mahlzeit, die man bey uns die Ernd -Ganß 
nennet, nach gehabter Arbeit ergötzet und sich darbey sehr frö- 
lich erzeigt, erzehlet ihm Joseph, welcher sich eher des Himmels 

11 Fall, als seiner Brüder Neid, versehen hätte, wiederumb einen 
andern Traum, den er dieselbe Nacht gehabt, nemlich, daß Sonn, 
Mond und eilff Sternen sich vom Himmel gelassen, vor seinen Füs- 
sen gedemüthiget und ihn angebetet hätten. Der alte Jacob sagte 
hierauff: Dieser Traum bedeutet dir weit ein grössers, als der vo- 

80 rige, denn siehe, es wird die Zeit kommen, daß du nicht allein 
über deine Brüder erhöhet, sondern auch von Vater und Mutter 
Selbsten geehret und gleichsam angebetet wirst werden. Mich zwar, 
hängt er ferner dran, wirds höchlich erfreuen, wenn ich die Ehre 
habe, dich in solchem glückseligen Stande zu sehen, und weite 

25 Gott, daß diese' seine Göttliche Vorsehung nur bald ins Werck ge- 
setzt würde, dieweil ich gewiß weiß, daß solches eigentlich ge- 
schehen wird. 

Umb wie viel sich nun Jacob wegen Josephs künflTtiger Hoch- 
heit erfreuete, umb so viel desto hefftiger betrübten sich hingegen 

30 seine andern Kinder. Ja ihre ohne das genugsam vergällte Gemü- 
Iher wurden so erbost, daß ihnen weder Essen noch Trincken 
schmeckete, sondern sie stunden nach und nach von der Tafel auf 
und verfügten sich in ihre Hütten. 

* 

1 [Z 14] Äser. 2 und [h 12] ohne. 7 Versamlung [H 2, 503] von. 8 un- 
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Jacob vermuthele wol aus ihrem Unwillen, was die Glocke 
geschlagen und daß sie seinem liebsten Sohne solch herrlich Glück 
mißgönneten; Doch kont er schwerlich glauben, daß die Person 
Josephs von einigem Menschen in der Welt, geschweige von sei- 
5 nen leiblichen Brüdern, mit einem solchen Haß und Neid angefoch- 
ten werden könte, wie sie schon gegen ihm gefast hatten. Joseph 
aber, der keinem Frembden, geschweige seinen Brüdern, etwas 
Böses zutraute, hielte davor, daß sie deßwegen so frühe Feyer- 
abend gemacht, damit sie am Morgen desto früher sich mit dem 
10 Vieh auff die Weide begeben möchten. 

Die zehen Brüder schieden den Morgen von dannen, ohne daß 
einiger seinen Unmuth im geringsten hätte blicken lassen. Sie be- 
schirmten ihrer Gewonheit nach den Vater, empfiengen seinen Se- 
gen und befohlen dem Joseph seiner wohl zu pflegen. Aber so 
1 15 bald sie sich allein draussen auff dem Felde befanden, erhub sich 
I ihre Klage. 

I Acht sagte Gad, sollen wir denn erleben ^ daß wir unsers 

\ Brüdern Sclaven werden müssen? 

^ Ha! antwortet Äser, siebest du denn nicht, daß wirs allbereit 

Mseyn? Sitzet er nicht schon beym Vater zu Junckern, als wenn 
er Perlen schwitzen und Gold hofieren werde? Wird er nicht schon 
gehalten wie der gröste Printz von der Welt? Was mangelt, daß 
sein eiteler Traum noch nicht erfüllet sey ? Er hat ihn vielleicht 
darumb erdichtet und erzehlet, damit wir auch wissen, wie er von 
ih uns geehrt seyn wolle. 

Freylich, meldet der Dan, ist sein Traum schon erfüllet wor- 
den. Es wird ja keiner unter euch allen so alber seyn, der nicht 
in Acht genommen habe, was massen ihn unser Vater bereits vor- 
längst in seinem Hertzen mehr geehrt und angebetet, als sonst et- 
90 was m der Welt. 

Naphtali bracht seine Wahr auch zu Marckt und sagte: Was 

* 

1 [Z 16] Jacob. 8 er [S 14] schwerlich, gläahen] XH glauben. 11 Brü- 
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gilts, wo ihn nicht unser Vater zu seinem einigen Erben erkläret 
und uns außstöst oder mit unsern Kindern gar zu Josephs Sclaven 
macht, damit des Junckern Traum wahr werde. 

Judas antwortet ihm, er solte ein bessers vom Vater gedenc- 
5 ken, sie waren alle, so wohl als Joseph, aus seinen Lenden ge- 
boren, er würde als ein ehrlicher aufrichtiger Mann eine solche 
Ungerechtigkeit an seine^i eigenen Geblüt nicht verüben noch ihm 
zur ewigen Schande in der Gruben nachsagen lassen; Er hätte 
theils seiner Kinder selbst vor Bastarte gehalten und aus der Erb- 

10 schafft Verstössen. 

Wer weiß, antwortet Dan, was geschiehet? Haben wir nicht 
Exempel genug an Ismael, dem gleiches widerfahren? Derglei- 
chen Streiche sind nichts neues bey unserm Geschlecht und Vor- 
vätern gewesen. 

15 Ob nun zwar Ruhen, der Aelteste und Beredteste unter ihnen, 

vorgewendet, daß jenes aus Willen und Antrieb der Sarse gesche- 
hen, Die Rahel, Josephs Mutter, wäre hingegen todt, die ihrige 
aber noch alle im Leben, die den Vater wol anders bereden wür- 
den, benebens auch die Bedeut- und Außlegung der Träume hö- 

20 nisch genug verlacht, ihre Gemüther anders zu biegen. So hat er 
doch nichts außgerichtet, sintemal diese vier Mägde -Söhne die 
übrigen überschryen, mit Vorgeben, es sey ja bekant genug, wie 
ihr Vater mit ihrem Großvater und seinem leiblichen Bruder ge- 
handelt, indem er beyde betrogen und den Väterlichen Segen, der 

25 einem andern von Rechtswegen gebührt, zusampt dem Recht der 
Erstgeburt auff sich selbst gewendet; Dörffte nun ein Kind sich 
kein Gewissen machen, mit seinem Vater und Bruder so zu spie- 
len, so würde es sich auch nicht scheuen, ins künfftige seine 
eigene Kinder mit gleicher Müntze zu bezahlen; Man wüste wohl, 

so was Gestalt er den Laban, seinen Schweher, der ihm doch so viel 
Gutes erwiesen, berückt, als er ihme dessen meiste Haabe durch 
seine bunden Stäbe, ein gantz unlöbliches, ja gleichsam diebisches 
Mittel, gantz voptheilhafftig abgezwackt; Was sie wol vermeinten, 
daß Joseph anders daheim thue und stetig bey dem Vater zu sitzen 
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habe, als dergleichen Stucke zu lernen, dardurch er sie künffUg 
beydes umb ihre Freyheit und ihr Erbtheil bringen möge; so sie 
zwar nicht dem Vater zur Schande, sondern sich zur Vorsichtig- 
keit auffzumuntern, gemeldet haben weiten. 
5 Was gilts, wenn wir heimkommen, und nicht anders zur Sa- 

chen thun, wo nicht dem Joseph endlich auch träumet, wie er eilff 
Sternen auflPsetze und mit Sonn und Mond darnach kugele? 

Rüben, Juda und Levi hielten zwar Widerpart und verfochten 
ihres Vaters gepflogene Händel nach Müglichkeit, indem sie alles, 

10 was Jacob gethan, der Weiber Anstifftungen zulegten, welcher 
Hülffe Joseph aber beraubt wäre. Es war aber alles vergeblich, 
denn diese Reden der übrigen Brüder ohne das vergällte, neidige 
und mißgünstige Herizen durch Mißtrauen dem Joseph noch ge- 
hässiger machten, also daß sie endlich beschlossen, sich mit der 

11 Menge Viehe nach Sichem auff die jenige gute Weide zu begeben, 
die Rüben hiebe vor außgespehet hatte, umb sich allda so lange 
auffzuhalten, biß sie sehen, was ihr Vater thun weite und ob er 
allein mit dem Joseph würde hausen wollen, aufi* welchen Fall, 
wenn geschehen solte, was sie unnöthig vermutheten, sie schon 

»0 den besten Theil der Heerde in ihrer Gewalt hätten. 

Also Hessen sich diese Gebrüder durch Eifer, Neid, Haß, 
Mißgunst, Zorn und Mißtrauen umbtreiben und zogen mit ihren 
Herden in die Waidreiche Gegend Sichem. 



8 sich [Z 20 J zur. 5, gilts] XH gilts, (sagten sie ferner^ wann wir. 
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^chau, was der grimme Neides -Gifft, 
Für Unheil zwischen Brüdern stifft, 
Dem frommen Joseph wird man feind, 
Der es so Hertzens-gut gemeint, 
So gehHs noch leider zu anheint. 



4& 



724 II, 5, 3. ^ 



Indessen gedachten weder Jacob noch Joseph an gar nichts 
böses, sondern Joseph muste dem Alten seinen Traum noch eins 
erzehlen und hingegen die Außlegung darvon wiederumb an- 
hören. 

5 Gewißlich, liebster Sohn, sagte Jacob, ich versichere dich 

eigentlich, daß du zu einem grossen Herrn wirst werden; Aber 
alsdann sey mir und deinen Brüdern behülfilich, wann wir anders, 
nach Verhängnüß GOttes, deiner Hülffe bedörffen und dich darum 
anlangen werden. 

10 Diese Wort redet der Alte so beweglich. Endet sie mit einem 

so inbrünstigen Yätterlichen Kuß, Und sähe seinen Sohn darauff 
so andächtig an, daß sich Joseph, weil er seinen Vater ohne das 
mehr als sich Selbsten liebte, des Weinens nicht enthalten konte, 
welches dann seiner Antwort ein gute Weil den Paß allerdings 

15 versperrte. Demnach er sich aber wieder erholet, sagte er: hertz- 
liebster Vater, nimmermehr gedencke, daß ich zugeben werde, 
daß deine graue Haar sich vor mir bücken sollen, etwas bittweiß 
zu begehren, wann ich anderer Gestalt dein Anliegen und, wie dir 
zu helffen sey, errathen kan ! Und solte ich gleich den Thron der 

20 Assyrer besitzen. So werde ich doch, als ein getreues Kind, dei- 
nes Alters Trost verbleiben, so lang mir GOtt die Ehr und Gnad 
verleihet, dich auff dieser Welt zu bedienen. 

Nach vielen dergleichen Gesprächen hat Jacob den Joseph 
gesegnet, ihme GOtt befohlen und zu der künfftigen Würdikeit, 

üb als wann er sie schon vor Augen sehe, alles Glück und Heil hertz- 
lich angewünscht, Auch auff sein bittliches Begehren unterrichtet, 
wie er einen ieden Traum, der etwas bedeute, leichtlich außle- 

* 

1 Indesaen] XH Das III. Gapitel. 

Joseph hält Gott und den Vatter zu Freunden, 
Weiß nicht, daß ihm so die Brüder anfeinden. 
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gen könne, Welche Kunst er dann, wegen seines klagen Verstands 
und hierzu geneigten angebornen guten Art, nicht allein mit ge- 
ringer Mühe gleich begriffen, sondern auch nachgehends durch 
sonderbahre göttliche Gnad und sein eigenes scharffes Nachsinnen 
5 50 weit gebracht, daß in gantz Egypten auch unter den Allerwei- 
sesten keiner seines gleichen zu finden gewesen, wiewohl dieselbe 
Nation ein sonderbare Profession aus dieser Wissenschafft ge- 
macht und sich mehr^ als die Chaldaeer oder einige andere Völcker 
in der Welt, darin geübet. 

10 Der spate Abend kam diesen beyden viel früher, als sonsten, 
weil ihnen ihr liebreich Gespräch den Tag so unvermerckt gekürtzt 
hatte. Sie wären auch der dunckelen Nacht selbst noch nicht ge- 
wahr worden, wann Lea nicht zu ihnen getreten war, anzeigende, 
daß die Söhn mit dem Yiehe noch nicht ankommen. Diese fragte 

15 zugleich, ob sie nicht wüsten, warum sie wider ihr Gewonheit so 
spat außblieben Oder wohin sie sich doch mit der Heerd begeben 
haben möchten. Weilen aber iieiner von ihnen beyden weder die 
Ursach ihres Außbleibens noch den Ort, da sie sich befinden möch- 
ten, außsinnen können, Haben sie die Nacht anstatt des Schlaffs 

to mit Unruhe und Sorgen eben so betrübt zugebracht^ als ergötzlich 
ihnen der verstrichene Tag gefallen. 

Den folgenden Morgen vermehrte sich diese Traurigkeit im 
gantzen Hauß. Je eine Sohnsfrau fragte die andere, ob sie nicht 
beym Abschied ihres Manns vernommen, wohin sie sich mit ein- 

25 ander zu verfügen gewillt gewesen. Keine unter allen aber konte 
Nachricht geben, als Rubens Liebste, dann diese sagte, ihr Hauß- 
wirth hätte sich ohnlängst vernehmen lassen, daß er in der Siche- 
miter Gegend ein solche hertzliche Weid angetroffen, daß immer 
Schad seye, wann man dieselbe unnützlich verderben liesse, hielte 

90 also darvor, daß ihre Männer sich ohn Zweiffei dort herum auffhal- 
ten müsten, vornehmlich weil sie den Kern des besten Viehes bey 
sich hatten. 

Der bekümmerte Jacob ermaß die Nähe des Wegs und er- 
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kannte ohnschwer, daß seine Söhn, wann sie gleichwol dort ge« 
weidet liätten, wol wiederum daheim seyn können, dann er dazu- 
mal zu Sicima, welches die Hebreer Suchoth nennen, gewohnet, 
von welchem Ort es einen nicht so gar fernen Weg nach Si- 
5 chem hat. 

Darauff hin haben ihm nicht weniger sein eigene Sorgen, als 
sein und seiner Söhne Weiber und deren jungen Kinder, unauff- 
hörlich Weheklagen inständig eingerathen, daß er hinschicken und 
erkundigen lassen solte, ob sie vielleicht durch die Arabische Räu- 

10 ber angegriffen und weggeführt worden oder ob ihnen sonst ein 
ander Unglück begegnet wäre. Josepho dem Klugen und zwar da- 
mals nur siebenzehen-jährigen Jüngling wurde diese Verrichtung 
auffgetragen. Und damit er desto eilender ein gute Bottschafft 
zurück bringen Oder, wann vielleicht Gefahr vorhanden, desto ge- 

15 schwinder entfliehen könte, wurde ihm seines Vätern bester und 
Schnellester Läuffer, von Persischer Art, den er aus Mesopotamia 
mit ^ sich gebracht hatte, untergeben, auff welchem er, mit dem 
Segen Jacobs versehen, der Heerde Spur nachstriche, seine ge- 
liebte Brüder zu suchen. Welche er auch gegen Vesperzeit mit 

so samt der Heerd ehender und zwar in so gutem Stand angetroffen, 
als ihn zuvor seine allzu grosse Sorg und vor sie habende Beküm- 
mernüß glauben lassen, Massen ihn solcher gewünschte Anblick 
hertzlicher erfreuete, als wann er jetzo die propheceyte Herrlig- 
keit hätt antreten sollen. 

25 Seine Brüder hingegen, da sie ihn von weitem sahen, spra- 

chen unter einander: Ach schauet! Dort kompt unser Printz. 
Wolan, legt euch nieder und erfüllet seine Träum! Sehet doch 
umb GOttes willen, der Juncker Träumer hat sich auff unsers Vä- 
tern bestes Pferd gesetzt, damit er unsere Ehrerbietung desto Ma- 

30 jestätischer empfahen möchte. Ey warumb sitzen wir doch nicht 
alle auff unsern SchindMehren, damit sie sich, gleich wie die Gar- 
ben in seiner Phantasey gethan, vor dem seinigen neigen Und wir 
zugleich diesen gewaltigen Kerl mit anbeten möchten? Zwar war- 
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amb nicht? Denn diß ist der jenige gewaltige Wundermensch, 
dem Sonn und Mond zu gefallen vom Himmel steigen und sich zu 
seinen Füssen legen. Diß ist der grosse Herr, von dem Vater und 
Mutter erzittern, weil sie nicht wissen, wie sie ihn genug ehren 
5 sollen. Ja der ists, dem wir alle sampt unseren Kindern als Sola- 
Yen zu dienen vom Himmel zugeeignet seyn. Vielleicht kompt er 
jetzt darumb in seinem bunten Rock so stattlich auffgeputzt und so 
prächtig beritten daher, uns seinen leibeignen Knechten scharffe 
Befehl zu ertheilen und zugleich die Pflicht des Gehorsams und 

10 schuldiger Unterthänigkeit von uns zu empfahen. Ja, Hencken sie 

. ferner daran, ehe wir dir zu Gebot stehen wollen, ehe soll dein 
bunter Fürsten -Rock, in welchem du gleichsam Königlich pran- 
gest, mit Blut besudelt Und dein stoltzer Leib von unsers Vätern 
Angesicht hinweg gerissen und in den innersten Schlund der Er- 

15 den verborgen werden. Und dieses sey der Eyd, den wir dir an 

statt eines unterthänigen Gehorsams wollen geschworen haben. 

Sie haben auch solches zu halten sich hoch verpfändet, doch 

etliche nicht des Willens, solches ins Werck setzen zu helflfen^ 

sondern darumb, dieweil sie von den Zornigsten hierzu gemüssiget 

so wurden, vornehmlich der tapffere Rüben, welcher auff alle Mittel 
und Weg gedachte, wie er dem Joseph das Leben erhalten und ihn 
wieder zu seinem Vater schaffen möchte. H«t ihnen derowegen 
gleich Anfangs gerathen^ sie solten gar keine Hand an ihn legen, 
dann mit solchem Brudermord würden sie GOtt zum höchsten be- 

n leidigen, ihren alten Vater auch zu tod kräncken und ihnen selbst 
einen immerwehrenden nagenden Wurm ihres bösen Gewissens 
erwecken. Demnach aber weder ihre zornige Ohren ihn hören 
noch ihre ergrimmete Gemüther sich anders lencken lassen wei- 
ten, stellet er sich, als wäre er anders Sinns und zwar ihrer Mei- 

30 nung worden, sagte derowegen : Ihr lieben Brüder, wenn es ja 
nicht anders seyn soll, so müssen wir gleichwol auch mit der 
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Sach behutsam umbgehen und sich nicht übereilen, dann ihn hi^ 
bey der Heerd hinzurichten ist nicht rathsam, weilen wir von un- 
sern Knechten möchten verrathen werden. Lasset uns rathschla- 
gen, was Todes und an welchem Ort er sterben soll ! 

5 Mit nichten, sagten die andern; er muß aufT der Stell dran, 
dann lassen wir diese Gelegenheit aus Händen, so wird die Ver- 
hängnüß keine mehr so gut gönnen, sondern verschaffen, daß wir 
als gebundene unter seinem Gewalt sitzen und in harter Dienstbar- 
keit künfftig unseren saumseligen Verzug bereuen müssen. 

10 Rüben, als er ihre Hartnäckigkeit und blutdurstige Entschlies- 

sung sähe, antwortet : Meine Meinung ist ja nicht, daß man weder 
ihn selbst noch diese Gelegenheit aus Händen gehen lassen. Son- 
dern sich vor der That weißlich berathen solle, damit die Sach 
also kläglich angegrieffen und vollendet werde, daß sie künfltig 

15 verschwiegen bleibe und uns kein Schand oder Nachtheil bringen 
möge, dann ihr wisset all, daß eilen nie kein gut thät. 
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Die bösen Brüder freuten sich, 
Auff Joseph nunmehr inniglich, 
An ihm zu üben ihre Räch, 
Daß er vom Brod kam allgemach, 
Doch willt Gott nicht in solche Sach. 
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Eben damal kam Joseph za ihnen geritten, er stieg vom Pferd 
und neiget sich gantz Ehrerbietiglich gegen ihnen, vermeldet zum 
allerersten de^ Vätern Gruß und Seegen, folgends, me bekümmert 
er ihrentwegen daheim sässe, weil er nicht wüste, wo sie wären 

5 und ob es ihnen wol oder übel gienge, Hertzlich besorgende, es 
möchte ihnen vielleicht ein Unglück begegnet seyn; Hätt ihn dero- 
wegen geschickt, zu vernehmen et c. 

Mit dem, und zwar ehe er seine Red vollenden konte, pack- 
ten sie ihn an. Simeon muste ihn binden und verwahren, weilen 

er der stärckste unter allen war; Sie aber traten beyseits, vom 
Rüben ferner zu vernehmen, was er dann nun vermeinte, daß 
jetzo weiters zu thun sey. Demselben war nichts höhers angele- 
gen, als wie er den frommen Joseph davon bringen möchte, und 
muste doch besorgen, wann er von neuem vor dessen Leben re- 

5 den würde, daß seiner Brüder grimmige Gemüther, die einmal 
dem Joseph obgemeldten Eyd geschworen und ihn von der Kost 
zu thun festiglich beschlossen hatten, auch mit einem neuen Muth 
entzündet werden dörfften, dardurch Joseph gleich im selben 
Augenblick von ihnen hätte getödtet werden können; Hat derowe- 

ro gen seine Red folgender Gestalt eingerichtet. 

Hertzliebe Brüder, sagt er, wenn die Söhne Jacobs ins künff- 
tig ein Unglück treffen solte, so würde Rüben gewißlich nicht 
leer außgehen. Wann die Kmder Israel zu Josephs Sclaven wer- 
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den solten, So wflrde ich und die Heinigen ohn Zweiffei seiner 
Dienstbarkeit nicht entrinnen mögen; dann es heisset: Gleiche 
Brüder, gleiche Kappen. 

Und solte es dahin kommen, was ihr besorget und ihm unser 

5 Vater selbst weissaget, (ob ich zwar nichts auff närrische Träum 
halte) so wäre ich wol thöricht, wann ich ein bessers hoffen 
würde, als mit euch über einen Kamm geschoren zu werden. Finde 
derowegen das beste Mittel zu seyn, daß wir ihn auß dem Wege 
räumen, Uns Selbsten Sicherheit vor ihm verschaffen und also durch 

10 sein Verderben unserem eignen Unglück vorkommen. Ich werde 
keinem unter euch rathen, daß er ein giff^ige Schlang im Busen 
aufferziehe, damit sie ihn hernach erwürgen solle, weil ieder un- 
ter euch mein lieber Bruder ist. Warumb wolte ich dann den 
gäntzlichen Untergang unser aller Freyheit hägen, wann ich Mit- 

15 tel und Gelegenheit sehe, uns sämtlich solcher Gefahr zu entreis- 
sen? Daß ich aber gerathen habe, man soll keine Hand anlegen, 
Solches ist noch mein Meinung. Aber man muß mich recht ver- 
stehen; Dann tödten wir ihn Selbsten, so begehen wir ein Bruder- 
Mord mit eignen Händen und wird das unschuldig Blut über uns 

20 gen Himmel schreyen. In dem wir aber der Gestalt unsern Vater 
seines liebsten Kindes berauben, so nehmen wir ihme auch zu- 
gleich sein Leben, in dem wir ihn durch solche That in grosses 
Hertzenleyd, Und durch solches Hertzenleyd sein Ehrwürdige 
graue Haar vorsetzlich und vor der Zeit in die Grube fördern, 

s5 welche That auch bey wildesten Völckern, die GOTT nicht kennen, 
verhasst Und uns und unsern Nachkömlingen eine ewige Schand 
seyn würde. Das allergreulichste aber ist diß, daß wir den jeni- 
gen verderben, den GOtt selbst liebt und ihm allen Segen und so 
große Hochheit versprochen. Und zwar so thäten wir solches aus 

so einer gar bösen Ursach, welches noch abscheulicher und sträfli- 
cher wäre, nemlich aus blossen Neid und Haß, welche Laster 
GOtt mißfallen. Ja über diß wäre solche Sund grösser, als der 
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Todschlag selbst, weil wir uns seine erschröckliche Straff kein 
Exempel sein lassen. Wie meinet ihr wol, hertzallerliebste Brü- 
der, wann wir ihm eigenhändig das Leben genommen haben wer- 
den, welches wir ihm nimmermehr wieder zu geben yermögen, 

5 wie henckermässig uns hernach unsere eigene Gewissen martern 
und peinigen wurden, wann schon der grundgütige GOtt Selbsten 
stillschwiege und umb unserer Väter Frömmigkeit willen über- 
sehe? 

Rüben sähe wol, daß er keinen von seinen Brüdern hiermit 

bewegte, dann sie sahen alle stürmisch und mörderisch aus, griß- 
grämten und bissen die Zahn auff einander mit grosser Ungedult 
Derowegen lencket er seine Red auff folgenden Schlag hinaus: 
Dieses alles, liebe Brüder, bring ich nicht darumb vor euere Oh- 
ren, daß ihr den Joseph mir und euch zum Herrn behalten sollet, 

5 Sondren deßwegen , damit wir so wol ausser seiner Herrschaffk 
und Dienstbarkeit nach unserer Altväler Herkommen in Freyheit 
leben. Als auch unsere Hand von seinem unschuldigen Blut rein 
und unbefleckt behalten mögen und in alle Weg uns weißlich vor- 
sehen sollen, damit wir unsere Handlungen vor GOTT und der 

gantzen Ehrbarn Welt, wo nicht verantworten, doch wenigst be- 
schönen können. Was Raths dann nun, hertzliebste Brüder? Wir 
haben einmal ein Eyd geschworen zu seinem Verderben; der muß 
gehalten seyn, so lieb uns der jenige GOtt ist, der unserem Be- 
ginnen den heutigen gantzen Tag zusiehet, auch zuvor unsere Ge- 

5 dancken wüste, ehe dieselbe in unsere Hertzen gestiegen, solche 
auch samt der That zu seiner Zeit richten wird. Wolan dann nun, 
liebe Brüder! Welche Tiger- Art hat Jacob geboren, dem liebsten 
Sohn Israelis den ersten tödtlichen Streich zu geben? Nein, Nein! 
das sey ferne, daß wir uns an GOtt, an unserm Vater und an ttn- 

io serem Bruder dergestalt vergriffen ! Ich weiß ein bessern Rath, 
den Joseph an Ort und End zu bringen, daß er seines Vätern An- 
gesicht nimmermehr sehen und iedoch unserm Eyd genug gesehe- 
ne 

3 ihm [Z 34] eigenhändig. 7 willen] XH willen, etwas. 12 seine 
[H 2, 51 1. K 2, 51 1] Red. hinaus: [S 32] Dieses. 13 vor] XH für. 15 Son- 
dren] XH sondern. 18 Weg [Z 35] uns. 19 damit] H daß unsere, wir] fehlt XH. 
30 Yerantworten] XH verantwortet, beschönen] XH beschönet können wer- 
den. 24 gantzen [X 652] Tag. 27 geboren] XH gezeuget. 28 ecik<ATi^%Vv^ 
tödtlichen. 29 uns] Z sich. 30 vergriffen] XH yetgt^iütti. 
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hen solle. Zabalon, da weist die Wolffs-Grube, so wir dieser Ta- 
gen hiernechst im Wald mit einander gefunden haben; in dieselbe 
wollen wir ihn stecken, so ist er schon, unserem Eyd gemäß, im 
Abgrund der Erden verborgen; darinnen wollen wir ihn andere 
5 Väter, Mütter und Brüder suchen lassen, die ihn ehren und anbe- 
then mögen, so lang sie wollen oder biß er selbst in solcher Herr- 
ligkeit verreckt. Gefallt euch dann dieser Vorschlag nicht, so will 
ich ihn in eine solche ferne Wildnüß führen, da er entweder den 
Räubern oder den wilden Thieren zu theil werden muß, So blei- 

10 ben unsere Hände seines Todes halber unschuldig. 

Der erste Vorschlag, den frommen Joseph in die Grab za 
werffen, ward beliebt und als ein rechtmässige Verfahrung und 
kluge Erfindung gelobt, zugleich auch dem Ruhen, Judte, Simeoni 
und Zabulon aufTgetragen ^ solch Urthel zu vollziehen. Weilen 

16 aber ihr Eyd auch in sich hielte, Josephs kostbarlichen Rock, der 
schier die gröste Ursach und zwar der Anfang ihrer FeindschaSt 
gewesen, mit Blut zu besprengen, Haben sie ihm denselben auß- 
gezogen, aus Zorn zimlich zerrissen und in dem Blut eines jungen 
Ziegenböckleins, so sie zu dem End geschlachtet, herumb gesu- 

so delt. Indessen nun diese ihre Räch am Rock übten, wie die Hund 
an den Steinen zu thun pflegen, wann sie den, so sie damit ge- 
worSen, nicht beschädigen mögen, führten jene vier den Joseph 
zu der Gruben und Hessen ihn mit Seilen ohne seine Beschädigung 
hinunter; Rüben aber war bey sich selbst bedacht, ihme ohne sei* 

95 ner Brüder wissen noch selbige Nacht wieder heraus zu helffen 
und seinem Vater heim zu bringen. 

Er danckte GOtt heimlich in seinem Hertzen, daß er ihm sol- 
chen Einfall verliehen und Gnad gegeben, daß ihm seine Brüder 
gefolgt hätten. Derselbe Tag dunckte ihn länger zu seyn, als 

30 sonst zween, weil ihn so hertzHch verlangt, sein Vorhaben ins 
Werck zu setzen. Er gieng einzig hinweg, mit Vorwand, eine 
bessere Waid zu suchen; aber sein Verlangen war eintzig die fin- 
stere Nacht, In welcher er die vorhabende Errettung seines Brü- 
dern ins Werck setzen möchte. 



1 Wolffs-LZd6]Grabe. 12 be[d 34]liebt. 16 uud [Z37]zwar. 17 Haben] 
XH baHen. 20 diese [H 2, 512. K 2, 512\ ihre. 23 Gru[X 653] ben. Seilen] 
Z Seilern. 28 ver [8 35] liehen. M Not^wi^\T»^«\^viv^. 
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Nach seinem Abschied kamen unversehens etliche verirrte 
smaeliter, so KauffmannschafR halber aus Arabia in Egypten Zo- 
ran, zu der Heerd, keiner andern Ursachen halber, als wieder 
lach dem rechten Weg zu fragen. Denselben verkaufflen sie^ aus 
lath Jud®, ihren Bruder Joseph umb dreissig silberne Pfenning in 
swige Dienstbarkeit, weil sie davor hielten, es wäre besser vor 
;ie, der jenige würde Selbsten ein Sciav, dessen Sclaven zu wer- 
ien sie besorgten, Jedoch mit diesen außdrücklichen Beding und 
Vorbehalt , daß sie ihn , so weit müglich, aus dem Land fuhren 
Und alsdann an den fernesten Orten der Erden wieder verhandeln 
möchten. Nephtalin, so ein schneller Fußgänger war, zeigte ih- 
nen wieder den rechten Weg. Sie waren aber kaum etliche Hei- 
len fort kommen, da käme die Brüder Josephs alle ein Reu an, als 
sie nemlich bedachten, was vor ein schlimmes Stück sie ihrem 
Brader erwiesen hatten. 



3 Ursachen] XH Ursach. 10 Und [§ 36] alsdann. 11 Nephtalin] H Naph- 
tali. 12 Mei[Z 39]len. 13 die] XH den Brüdern, ein] XH eine. 15 hat- 
XH hatten. 

Was die geängst Gewissens -Reu, 
Vor ein gemeine Marter sey, 
Bezeugen diese Brüder hier, 
Nach der begangnen Sund -Begier, 
An ihrer frommen Josephs -Zier. 



734 D, 5, 3. 



Rubens verdrießlicher Tag striche mit hin vorbey und die er- 
wündschle Nacht herzu, Da er dann nicht verseumt hatte, einen 
mittelmässigen Tzinar-Baum oder Piatanum abzuhauen und mit 

. Stümlung dessen Aesten Oder, wo ihm die Natur keine gegeben, 

5 mit eingeschlagenen Nägeln, gleich einer Leiter, zum steigen be- 
qvem zu machen. Damit verfügte er sich zu der Wolff- oder Leo- 
pardten- Gruben, dem jenigen wieder heraus zu helffen, den er 
kurtz zuvor selbst hinein zu setzen gemüssigt worden. Er legle 
sich zur Gruben auff die Erd nieder und schrie hinein: Joseph, 

10 liebster Bruder I 

Ihme antwortet aber nur der betrugliche Wiederhall mit eben 
den Worten, die er in dessen Abgrund geschrien hatte. Rüben 
ruifte nochmals dieselbige Wort mit einer viel kräfftigern Stimm; 
Echo aber thät der gleichen. Rüben schrie von aller Macht und 

15 was er erschreyen konte: Bruder, schlaffst du? 

Darauff ward er auch gefragt, ob er schlaffe. Er wiederholet 
solch Geschrey zu vielen mahlen; Echo aber unterließ nicht, ihme 
eben so unverdrüßlich von Josephs wegen zu antworten, als offt 
er seinethalben so beweglich fragte. Der Zorn und die Lieb seynd 

20 zwar zwo widerwärtige. Jedoch einsfalls einige und so beschaf- 
fene Gemüths-Bewegungen, sonderlich wann eins von beyden viel 
zu hefflig ist, daß sie den Menschen ganz aus sich selbst bringen 
und dessen Verstand also verfinstern, daß er endlich nicht mehr 
weiß, was er thut. Also geschähe dem redlichen Rüben damals 

85 auch; er wurde bey der Gruben so bestürtzt, daß er nicht mehr 
wüste, wie er dran war; Er wüste nicht, ob Joseph oder dessen 
Geist mit ihm redet, weil er so willige Antwort empfieng und sich 

* 

1 Rabens] XH [X 654] Das V. Capitel. 

Raben suoht Joseph zu retten ^ar eilig. 
Findet ihn nimmer, und klaget abscheulich. 

[H2,513. K 2, 508 statt 513] RUbens. 11 Wiederhall [d37] mit. 13 Stimm 
IZ 40] Echo. 27 Antwort («^ S8^ «mi^&d^« 
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doch nicht darein richten kunte, zumahlen an nichts wenigers, als 
an den natürlichen Widerschall gedachte; Stehet also noch, dar- 
vmb zu zancken, ob ihm damals ein Antwort kein Antwort Oder 
kein Antwort ein Antwort gewesen sey. Zum letzten schrie er: 

i Ach Bruder! sag mir (gleichsam als ob die Todte redeten), bist 
du todt? 

Das , was er förchte und ihn wieder antworte nicht zu hören 
begehrte, fasseten seine Ohren am allerersten, nemlich das letzte 
Wort. 

> Ach, sagte er, bist du todt? Ach warumb bin ich dann nicht 
vor dich gestorben ? 

Von der Qval, die sein Hertz damals berührt, von dem Heu- 
len, das er dannenhero anfieng und biß an den anbrechenden Tag 
triebe. Nicht weniger von dem jämmerlichen Hertzens-Schmertzen, 

5 den er dieselbe gantze Nacht über tragen, kan ich der Ursachen 
wegen nichts schreiben, weil sich mein eigene milleidenliche Thro- 
nen mit der Dinten meiner elenden Feder vermischen. Was mein 
schwaches Vermögen hiervon zu schreiben vornehme, zu lesen 
unduchtig machen Und also den Frevel meines Beginnens straffen 

«würden. Ja er, der ehrliche Rüben , wurde endlich so ungehal- 
ten, daß er wegen der Unschuld Josephs, den er todt zu seyn 
schätzte, so wol wider GOtt und den gütigen Himmel, die solchen 
unschuldigen Todt verhängt, als wider seine Brüder murrete, auch 
von allen nicht beym besten redete. Er verfluchte Sonn, Hond, 

» Stern und alle Garben und käme in solcher Weiß zu seinen Brü- 
dern, als ihnen eben die Morgenröthe einen neuen Tag verkün- 
digte. 

I ihr Mörder, Ihr Schelmen und Diebe, schrie er auff, welcher 

I höllische Geist hat euch gerathen, euren unschuldigen Bruder 

pnmbzubringen? ihr Ehr- und Gottes -vergessene Schänder des 
gantzen Stammes der redlichen HebrsBer, welcher verstossene 
Engel zeucht euch durch diese That nach sich in den Abgrund des 

1 richten [X 655] kante, zumahlen] H zumahlen er. 2 natürli[Z 41]- 
chen. 3 zu] XH in Gedancken, ob ihn. 5 Todte] XH Todten. 7 förchte] 
^ förchte und ihm wieder antwortete. ? förchte und in Widerantwort nicht. 
15 kan] H last sich der. 16 m^in] XH die. mitleidenlicbe] H mitleident- 
liehe. 18 Bchrei[a 39]ben. 19 straf[Z 42]fen. 20 ehrliche ^S 1^ ^V4« 
K 2, 514J Buben, 
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ewigen Feuers? Was ists doch vor ein Bestia oder vielmehr vor 
ein Teufel, der so verwegen gewesen ist, auch nur in Sinn zu 
nehmen , an der Unschuld selbsten eine solche Mordthat zu bege- 
hen? Ach! Du gerechte Sonne! Hast du diesen schröcklichen 

6 Mord gestern zugesehen und wilst heut die Mörder dannoch wie- 
der bescheinen? Ach Mondl 

Hier fielen ihm Judas und Levi, auch Isaschar und andere 
mehr in die Red und sagten: Hör, Bruder, was fängst du vor ein 
Jammer an? Wir haben den Joseph mit dem Leben lassen davon 

10 kommen. 

Ruhen aber verstünde, sie hätten ihm das Leben genommen, 
dann er war gantz nicht bey sich selbst. 

Ach! sagt er, was habt ihr gethan? Was sein Traum böses 
bedeutet von den Garben , habt ihr euch zur höchsten Schand er- 

15 füllt. Was er ihm aber guts verheissen, dessen samt seines un- 
schuldigen Lebens habt ihr ihn beraubt wie andere Schelmen. 

Als er aber endlich verstünde, daß er noch lebte, ihme auch 
zur Bestattigung dessen von seinen Brüdern das aus ihm erlöste 
Geld vorgewiesen wurde, Spiehe er auffs Geld und sagte : ihr habt 

so übel gethan , daß ihr den Unschuldigen verkaufiTt habt. Aber zu 
geschehenen Sachen soll man das beste reden. Besser verkaufft, 
als ermordt GOtt wird den Joseph nicht verlassen und ich ver- 
sichere euch, daß, wann schon alle lebendige Creaturen diese 
eure Schalckheit verschweigen, daß doch endlich die Steine reden 

26 und eure Verbrechen an Tag bringen werden. Wie trösten wir 
aber indessen unsern alten Vater? Und wie leinen wir den Arg- 
wohn ab, mit welchem er und die gäntze erbare Welt uns belegen 
wird? Sagen wir die Warheit, so kriegen wir einen ungnädigen 
Vater und setzen ihn wegen seines Sohns Dienstbarkeit in ewigen 

so Kummer« Sagen wir denn den Joseph todt, so reden wir wie die 
Lügner, machen uns des Mords verdächtig und bringen gleichwol 
den Vater in das gröste Hertzeleid. Darumb rath ieder, was zu 
Ihun seyl 



2 ist, [8 40] auch. 3 eise] ZXH ein solche [X 656] Mordthat [Z 48] sa. 
4 schröcklichen] fehlt XH. 7 Judas] XH Juda. 18 sagt] XH sagte. 18 er- 
lÖBte] XH gelöste. 20 ü[$ 41] bei. yer[Z 44]kaafft. 30 denn] XH dann. 
S2 HerUeleid] ZXH HertzenUid . 
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Erst damals wünschte ein ieder von Hertzen , daß Joseph von 
ihnen ohnbeleidigt und noch vorhanden ivare oder daß sie den 
gestrigen Tag Rubens Red behertzigt hätten; Aber vergeblich. 
Sie bereueten zwar ihre That und Sengen an, zu weinen wie die 

5 Weiber; Damit war aber weder ihrem Vater noch dem Joseph noch 
ihnen selbst gehollTen. Rüben war am besten getrost und bey sich 
selber, weil er unschuldig und den jenigen noch lebendig wüste, 
dessen vermeinten Todt er kurtz zuvor betrauret und sein Hertz 
die gantze Nacht über genugsam außgelert hatte. Ja er war gegen 

10 seinen Brädern gleichsam frölich zu schätzen , weil sein Gewissen 
seine eigene Unschuld bezeugte. 

Endlich hielten sie davor, es wäre besser gelogen und den 
Vater wegen Josephs Tod in ein kurtzes Leidwesen , als die War- 
heit gesagt und ihn seiner Dienstbarkeit halber in ein ewige Sorg 

15 (welche härter zu ertragen, als die Dinstbarkeit selber), sich 
Selbsten aber in ein immerwehrende Schand gesetzt. Es seye, 
sagten sie, wol ehe einem Vater ein lieber Sohn gestorben, er 
seye darumb nicht gleich hernach gefahren, sondern das Leid hätte 
nach und nach mit der Zeit aufTgehöret. Krafft dieses Schlusses 

»0 hielten sie vors beste, den Vater zu bereden, Joseph wäre von 
den wilden Thieren zerrissen worden. Sie zerfleischten zu sol- 
chem End in Mangel anderer Instrumenten mit ihren Schäfferstäben 
dem unschuldigen köstlichen Pferd, woraufi* Joseph zu ihnen kom- 
men, seine hintere Schenckel, als wanns die Wölffso zugerichtet 

23 hätten, damit derselbige stumme Zeuge ihr Lügen - Gedicht desto 
glaubwürdiger machen solt. Gegen der Nacht führten sie ohnfern 
an ihres Vätern Wohnung und liessens seine Begierd zur,Krip))en 
seinem Stall zutreiben, umb ihrem Vater die erste Post von Josephs 
Untergang zu bringen. Den Tag hernach folgten Isaschar und Za- 

so balon mit dem blutigen Rock, welchen sie selbst aus Neid zerreis- 
sen helffen und die That auff die unschuldige Thier legten. Was 
gestalt aber Jacob diese BottschaIR angehört, ist müglicher zu 
gedencken, als zu schreiben. 



1 [H 2, 515. K 2, 515] Erst. 2 wäre [X 657] oder [8 42. Z 45] daß. 
7 selber] H selber woblgemuth. 8 betrauret] Z betauret. XH bedauret. 
18 darumb [Z 46] nicht, sondern [S 43] das. 26 solt] XH solte, 8ie\Xtt «»\a 
es. 31 legten, [X 658] Was. 33 zu [Z 47] gedencken. 

SüapUcJßoImus, U. '^ 
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Ach! sagte er, ihr betrügliche Träum, ihr falsche omina 
Und du verlogene Astrologia ! Waramb habt ihr mich zum Lügner 
gemacht? Ist diß die Herrligkeit, die ihr meinem Sohn verspro- 
chen? Ach Joseph! du hast zwar Herrligkeit genug im Schoß 
5 AbrahsB , aber an statt daß ich und deine Brüder dich ehren und 
unserer gehabten Hoffnung nach sich deines Glücks erfreuen hät- 
ten sollen, Siehe so müssen wir deinen frühzeitigen und zwar sehr 
erbärmlichen Todt beweinen. 

Er druckte den weyland schönen, nunmehr aber zerrissenen 
10 Rock, welcher vom Blut noch bundter worden war, an seine Brust 
und küste an statt seines Sohnes das anklebende Ziegenblut so in- 
niglich, als wann es von seinem eignen Geblüt da gewest wäre. 

Ach ! sagte er zu selbigen Rock , du hast mich erfreut, als 
dich Joseph trug; nunmehr aber bringst du mir eben so grossen 
15 Schmertzen , weil wir beyde seiner beraubt seyn müssen. 

Also wurde Jacob mit seines liebsten Sohnes Rock betrogen, 

weil er hiebevor seinen Vater auch mit seines liebsten Sohns Rock 

betrogen hatte. Wir wollen aber vor dißmal den alten Jacob in 

seiner Traurigkeit lassen und hören, wie es dem frommen Joseph 

so unter den Ismaeliten gangen. 



1 falsche [S 44] omina. 7 und zwar] fehlt XH. 10 bundter [H 2, 516. 
K 2, 616] worden. 13 selbigen] XH selbigem. 16 Jacob [Z 48] mit. betro- 
[8 45] gen. 19 und] XH und auch nachfolgend. 20 gangen] XH ergangen. 

Der Josephs -Brüder Lügen -Post, 
Nimmt Jacob allen Freuden -Trost, 
Daß er denselben Tod beglaubt, 
Den ihm die Söhne abgeraubt, 
So wird man offt noch heut betäubt 
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Dieselbe Caravan oder reisende Gesellschafft war kaum den 
Yerkäuffern auß dem Gesicht, als sie anfienge, von des erkaufften 
Schönheit zu reden und sich zu verwundern, daß dem Käuffer umb 
einen so schlechten Preiß ein solcher hoher Werth zugestanden 
5 wäre. Jeder vornehmste wolte den Joseph entweder allein oder 
doch seinen gewissen Theil an ihm haben. Etliche wollen ihn dem 
Käuffer vierfach bezahlen; er aber gönnete ihn gar keinen, son- 
dern wolte ihn als sein erkaufftes Gut allein behalten, Also daß 
sich diese Gesellschafft nicht allein Josephs wegen entzweyet, son<- 
10 dem entdreyet oder wol gar entvieret; Dann die übrige und zwar 
der mehrere Theil sagten, der Käuffer hätte ihn nicht mit sich, wie 
andere seine Wahr, zur Caravan gebracht, er hätte ihn auch nicht 
aoff einem offenen Marckt, oder wo sonst eine Niederlag der Han- 
delschafft seye, sondern als die gantze Gesellschafft verirrt ge- 
15 West, erkaufft; gleich wie nun ein iede Caravan in aller Gefahr 
vor einen Mann zu stehen pflege und ieder, der sich dabey be- 
finde, auf allen widrigen Fall bey gemeinem Unglück sein eigen 
Unheil gewärtig seyn müste. Also wäre auch billich, daß die 
gantze Gesellschafft an demjenigen Glück, so ihnen die Götter un- 
io Versehens beschert, theil hätten. 

Wie? sagten sie ferner, wann wir an statt der Verkäuffer 

in unserer Verirrung Räuber antroffen, die uns selbst angepackt 

ond verkaufft hätten , Würde lins alsdann der Käuffer errettet und 

uns den erlittenen Schaden wieder ersetzt haben ? Wir seynd alle 

>5sowol als der Käuffer den verdrüßlichen Irrweg umbgangen, ge- 



1 Dieselbe] XH Das VI. Capitel. 

Joseph wird trefflich von Kftaffern beliebet, 
Daß es umb ihme viel Strittigkeit giebet. 
Dieselbe. Gesellschafft] XH Gesellschafft der Kanfflenthe nun, war. 
J Verkäuffem [X 669] auß. 3 sich] XH sich verwunderten , daß. 1 1 mit] 
Hum [Z 49] sich. 13 Niederlag [$ 46] der. \9 Tn\NW%e\\«ii% ^^1^Va« 
K J, 517] besehert 22 VerinuDg] H Verwirrung. ^S WTe\.\Ä\\^lÄ^ fstT^\.\.«»^« 
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rad als wann wir darzu verbannet und verhext worden wären; 
Warumb soll er dann allein den Nutzen umb seiner kahlen außge- 
legten 30 Lari wegen davon haben und besietzen, was sonst mit 
300 Tumain nicht zu bezahlen ist? In Summa die Kerl wurden 

5 gantz schwürig unter einander. Es wäre auch zum Blutvergiessen 

kommen, wofern sie nicht die Gegenwart einer grossen Schaar 

Räuber, so die Caravan wolte angreifTen, einig gemacht hätte, 

'und sich zu förderst gegen dieselbe tapffer zu wehren, damit sie 

selbst nicht zu Sclaven würden. Als sie aber sahen, daß der 

10 Räuber wol zehen gegen ihrer einen waren , schätzten sie sich 
verlohren und Hessen ihren Muth samt den Waffen sincken. 

In solcher Angst schrie ein listiger und vieler Sprachen kün- 
diger Elamit, das ist ein Persianer, Musai genannt, welcher we- 
gen seines geschwinden Kopffs und anderer Wissenschafften halber 

15 gleichsamb vor ein Wunder der Welt gehalten. Ja eben so ver- 
schmitzt, als Joseph schön, geschätzt worden, man solte ge- 
schwind dem Erkaufften das Königlich Kleid, so sie, dem Pharao 
zu verehren, bey sich hätten, anziehen, auch auff das beste ge- 
zierte Pferd setzen und im übrigen niemand kein Wort reden, so 

80 verhoffe er zu verschaffen, daß die gantze Caravan ohne Verlust 
eines eintzigen Haars davon kommen solte. Ihm wurde stracks 
gefolgt, auch dem Joseph eine Crone auffgesetzt und vergüldte Bo- 
gen und Pfeil in die Hand gegeben, welche Kleinodia die Kauffleut, 
so wol als das obgemeldte Königliche Kleid, dem Pharao verehren 

»5 wollen, nicht zwar, daß iemand in solcher Eyl gewust hätte, was 
es abgeben solte, sondern darumb, die weil des Elamiten Klugheit 
der gantzen Gesellschafft genug bekant war. 

Derselbe rennet den Räubern in dessen Sporenstreichs ent- 
gegen und schrie überlaut: ihr Menschenkinder, der grosse 

30 GOtt Apollo, welcher die Sonn und das Feuer regiert, ist in 
Menschlicher Gestalt bey uns zugegen und lässt euch ankün- 
digen, daß er euch würdige, seine himmlische Gestalt zu sehen 
Und von ihm zu begehren, was etwan ins künfftig ieder gern 



2 er [Z 50] dann. 3 besietzen] XH besitzen. 4 Kerl [8 47] wurden. 
7 hätte] fehlt XH. 8 förderst] Z forderist. 9 würden] XH wür[X 660]den, 
veranlasset hätte. Als. 17 König [Z 51] lieb. 18 auch] Z aach ihmeaof- 
20 daß [8 48] die. 21 einesi fehlt H. 1^ eft\Ä. ^x. ^^ ^QtLS3^^'i\ihm. 
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habe» möchte, BeGelet auch ernstlich, ihr solt alsobalden zu ihm 
kommen. 

Dieses war den Barbarischen Räubern ein seltzamer Gruß; 
sie fragten sonst so wenig nach den Göttern, als begierig sie wa- 

sren, gute Beute» zu machen, und musten sich doch gleichwol vor 
dessen Gegenwart entsetzen, welcher, wie sie beredt waren, kurlz 
zuvor Sodoma und Gomorra mit Stumpff und Stiel verbrandt hätte. 
Ihre Räuberische Gewissen erwachten, sie hupfiten zurück und 
scheueten sich zu erscheinen; Hingegen verfolgte der listige Elamit 

10 seine BottschafTt .und drang auff ihre Erscheinung umb so viel desto 
mehr, umb wie viel er vermerckte, daß sie furchtsamer wurden, 
Erzehlende , daß Apollo die gantze bey sich habende Gesellschafft 
za lauter Stummen gemacht, weil sie ihn nicht der Gebuhr nach 
begrüst hatten. Mit einem Wort er wüste sich so artlich zu stel- 

islenund brachte es so weit, daß diese abergläubige Leut ihn wie- 
der an seinen Apollinem, von welchem sie Glück hofften und Un- 
glück besorgten, zurück schickten, ihme zu vermelden, daß die 
Vornehmste aus ihnen kommen würden, ihme seine heilige Schuch- 
sohlen zu küssen, wann er solches nur vergönnen wolte. 

20 Musai thät, was sie und er begehrten. Er fände den Joseph 
in Königlichem Schmuck zu Pferd sitzen, dessen er ohnangesehen 
der grossen Gefahr bey sich selbst lachen und gestehen muste, 
wann er von dem Possen nichts wusle und wie die Räuber über- 
redt wären , daß er den Erkaufften selbst mit Furcht und Zittern 

«angebetet hätte. Und die Warheit zu bekennen, so war Josephs 
Gestalt mehr als überirdisch, ja gleichsam Göttlich anzusehen. 
Niemand konte sagen, ob der Königliche Schmuck die Person oder 
die schöne Person den köstlichen Schmuck schmückte. Musai be- 
fahle allein, es soUe niemand, so lieb ihm sein Leben wäre, einiges 

w Wort nicht reden; er wolte gleich wieder kommen und die Sach 
zu gutem End bringen. Ritte demnach wieder schnell zu den Räu- 
bern und sagte, der grosse Gott Apollo hätte sie begnadiget, seine 
Schuch zu küssen, wendet sich darauff wieder zurück, ihme aber 

folgte der gantze Hauff. 

* 

3 Barbarischen] Z Räuberischen Barbaren. Räu[8 49]bern. 4 begierig 
[H 2, 518] sie [K 2, 618] waren. 6 welcher, [X 661] wie. 1 1 umb] 8HK und. 
15 ab€r[J5 53]gläubige. 19 bq [ö 50] küssen. 20 und] H um ibu be^^bxte».. 
23 wustej XH wüste, 24 wären] 8 wäre. SO die \Z4 b4\ ^«.Oou 
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Die Caravan hatte dem Joseph von hinterwärts mit einem 
halben Ring umbgeben , welches mehrentheils Nabatheer oder Is- 
maeliten, unter denselben aber auch viel Elamiten, Meder, Parter, 
Mesopotamier und Chald»er waren, und mitten zwischen ihnen 

5 hielte Joseph gantz alleine, wie ein köstlicher Edelstein in Eisen 
gefasst, welches ein Majestätisch und fremdes Ansehen gäbe, Und 
schiene, als wann dieser Gott vom Himmel kommen wäre, allerr 
hand Nationen zu versamlen. Wie andächtig aber diese Barbari- 
sche Räuber ihre Ceremonien gegen ihme verrichteten und was 

10 vor seltzame Gaben und Gnaden sie von ihm gebeten, solches 
werde ich im Leben Husai, geliebts GOtt, welcher damals des 
gedichten Apollinis Mercurius gewesen , vielleicht umb etwas be- 
rühren. Diß wolte ich allein noch sagen; Wann Joseph seine 
Brüder unter ihnen gesehen hätte, ihne, wie die Räuber damals 

16 thäten, mit anzubeten, daß er sich wol einbilden und glauben mö- 
gen, diß wäre diejenige Herrligkeit, davon ihm ehemal geträumt 
und sein Vater geweissagt hätte , weil diese Herrligkeit gleich wie 
. ein nichtiger Traum schnell vergieng und nicht länger taurete, als 
biß die Räuber durch solchen Betrug abgefertigt waren , Sintemal 

so Joseph gleich hernach die Gottheit samt dem Zierrath ablegen 
muste. Doch gab er in solchem Habit den Räubern Befehl, daß 
sie der Hirten in *selbiger Gegend verschonen selten , damit er 
seine ungetreue Brüder, die seiner doch so gar nicht geschonet 
hatten, und seines getreuen Vätern Heerde vor ihnen versicherte. 

95 Kaum war diese Gefahr überstanden, da war der erste Zanck 

unter der Caravana umb ihren Erretter wieder vorhanden. Keiner 
kan glauben, wie hitzig und verbittert sie umb ihn gestritten, er 
wüste dann zuvor, wie hefftig die Orientalische Völcker die Schön- 
heiten der jungen Knaben lieben. Zwar nicht alle als abscheuliche 

80 Sodomiten, sondern nur darumb, damit sie ihre Augen in deren 
Anschauungen, wie wir mit den schönen Gemählten, Blumen oder 
Edelgesteinen zu thun pflegen, belustigen mögen. Weil dann die 



1 [8 51] Die. dem] H den. 3 denselben [X 662] aber. 5 alleine] Z allei- 
nig, wie ein köstlicb. Edelstein] XH Edelgestein. 12 Apollinis] Z Apolli Mer- 
ourias [Z 55] gewesen. umb] XH in etwas [H 2, 519. K 2, 519] berühren. 
1$ Berrhgkeit, [8 52] davon. 19 durch] H zu solchem. 27 hi[Z 56]tzig. 
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Aoßliiidische Schönheit Josephs mehr als äbennenschlich geschätzt 
wurde, auch der angehabte Habit solche denselben Tag verdoppelt 
hatte, 80 war der Zanck und Eyfer umb ihn desto grösser. Ja wann 
gemeldter kluge Elamit oder Perser Musai , der die Räuber durch 

9 onsern Joseph betrogen, nicht vorhanden gewest wäre, so hätte 
die gantze GesellschafTt unter einander sich selbst auffgeopffert. 
Dieser wurde zum willkührlichen Richter erbethen und legt durch 
folgende Red allen Zanck bey. 

Liebste Freund, sagte er, daß die gantze Caravana Theil an 

10 dem Erkaufften habe, erscheint daraus, dieweil wir heut alle durch 
ihn errettet worden. Es will sich nicht gebühren, daß eintzele 
Privat-Person von uns den jenigen beherrsche, welchen die Göt- 
ter, wie man heut gesehen, allein zu dem End geschickt haben, 
uns alle durch ihn zu erhalten. 

15 Der Erkaufte wäre seiner vorigen Freyheit würdig, dieweil 
die gantze Gesellschafft ihme so wol umb ihr eigene Freyheit, als 
umb ihr Hab und Gut, ja umb Leib und Leben zu dancken schul- 
dig; Aber sein Rath und Außspruch wäre dieser. Die Caravana 
solte aus gemeinem Seckel dem Käuffer 30 Lari wieder geben, 

10 her nach den ErkauOten als ein gemein Gut behalten und unter- 
wegs aus gemeinem Seckel speisen; Sie wären noch nicht in Si- 
cherheit und könte wol kommen, daß sie seiner, wie heut ge- 
schehen, wieder bedörffen. 

Kommen wir dann in Egypten, so könten wir ihne entweder 

SS dem Pharaone oder sonst einem grossen Herrn , da man schmieren 
muß, als eine grosse Rarität verehren oder ihn sonst mit grossem 
Nutz verkaufen. 

Dieser Vorschlag wurde beliebt, weilen Joseph keinen unter 
unter ihnen allein, sondern der gantzen Gesellschafft zugespro- 

10 chen worden. Wann auch des Richters Urtheil anders , als eben 
auff diesen Sehlag, gefallen wäre. So hätten die übrige den Richter 
und den jenigen, dem er den Joseph zuerkandt, aus EyfersuiAl 
und Mißgunst todt geschlagen. 

1 Schön [X 663] heit. 3 hatte] Z§ hätte. 9 Freund] XU Freande. 
10 Erkanfften fZ 57] habe. 15 Freyheit [§ 54] würdig. 28 bedörffen] ZH be- 
dörfftan. XH bodörfften. [H 2, 520. K 2 , 520] Kttmen sie dann. 24 wir] 
XHeie. 26 RarU»it [Z 58] verehren. 32 £y[S 55]fer9a<sht 33 Mi(^5(ixAl\ 
XH Wi&guaet riaUeiebt wohl aUem Ansehen naoh, lod. 
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Allein der KäafFer beschwerte sich und wendte vor, er halle 
gleichwol den Joseph, dardurch sie erhalten worden, erkauSt, and 
wann er solches nicht gethan und sie des Josephs gemangelt hat- 
ten , so wären sie ohn Zweiffei alle von den Räubern geplindert 

5 und zu Leibeigenen gemacht worden , Derowegen die Caravan 
sonst niemand, als ihm ihre Wolfahrt zu dancken; Nun aber sey 
das der Danck vor seine Wolthat, daß man ihm sein erkauflfles 
Gut nehme, welches sie Selbsten 300 Tumain Werth zu seyn ge- 
schätzt hätten; Wolle derowegen verhoffen, die Caravan werde 

10 dem Urtheil eines so unbillichen Richters nicht folgen, sondern 
vielmehr bedacht seyn, wie sie ihn Käuffern widergelten möchten, 
was ihnen heut vor Heil durch ihn und sein erkaufftes Gut wieder- 
fahren sey. Musai antwortet ihm: wann es so redens gilt, so wird 
der Danck umb unsere Erhaltung sonst niemand als mir zustehen, 

15 davor ich zwar keine Vergeltung begehre, weil ieder schuldig 
ist, sich selbst und uns alle nach Müglichkeit zu erhalten. Die Er- 
findung, wie man den Räubern durch den Erkaufften eine Nase 
drehen solle, war mein, also daß man dir keinen Danck drumb 
schuldig ist, auch nicht daß du den Erkaufften gekaufft hast; dann 

90 hättest du ihn nicht gekaufit, so halte ihn sonst ein ieder umb ein 
so lausig Gelt wol nicht dahinden gelassen , In dem er uns von 
allen Göttern zu unserer Erhaltung zugeschickt worden. Hoffe de- 
rowegen, ich habe recht und billich geurtheilt und du die Caravana 
keiner Undanckbarkeit zu beschuldigen. 

85 Hierauff wurde Musai von allen gelobt und ihm gewonnen 

gegeben, auch sein Urtheil alsobald vollzogen, wie säur auch der 
Käuffer drein sähe. 

Hieraus siebet man des gütigen Gottes Vorsehung und Sorg 
vor die jenige, so er beschirmen will, dann hierdurch ist Joseph 

so nicht allein von den Knabenschändern, in welcher Gewalt und 
Viehisches Beginnen erhalte gerathen können, behütet, Sondern 
auch verschafft worden, daß die Caravan unterwegs seiner als 
eines Fürsten pflegte. Entweder weil sie seine Schönheit biß in 

Egypten unversehrt zu erhalten entschlossen, umb ihn desto höher 

* 

1 [X 664] Allein. 6 dancken] H dancken hatte. 9 Wolle [Z 59] dero* 
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anzuwerden, Oder weil sie samtlich solche Schönheit eben so hoch 
ehrten , als hertzlich sie die liebten. Der Abendtheuerliche Musai 
sagte zum Joseph aus der Chiromantia , Physiognomia und Astro- 
logia: Da hast 11 Brüder, also daß eurer Zwölffseynd, und über 

s 13 Jahr wirst du anfahen, zu Zweyen zu werden, also daß dein 
Vater auch dreyzehen und mit dir selbst vierzehen Söhn haben 
wird. Alsdann kompt Musai wieder zu dir, ich weiß aber nicht 
wo. Dessen erbarme dich und verzeihe mir, daß ich gerathen 
hab, dich nicht frey zu geben, sondern zu verschencken oder 

1« wieder zu verkauffenl Ich habs umb deines besten willen gethan, 
dann du bist darzu versehen, daß du durch Dienstbarkeit zu gros- 
ser Herrligkeit kommen und noch vieler tausent Menschen Hey- 
land und Erhalter seyn sollest. Und wie du im End deiner Dienst- 
barkeit gehalten wirst werden, daß ist dir heut im Anfang dersel- 

[isbigen, als du wie ein Gott angebetet wurdest, von der Göttlichen 
Vorsehung als wie in einem Spiegel angezeigt worden. 



5 anfallen] XH anfangen, dein [Z61] Vater. 13 im [8 58] End. 16 an- 
f gezeigt] XH gezeigt worden. , 

Der Joseph bat besonders Glück, 
Daß er die Räuber treibt zurück, 
So führt uns oiftmals Gottes Hand, 
Durch Trübsal in den Glückes Stand, 
Wann nur ihms Hertz bleibt zugewand. 
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Als nun die Reiß vollendet und die Caravan in der Königli- 
chen Residentz - Stadt Thebe ankommen , war dem üblichen Ge- 
brauch nach ihr erstes Geschafft, dem Pharao die Geschenck zu prs- 
sentiren, worunter Joseph ihrer und aller Welt Meinung nach vor 
5 das principaleste Stück geschätzt wurde. Aber Pharao war ein ab- 
gelebter eyfersüchtiger Herr, der dessen seltene Schönheit mehr 
hasset, als er der alten geitzigen Art nach die Baarschaffl liebet 
Er bildet sich nicht vergeblich ein, daß sein ehrwürdig Alter bey 
seinem Frauen - Zimmer schlecht ästimirt werden möchte, wann 

10 dasselbe die Göttliche Schönheit seines Geschencks erblicken und 
die lebhaffte natürliche Färb in Josephs Angesicht, die einen ieden 
Anschauenden an durch einander vermischte Lilien- und Rosen- 
blatter erinnerte, betrachten würde. 

Auff wenigst, gedachte er, schätzen sie solche Färb höher, ^ 

15 als deinen Silber - weissen Bart, ob er gleich mit noch so vielen 
Edelgesteinen behängt wäre, und leiden entweder meine Weiber 
oder Töchtere oder alle beyderley seinet wegen, wo nicht am 
Leib, doch wenigst in den Gedancken, an ihrer Keuschheit SchiiT- 
bruch. Lasse ich ihn dann München, so wird ihr Schmertz nur desto 

so grösser, dieweil sie seiner nicht geniessen können und doch ein 
als den andern Weg in Feuer leben müsten. 

Er bedanckte sich derowegen der Geschenck und schenckt den 
geschenckten Joseph den schenckenden KaufHeuten wieder, welche 
sich verwunderten, weil sie nicht wüsten, warumb e$^ geschehe, 

S5 biß ihnen Musai aus dem Traum halif. Als er sagte , Man müste 



1 Als] XH Das VII. Capitel. 

Joseph zam scbencken wird wenig beliebt, 
Potiphar aber, viel Geld umb ihn gibt, 
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(Kese Rarität bey Witäben öder jungen Weibsbildern and ntdit 
bey alten Mnnn^n ans Geld bringen. . 

Dem Potiphar aber, des Pharaonis damaligen Küchenmeister, 
welcher ein außbundiger Phisiognomist war, beliebte Joseph viel 

^besser, als ihm Husai solchen zu verkauffen anbotte. Darumb 
HRQSte er ihn auch umb so viel desto theurer bezahlen, wann er 
ihn anders haben wolte. Er Heß sich auch hierzu kein Gelt tauren. 
Als dieser von dem Musai vernommen, daß Joseph von dem edel-> 
Sien Geschlecht der Hebreer gebohren und in allen Tugenden und 

Künsten, vornemlich aber in der Wissenschafft, wohl Hauß zu 
halten, anfferzogen worden wäre, wie denn ieder Kramer seine 
Wahr lobt und Husai solchs vor einen Meister konte, wiewohl es 
Joseph nicht bedurffte, hatte er ihn doch mehrers gefallen und ihn 
nicht wie andere seine Sclaven, sondern als seinen eigenen Sohn 

i&za halten befohlen, Um frühe zu erfahren, ob seine Art mit der 
Physiognomi überein stimme Und ob seine Schenckel auch starck 
genug seyen , so gute Sach zu ertragen , als er ihm anzuthun ge- 
dachte. Er der Potiphar war damals ein funfftzig -jähriger Witt- 
wer, weil ihm seine Gemahlin an Niederkunfft seiner eintzigen die- 

K> ser Zeit nur anderthalbjährigen Tochter gestorben war. Und weil 
er wegen einer seltzamen Prophezeyung, worauff die alte Egyptier 
iederzeit viel gehalten, nicht mehr zu heyrathen entschlossen, ge- 
dachte er mit Gesind zu hausen. Demnach ihm aber bißhero sonst 
an nichts gemangelt, als an einem Kerl, der seine Haußhaltung 

s kloglich führe, weil er selbst mit des Königs Geschafften beladen, 
als bat er solche dem Joseph vertraut und ihn über alles sein Ge- 
sind gesetzt, auch verordnet, daß er benebens die Hieroglyphik, 
welche man damahlen nicht iedeni auff die Naß bände, weil alle 
Egyptische Künste, Wissenschafften und Geheimnüssen darinnen 

^ begrieffen und verborgen lagen , lernen solte. 

Die gute Art Josephs schickte sich in diesen Sattel so gerecht, 
als wann er ihm angegossen worden wäre. Man sähe gleich, was 

* 
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^ne Gegenwärt fruchtete. J« als das erste Jahr vorüber war, 
merckte Potiphar handgreifflich , daß er in so kurtzer Zeil mehr 
vorgfeschlagen hatte , als sonst in zehen Jahren beschehen mögen. 
Und gleieh wie Joseph seines Herrn Gater vermehrete, also samlet 
5 er auch ihm einen mercklichen Schatz der Kunst und WissenschaiF- 
ten, So daß er sich nicht scheuen dörOte, auch mit den Gelehr- 
testen in Egypten zu disputiren , weilen er gleich so bald deren 
Sprach begriffen, als seinem Herrn gewiesen hatte, wie nutzlich 
er den Kauffschilling vor ihn außgelegt. 
10 Bey selbigen wurde er dahero je länger je lieber, vor sich 

selbst aber und gegen iederman je länger je demütiger, holdse- 
liger und freundlicher. Er trug zwar zum Zeichen habender Bott* 
mässigkeit täglich eine Peitsche in Händen, seiner Untergebenen 
Faulheit mit Streichen straffen zu lassen, wie dann damals ein Ge- 
is wohnheit war. Sein eigen Exempel und liebliche Wort oder Ver- 
mahnungen aber vermochtjßn mehr als der jenigen Schärpffe, die 
seines gleichen Stell zu vertreten hatten, So daß auch dem Poti- 
phar , so lang Joseph bey ihm gewesen , nicht allein kein einiger 
Sclav entloffen, sondern auch die Freye gewünscht, unter Josephs 
20 Befehl in Diensten zu seyn. 

Dahero vermehrte sich unter seiner Verwaltung das Reich- 
tumb seines Herren augenscheinlich. Sintemalen durch seine kluge 
Anstalten die Gemühter aller Dienenden gleichsam in einen Model 
gegossen Oder vielmehr, so zu reden, bezaubert worden, sonst 
25 auff nichts, als auff seines Herrn Nutzen zu gedencken. Darum 
sagt die Heilige Schrifft nicht unrecht, daß GOtt den Potiphar umb 
Josephs willen gesegnet hab, dann ihm das Glück zur selben Zeit 
gleichsam zu Thüren und Fenstern hinein gefallen. 

Als sich nun Potiphars Hab der Gestalt Zusehens vermehrte, 

80 da verminderten sich auch seine Freunde nicht, sondern iederman 

verlangte seine Gunst und Verwandschafft zu haben. Dahero hat 

sich zwischen ihme und des Königlichen Hoffmeisters Tochter, der 

anmuthigen Selicha, die Mutter halber aus Königlichem Stammen 

« 
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gebohren war, eine Heyrajth angesponnen , welcher auch, umbw 
viel desto ehender zwischen beyderseits FreundschaffI beliebt. utid 
eingegangen worden , Weilen der Braut Eltern des Fotlphars flo- 
rierende Reichthumb, Potiphar aber die Ehr, so ihm aus solcher 

sHenrath folgete, angesehen. Allein die Braut Selbsten wolte sich 
mit einem sechtzigjährigen Herrn schwerlich vermählen lassen, als 
die vielmehr einen Jungen verlangte. 

Dem Joseph wurden diese Heimlichkeiten von seinem Herrn 
vertrauet, mit Vorwand, das beste dabey zu rathen, in Ernst und 

loWarheit aber, sich als ein Unterhändler gebrauchen zu lassen. 
Joseph sähe zwar wol, daß diese Ehe dem Potiphar nicht vorträglich 
seyn konte, weil es ein ungleicher Zeug zusammen war, sich aber 
ihm zu widersetzen, dunckte ihn unrathsam seyn, dieweil er seines 
Herrn Willen wüste, der sich allbereit stellele, wie alle alte ver- 

tsgeckte Buhler zu thun pflegen, wann sie den Narrn an irgens 
einer Schönheit gefressen und schon angefangen haben, den Haa^ 
sen laufi'en zu lassen. Über das hatte Joseph Wind bekommen, 
daß Potiphar hiebevor beym Trunck gesagt, er wünsche nichts 
mehrers, als daß sein Fräulein Tochter ihr vollkommen Alter hatte, 

^ so damahl nur EillT Jahr alt war, so wolte er sie sonst niemand, 
als seinem Joseph, zum Gemahl gönnen, er selbst aber ledigs 
Stands sterben, damit er ihn und besagte seine Tochter zu desto 
reichern Erben hinterlassen möchte. Solte er nun diese bevor- 
stehende Ehe widerrathen, so würde es ihm übel außschlagen und 

(5 Potiphar, auß allerley Argwohn bewogen, ihme an statt eines lieb- 
reichen Schwehers zu einem grausamen Tyrannen werden. Als 
welcher wol wüste, daß Joseph hinterbracht worden, wessen er 
sich wegen sein und seiner Tochter Verehligung vernehmen las- 
sen. Derowegen lobte er Joseph Potiphars Vorhaben und ver- 

lohiesse, die Selicha gewinnen zu helfi'en. 

Er bekam darauiF von seinem Herrn Befelch, so beschafi^ene 
Schenckungen an sie verfertigen zu lassen und ihre seinetwegen 

« 
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tteften gebAhrendeiv ElHrbezeugungen zu äberliefern , wie er selb- 
flen vermeinet, dafS es am besten und wolstandigsten vor iiin seye. 
Also wurde Joseph zum Buhler, ehe er verliebt ward, die jenige 2u 
erleffeln, deren er nicht begehrte. Er geböte seiner Witz zusam* 

5 men, seinem gethanen Versprechen ein Genügen zu thun, uad 
griff in seines Herrn Seckel, der Geliebten wegen Potiphars ins 
Hertz zu greiffen. Seine Höffligkeit und Schönheit war so will- 
kommen und sein artliche Reden bahneten die Bahn so eben , daß 
die Sach so wol nach seines Herrn, als beyderseits Verwandten, 

10 aber nicht nach der Braut Wunsch, von statten gieng, als welche 
lieber gesehen hätte, daß entweder Joseph selbst Potiphar gewe- 
sen oder doch wenigst sein Kopff auff ihres Hochzeiters Leib ge- 
standen wäre. Demnach aber die Geliebte bey den bösen Nachten, 
deren sie sich bey ihrem Alten versähe, der guten Tag, die ihr 

15 Josephs Gegenwart versüssen könte, sich getröstete, brachte der 
Cupler das Jawort vor seinen Herren, vor sich selbst aber das Hertz 
der schönen Selicha desto leichter darvon, Massen kurtz hernach 
das Beylager mit dem Potiphar vollzogen wurde. 



2 wolständigsten] X woI[Z 70]ätändigsten von ihn. 6 Potiphars] XH Poti* 
phars desto mehr dardurch. 15 versus [H 2, 525. K 2, 525] sen. 16 Jawort 
[5 67] vor. 17 desto [Z 71] leichtlicher. 18 wurde] XH wurde. 

Der Joseph hat besonders Glück, 
Daß er die Räuber treibt zurück, 
So führt uns offtmals Gottes Hand, 
Durch Trübsal in den Glückes -Stand, 
Wann nur ibms Herz bleibt zugewand. 



n, 5, 8. 751 



Im Anfang dieser Ehe gieng es, gleich wie es pflegt, wann 
lan das dörre Holtz oben auflfs grüne legt. Das Hochzeitliche Fest 
irar noch nicht vorüber, als Selicha anfieng, den Joseph mit spiel- 
enden Augen anzusehen und durch liebreitzende Blick genugsam 
;u verstehen zu geben, welchen sie mit solcher Vermählung ge- 
neint hätte. Joseph aber, dessen anbohrne Art ohne das in Glück 
md WiderWertigkeit unverändert verbliebe, erzeigte sich auch 
lißfals gantz kaltsinnig und ließ sich ansehen, als wann er nicht 
las geringste von ihrem Anliegen merckte. Sie aber gedachte bey 
hr selbst: dieser Mensch thut wie ein Stockfisch, dem gleich gilt, 
}b man ihn klopfft oder in Rosenwasser einweichet, weil sein Sinn 
knechtisch und des Befehlens, er selbst aber zu gehorsamen ge- 
i¥ohnt ist. 

Besorgte derowegen, wann sie anders etwas von ihm genies- 
sen wolle, so müste sie ihm auch mit ausdrücklichen Worten an-* 
befehlen, daß er sie lieben und umbfahen solle, worvor sie sich 
noch zur Zeil schämte. Aber die Liebe lernte sie hernach noch 
(irohl andere Griff, damit sie doch gleichwohl nichts außrichtele. 
Indessen gerieth ihr Hertz je länger je mehr in völlige Liebesflam- 
men, welche sie nicht mehr länger zu ertragen noch zu verbergen 
vermochte, Spinntisirt derohalben auff alle Mittel und Weg, wie 
rie die Sach am schlauesten angehen solle , damit sie zu ihrem 
Zweck gelangen könle. 

Zu vorderst wolle sie sich ihres Eheherrn zu ihr tragenden 
jfQten Vertrauens versichern , welches durch inbrünstige Liebsbe-» 
zeigungen zu wege gebracht werden müsle, damit, wann sie es 

1 Im] XH Das UX. Gapitel. 

Joseph merckt die Liebes -Possen, 
Darinn [H Darnmb] Selicha verschossen, 
Bleibt ein treaer Haußgenossen. 

IM. 2 aaffs pC 671] grüne. 14 wann ß 68] sie. etiT«& ^ aiX'i^sck. 
U Zti] Z Zavordenat 25 LiehB'[H 2, 526. K 2, &2^\\i«%Q^\tSaTi%^« 
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mit Verfolgung ihrer losen Liebe vielleicht so grob machte, daß 
auch die Bauren den Possen merckten , dannoch ihr Mann ein an- 
ders von ihr glaubte. Derowegen machte sie sich zutappischer 
bey ihm, als sie niemahl zu thun im Sinn gehabt, und damit sie 

5 solches desto leichter ankäme, käste sie den Potiphar am hertz- 
lichsten , wann sie von den Liebsbewegungen gegen dem Joseph 
am allermeisten angefochten wurde. Also genösse Potiphar die 
jenige liebreiche Anmuhtungen, die eintzig auGT den Joseph ge- 
richtet waren, Und in dem er solcher Gestalt sein elende Schul- 

10 digkeit abrichtete, machte er sich selbst zum Hanrey. Jedoch 
hatte er hiedurch die allerbeste Ergetzungen in seiner Ehe, nem- 
lich wann ihn seine Liebste im Arm, den Joseph aber im Hertzen 
hatte. Dergestalt stahl sie dem Potiphar das Hertz ab, daß er in 
seinem Sinn die herrlichste Schlösser auff seiner Frauen Frömmig- 

15 keit bauete; es waren in Warheit aber nur elende Fundamenta, auff 
welchen Josephs küniHig Gefängnüß bestünde. 

Demnach Selicha nun ihr Sach so weit gebracht, daß sie sich, 
ihres Manns Mißtrauens und Eyfersucht halber, genugsam versi- 
chert zu seyn befände, gedachte sie sich auch ihrer eigenen Qval, 

20 darein sie Josephs Schönheit gesetzt, dermaleins abzuhelffen und 
das Feuer, so dessen Gegenwart täglich vermehrt, aus der rech- 
ten Qvell zu leschen, weil ihr Mann viel zu frühe zu solchem 
Geschafft gebohren war. Einmahl nahm sie das Hertz, dem 
Joseph mit außdrücklichen Worten zu sagen, wo sie der Schuch 

25 drückte, weil er die Liebes -Blick ihrer Hertzen - räuberischen ^^ 
Augen, so der Verliebten beste und beqvemste Sprach ist, 
nicht verstehen wolte. Zu solchem Ende erspähet sie diese Ge- 
legenheit. 

Sie putzte sich auffs beste und müssigt den Potiphar, mit ihr 

80 in seinem neuen Lustgarten zu spatziren, eben als Joseph dem . 
neuen Gärtner anzeigte, wie er ordentliche Außtheilungen ma- 
chen und alles anstellen solle, damit sein Herr mit dem Garten und 
dem Gärtner zufrieden seye und beydes Lust und Nutz von ihrer 
Arbeit habe. Selicha aber gieng, mit Verwiliigung ihres Eheherrn, 



4 ihm, [Z 73] als. gehabt, [S 69] und. 8 Anmuhtungen, [X 672] die. 
19 ge[Z 74] dachte. 20 gesetzt, [5 70] dermaleins. 21 vermehrt] XH ver- 
mebrte, 23 Einmahl] Z einmal, Bie nabm da&. 27 erspähet] Z erspähete. 
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ien vorgenommenen Abweg, als wolle sie heimlich verrichten, 
irorzu wir Menschen beyderley Geschlechts von Natur keine Zu- 
eher zu begehren pflegen, Das ist, sich etwas leichter zu machen, 
kber in Warheit so hätte sie lieber eine Bürde aufF sich genom- 
nen, welche just so schwer als Joseph gewest wäre, worzu man 
swar auci^ kerne Zeugen erbittet. Ihre Meinung aber war vor diß- 
nal, dem Joseph öffentlich anzuzeigen, was er von ihr verdeck- 
ter weiß nicht verstehen wolte. Es fügt sich so artlich, daß sie 
ihn gerad hinter einer Zeil Tzinar-Bäum antraff, eine Meßschnur 
in Händen habende, umb zu sehen, wie solcher Lustgang ordent- 
licher zu machen wäre. 

Ächl sagte sie, misse darvor meine Liebes -Schmertzen und 
wii^se, daß alles dir zu gefallen geschiehet, was ich meinem Mann 
vor Gunste bezeuge! Liebster, sey nicht mehr gegen mir, wie 
da dich bißher et c. 

Joseph bedanckte sich gegen ihr, weil eben der Gärtner kam, 
als hätte sie ihme sonst ein guten Abend gewünscht, also daß Se- 
licha vermeinte, er thät solches darumb, damit der Gärtner nicht 
mercken solte, was sie suchte; Sintemal sie damahl Josephs hohen 
Verstand und Klugheit eben so wohl erkündigt, als seine Schönheit 
betrachtet hatte und ihn dahero vor keinen Stockfisch mehr halten 
konte. Gleichwohl wüste sie nicht eigentlich, wie sie dran war. 
Wie sie aber die folgende Tag auff ihre beständige Liebes - Blick 
von Joseph kein Gegenbezeigung einiger Lieb verspürte, sähe sie 
wohl, daß ihr Anwurff nichts eranglet, sondern daß sie nur leer 
Stroh gedroschen hatte. Und weil sie sich einbildet, er müsse sie 
auch im Garten nicht verstanden haben, als entschlösse sie sich, 
die allerdeutlichste Sprach zu gebrauchen, damit man auch dem 
gröbsten Menschen in der Welt ein so köstliche Wahr, vor welche 
sie sich Selbsten hielte, anbieten könte. Sie paste nur auff, biß 
Potiphar den gantzen Tag bey Hoff seyn muste, alsdann getraute 
sie schon zu recht zu kommen. 



1 Abweg, [Z 75] als. 2 von [$ 71] Natur. 6 Zeu[X 673] gen. IhreJ 
2 ihr. 8 fugt] Z fagte. daß [H 2, 527. K 2, 527] sie. 14 Gunste] XH Gunst 
18 Termeinte [Z 76] er. 19 damahl] XH damals. Josephs [$ 72] hohen. 
24 kein] Z ein. XH keine. 25 Anwurff] in glelclaem «van^ Co\ix^\|,^ ^«^. 
K 2, IBL eranglet] BXHK erlanget 
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Als solche erwünschte Zeit kam, zi^e sie sich anffs beste 
und ließ den Joseph zu sich kommen. So bald sähe sie ihn nicht 
an, so bald ward auch ihr Angesicht so roth, wie ein glüende 
Kohl und bald wieder so blaß, als ein weiß Tuch, Also daß Joseph 

6 aus solcher Veränderung wohl lesen konte, was ihr Meinung war, 
Wann sie gleich kein eintziges Wort geredt hatte. 

Ach Joseph! sagte sie mit einem hertzbrechenden Seuflftzen, 
nach dem sie ihn zuvor ein gute Weil mit höchster Andacht ange- 
schauet. Du hast mich vor deinen Herrn erworben, aber wisse, 

10 daß mein Hertz sich dir vermählt hat! Ach Liebstes mein! Wann 
du seit derselben Zeit weder meiner Liebbezeigenden Seufftzen 
wargenommen Noch meinen Augen, die dich, seither als sie dich 
das erste mahl erblickt, wie einen Gott angebetet, nicht hast glau- 
ben wollen, Ach! warumb hast du dann neulichen meinen auß- 

15 drücklichen teutschen Worten im Garten nicht vertraut? Nun es 
mag seyn, du habest sie auch nicht verstanden; Dero halben so 
fällt ietzunder die jenige, so deine Gebieterin seyn solte, dem je- 
nigen, der mir zu gehorsammen schuldig, zu Füssen, dich eben 
80 demütig bittend, als hertzlich liebend, du wollest mit denen 

10 Schmertzen, die deinetwegen getragen werden, ein Mitleiden ha- 
ben und mir deinen Trost gedeyen lassen. 

Solche Red beschlösse sie mit Weinen, dieweil sie wohl 
wüste, daß die Weiblichen Thränen besser die Hertzen der Manns- 
bilder zur Lieb erweichen. Als ihr feuriger Zorn dieselbe als ein 

96 Zunder zu gleichmässigen Zorn zu entzünden beqvem wären. Jo- 
sephs schamhafftes Angesicht entfärbte sich, als seine keusche 
Ohren diese unverschämte Wort hören musten. Er stellete sich 
anders, als sie verhoflTte, und antwortet auch viel anders, als sie 
ihr einbilden konte. 

so Ach, hochgebietende Frau, sagte er, mich wundert, wie ihr 

belieben mag, mit deren demütigsten Knecht, der seine gehorsame 
Schuldigkeit ja so getreulichsten Fleisses abgeleget, als unterthä- 

1 zierte [Z 77] sie. 2 sähe — bald] fehlt H. 4 bald [$ 73] wieder. 
6 hatte] ? hätte. 7 Joseph! [X 674] (sagte. Seufftzen] XH Seufftzer. 10 Lieb- 
■tes] H Liebster. 11 Seufftzen] XH Seufftzer. 14 neulichen] XH neulieb. 
17 ietzunder [Z 78] die. 19 de [8 74]nen. 23 Weiblichen] Z Weiblioh-Tbrft- 

nen, 24 erweichen, [H 2, 52B. K 2, 52^*^ Als, 28 antwortet] XH antwortete. 

Sl mit] feMt Z. 32 abgeleget\ Z a\Aeg^t. 
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mgst er solclie erkennet, so hönisch za schertzen, weil ihro solche» 
xa nidils nutzet, mich aber in meinem Elend schmertzet Ich kan « 
mir nichts anders einbilden, als daß sie gedencke, mich durch sol* 
ehe Verfahrung außzuholen, und nach dem sie weiß, daß meines 
gleichen junge Leute einer solchen unvergleichlichen Schönheit, 
wie sie besitzt, nicht wiederstehen mag, endlich, wann ich eini- 
gen viehischen Begierden folgte oder zu folgen erkünte, in mei** 
nes Herrn Ungnad zu bringen. Beliebt ihr aber, die Treu, so ich 
meinem Herrn zu leisten schuldig bin, auch allbereit biß über ze- 
» hen Jahr lang würcklich im Werck erwiesen habe, auff die Prob 
zu setzen, so kan es ja auff ein andern Weg geschehen. Ich sehe 
mein hochgebietende Frau vor so ehrlich, treu und redlich an, daß 
ich nichts anders glauben kan, als daß ihr dero Vorbringen kein 
Ernst sey. Seite es aber, so GOtt ewiglich nicht in mein Hertz 
& kommen lassen wolle, daß ichs glaube oder daß ich dero Redlich-^ 
keit und tugendhafflem Gemüth ich solches anzuvertrauen gedenc- 
ken dörffte, ja ihr ernstlicher Wille seyn, so seye sie versichert, 
daß, ehe ich solche Untreu an meinem Herrn begehen weite, daß 
ich ehe tausend Tödte litte; Wornach sie sich, sie hab im Sinn, 
N> was [rie wolle, zu richten weiß. 

Damit gieng er anderwerts, seine Geschafften zu verrichten, 
sie aber verbliebe so bestürtzt sitzen, daß sie nicht wüste, wer sie 
war; Dann hatte sie solches gewust, so hätte sie auch ihr wohl 
anständige Gebühr erkandt, Daß sie sich nemlich wider ihre ehe** 
tt liehe Pflicht gegen ihres Haußwirths oder Eheherrn Knecht so 
leichtfertig nicht herauß lassen sollen. Indessen verbliebe sie 
gleichwol, wie sie war, daß ist, sie verbliebe in Josephs Schön- 
heit verliebt und beharrete in den Begierden, deren zu ge- 
messen. 
Bo Ach ! sagte sie nach seinem Abschied, ach I ich Elende, wo- 
hin bringt mich doch die Lieb oder vielmehr mein Yerhängniß? 
grausame Yerhängniß! was ist das? Einen leibeigenen Sclaven 
ttmb solche Sachen zu bitten und nicht erhört zu werden, deren 



2 na[Z 79]tzet schmertzet] Z schmirtEet. 4 sie ($ 75] weiß. 6 mag] 
XH mögen. 8 Be[X675]liebt. aber] Z aber ja. 17 Wille [Z80] seyn. 18 mei- 
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Genoß die edelste Jüngling des gantzen Egypten wünschen, ji 
sich danimb schlagen und, solches zu erlangen, Leib und Leben 
wagen dörffken ! Joseph, du grausamer Tyrann, wie hast da 
doch das Hertz, in deiner eignen Sclaverey ein solche Dam, die 
6 sich anmassen darff, Gewalt über dein Leben zu haben, so greu- 
lich zu martern ? Wann du weist, daß ich machtig genug bin, dir 
deine Freyheit zu schencken oder dich in meines Eheherrn Un* 
gnad und also auch in den Tod zu bringen, warumb bist du dann 
so thumb, daß du nicht das beste erwehlest? Oder prangest da 

10 vielleicht damit, daß ein Knecht seine Gebieterin, ja eine König- 
liche Princessin gleichsam wie an Ketten gefässelt halten und im 
Gefangniß der Lieb tödten kan? Ach nein, nein Joseph! du bist 
nicht so erschröcklich, du bist nicht so unverständig, du bist auch 
nicht so unmenschlich. Sondern mein Yerhängniß ist unglückselig, 

16 Weil du selbst nicht weist, wie du dran bist. In dem mein schäd- 
lichster Feind, das verhasste Mißtrauei), so bey dir eingewurtzelt 
oder, besser zu sagen, deines hohen Verstandes treffliche Vorsich- 
tigkeit noch zur Zeit uns beyden den Paß zur Vergnügung 
verlegt 

so Sie hätte noch mehr dergleichen Liebspossen vorgebracht, 

wann sie nicht gesehen, daß sich in einem Eck hinter den Tapeten 
etwas geregt. Derowegen schlug sie ihre Augen unter, trncknet 
ihre zarte Wangen von den heissen Liebes-Thränen und gieng so 
schamhafftig als erschrocken hin, zu sehen, wer da vorhanden 

t6 wäre, der so wohl ihrer Liebes-KIag, als des Josephs abschlägige 
Antwort angehöret hatte. Als sie den Teppich zurück gezogen, 
da war es zu ihrem besten Glück sonst niemand, als ihrer Mutter 
Schwester und Potiphars, des Heliopolitanischen Hohen -Priesters, 
Tochter, die schöne und unvergleichliche Jungfrau Asaneth. 

90 Zu deren sagte Selicha mit bebender Stimm: Ach Schwester I 

Ich sihe ietzt wohl, daß die stumme Wand auch Ohren haben. 

1 edelste [Z81] Jüngling. Jüngling] XH Jünglinge. 2 solches] Z solche. 
8 dörfften] H dörffen. 4 Sclaverey [H 2, 529] ein solche [S 77] Dam, die 
[K 2, 515 statt 529] sich. 7 zu [X 676] schencken. 9 thumb] XH tumm. 
18 erschröcklich] Z schröcklich. unverständig] $XH unbeständig. 15 schäd- 
lichster] SX schändlichster. HK schändlicher. 16 Miß [Z 82] trauen. 21 nicht 
/^ 76] gesehen, 29 Asanoth] XHK Asenath. 31 sihe] 8XH sehe. Oh- 
ß SSJrea. 



n, 5, 8. 757 

Ja! antwortet Äsaneth, dann sonst hätte ich nicht gehöret, 
laß ihr buhlet. wehe Schwester, was will das werden, wenn 
hr euch durch solche Thorheit verleiten lassen wollet, euers Lieb- 
sten Knecht anzubeten, wie einen Gott? Massen ich eherst mit 
Bestürzung vernommen. 

Selicha hatte gern gelaugnet und vorgebracht, daß sie den 
loseph nur versucht, wann sie sich in ihren letzten Discurs, den 
sie allein mit sich selbst geführt, nicht so weit verhauen hätte. 
nTeil sie aber sähe, daß ihr Asaneth die Hand im Sack erwischt, 
Bei sie ihr umb den Halß, küste sie und sagte: Ach hertzliebste 
Schwester, ihr habt die Würckung der ungestümmen Lieb noch 
Dicht erfahren; sollet ihr aber die Schönheit Josephs sehen, so 
versichere ich, sie würde viel weniger, als ich, unterlassen kön- 
nen, ihn zu lieben. 

Seine Schönheit, antwortet Asaneth, hab ich zwar nicht ge- 
sehen, aber wohl seine Stimm gehöret; die gefiehl mir schon nicht 
obel, weil sie, so viel ich verstanden, sonst auff nichts, als auff 
Tugend und Erbarkeit ziehlet. Ach! Schwester, ich bitte, schauet 
zu, was ihr thut, damit unserm Geschlecht durch euch kein Schand- 
fleck angehenckt werde I wißt ihr nicht, daß||ieser Kerl euer 
Sclav ist? Warum wolt ihr ihn dann zum Herrn über euch setzen? 
Frau Schwester, ich bitte euch, versprecht mir, von solcher Thor- 
heit abzustehen, oder ich versichere euch, daß ich aufThören 
werde, euer Baaß zu seyn. 

Selicha konte nichts, als Seufftzen und Weinen an statt der 
Antwort herfür bringen, daß es gleichsam das Ansehen hatte, als 
wolte sie gantz in Thränen zerfliessen, dann sie erkandte ihr Un- 
recht wohl, wüste aber nichts desto weniger ihren Liebsregungen 
nnd Begierden nicht zu widerstehen, also daß die ehrliche Asa- 
neth selbst ein hertzlichs Mitleiden mit ihr haben muste. Und weil 
sie aus solchem Leidwesen unschwer abnehmen konte, wie weit 
sie sich in dieser Lieb bereits verticfiTt, gedachte sie andere Mittel 



1 Asanetb] XHK Asenath. 2 wenn] XH wann. 3 verleiten] $XH ver- 
Uaten. 4 mit Bestürzung] fehlt 8XH. 6 gelaugnet [$ 79] und. 8 geführt, 
[X 677] nicht. 9 Asaneth] XHK Asenath. 13 sie] 8XHK ihr würdet. 15 Asa- 
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▼orzunehmen, sie wieder zu recht zu bringen, Sagt derowegen zo 
ihr: Nun wohlan, Schweater, handelt vemünffUg and beharret in 
dem Tugend -Pfad, darinn ihr die Zeit eures Lebens gewandelt, 
wie ich dann solches eurer hohen Vernunfft zutrauen willl Ich bin 

6 nicht kommen, euch überlästig zu seyn, sondern anzuzeigen^ daß 
etliche unserer Baasen, deren Männer mit dem König außreiten 
sollen , sich Morgen auff dem Mittag bey euch einfinden werden, 
zu sehen, wie sich die neue Haußhaltung zu euch schickt. Habt 
ihr alsdann Saltz und Brod zum besten, so wollen wir damit Yer- 

10 lieb nehmen. 



6 anß[$ 81] reiten, 7 bey euch] fehlt XH. 8 schickt] XH schickt, 
(wann es euch änderst beliebt,) habt ihr alsdann [X 678] Saltz. 9 Terlieb] 
XH Torlieb nehmen. 

Joseph schlägt die Schand-That ab, 
Die ihm Selioha angab, 
Folget Gottes Wort und Lehr, 
Liebes [H Liebet] seines Herren Ehr, 
Gibt der Sünde nicht Geh&r, 
Ach, wo find man Joseph mehr. 
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Die Tugendreiche Äsaneth, welche tausendmahl mehr Ver- 
stand und Schönheiten, als Jahr, auff sich hatte, verfugte sich al- 
sobald zu ihren Schwestern und andern der Selichsß vertrauten 
Gespielen und Freundinnen, erzehlende, an was vor einem Fieber 
5 ihre Baaß kranck lege und in welcher Gestalt sie dieselbe ange- 
troffen und wieder verlassen hätte. 

Nun rathet zu, sagte sie ferner, was bey der Sach zu thon 
seye? Ich zwar hab mich und euch auff den Morgenden Mittag- 
Inibs bey ihr zu Gast geladen, weil eure Manner ohne das nicht 
10 anheimisch seyn werden, umb die Gelegenheit zu ergreiffen, sie 
von ihrem schandlichen Beginnen abzuschrecken. Weiß aber ein 
andere ein besser Mittel hierzu, so lasse sie es hören! 

Diese Weiber konten sich nicht genug verwundern, daß Se- 
licha, die ledigs Stands allweg das Lob einer frommen Damen be- 
15 halten, sich nun allererst, da sie verheyratet, dergestalt in ein 
Knecht vernarren solte. Unglaublich aber kam es ihnen vor, daß 
ein Leibeigner Jüngling durch seiner gebietenden Frauen seltene 
Schönheit und so freundliches Zusprechen, wie Asaneth erzehlet, 
nicht zur Gegen - Lieb solte bewegt worden seyn. Sie belobten 
so der Asaneth Vorschlag und stehen sich auff die bestimte Zeit bey 
der Selicha ein, eben als ihre Männer mit dem Pharaone außgerit- 
ten waren, sich am Ufer des Nils mit dem Fischfang zu belustigen, 
worbey Potiphar Amts wegen auch seyn muste. 

Selicha hatte auff ihre Gast Fürstlich zugerüstet und dieselbe 



1 Die] XH Das IX. Capitel. 

Joseph muß mehrers noch Aengsten außstehen, 
Will er der geilen Versachnng entgehen. 

Die. Asaneth] XH Asenath. 5 lege [H 2, 53 statt 531. K 2, 531] and. 
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760 n, 5, 9. 

alle zur Tafel genöthiget, ehe eine von ihnen ihr wegen sa schand- 
licher Lieb etwas hätte zusprechen mögen, weil sie ihr zuvor 
wohl eingebildet, sie werde ein Puff Josephs halber außhalten 
müssen. Sie hatte einer jeglichen Frauen, so wol als auch der 
6 außbändigen Jungfrauen Asaneth, ein scharffer Hesser, als ein 
Scharsach, neben den Teller legen Und, als die Mahlzeit vorüber 
war, ieglicher ein Citren reichen lassen, mit Versprechen, welche 
die ihrige zum ersten geschelet haben würde, die solte einen schö- 
nen Ring, den sie vom Finger nahm und auff die Tafel legte, ge- 

10 Wonnen haben. Als sie nun im besten Schelen waren, trat* Joseph 
aus Befehl seiner Frauen unversehens ins Gemach, in einem sei- 
denen Sommerkleid, darinnen man ihm das meiste seiner Schnee- 
weissen Arm, ein guten Theil der Brust und die Knie von dem 
Mittel -Theil der Schenckel an biß auff die halbe Waden nackend 

15 sehen konte. In der einen Hand hatte er ein vergültes Handbecken 
und in der andern die Gießkanne, denen Damen das Handwasser 
zu bringen. Die alle ihre Augen auff ihn warffen und über seiner 
unglaublichen Schönheit dermassen erstarreten, daß keine mehr 
wüste, was sie thät Ja, sie wurden so gar entzückt, daß, indem 

to sie diesen holdseligen Anblick beschaueten und gleichwohl den 
Ring zu gewinnen eilends fortscheleten, sich iede, außgenommen 
die Selicha selbst nicht, in die Finger schnitte, daß das Blut her- 
nach floß* Selicha sagt: Was bedeut das? warumb zerschneidet 
ihr eure Hand ? Es gilt den Citronen. 

s6 Die Weiber sagten: Warumb bezaubert uns dieses Jünglings 

Gestalt, daß wir so aus uns selbst kommen seynd? 

So recht I sagte Selicha, so sehe ich wohl, eure blutige Tel- 
lertücher sollen Zeugen seyn und mich beurlkunden, daß kein Weib- 
lich Bild den Joseph unverletzt ansehen könne. Ich zwar hab 

80 mich nicht geschnitten, sondern den Ring gewonnen. Wann ihr 
ietzt schon in die Finger hauet, da ihr ihn kaum ansehet, wie 



5 Asaneth] XH Asenath. ein [$ 83] schttrffer. 6 Scharsacb] XH Schar- 
sach oder Bcliannesser. legen] $XH geleget. 7 ein] XH eine. 12 das [Z88] 
meiste. 14 halbe] fehlt XH. 16 Gießkanne] Z Gießkandte. 20 und [5 84] 
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meinel ibr wohl, daß eure Hertzen gehackt wärden, wann ihr 
taglich umb ihn wäret, wie ich? 

Keine kunte ihr hierauff antworten, auch die keusche Asaneth 
selbst nicht, als welche sich vor allen Weibern an Fingern am al- 
lermeisten ujid in ihrem Hertzen mehr, als Selicha selbst, verwnnd 
befand. Sie kam aber, gegen den Weibern zu rechnen, sehr un- 
schuldig ins Gelag, dann die Weiber verwunderten nur die Ge- 
stalt, Asaneth aber die Tugend des Josephs, als welchen sie hatte 
reden hören, und wüste, was hinter ihm Stacke. Solche seltene 
Tugend war der Asaneth ein Ursach und gleichsam ein Köder, 
auch seine Schönheit besser, als andere, zu betrachten und folgends 
gar anzubeissen. 

Selicha ließ zwar den Joseph das Handwasser reichen, die 

jenige Finger zu waschen, die seine Schönheit zerschnitten hatte; 

5 ihr Eyfersucht aber gestattet den Verwundten nicht, daß sie etwas 

mit ihm hätten reden dörffen, sondern er muste sich anderwerts 

hinpacken. So bald aber die Weiber wieder hinweg waren, finge 

sie das alte Lied wieder mit ihm an, wo sie es den vorigen Tag 

gelassen hatte. Welches Gesang in Josephs Ohren viel übler 

N klänge, als die Stimm seiner Brüder, wie sie sagten: wir wollen 

dich in ewige Dienstbarkeit verkauffen. 

Joseph, sagte sie, du must mich als deine Gebieterin reden 
hören, wann du mir deine Ohren nicht als einer Liebhaberin gönst. 
Da weist, daß ich Gewalt hab, dich lebendig oder todt zu lassen, 
tt wann ich deren eins von meinem Mann nur mit einem Winck be- 
gehre. Auch du selbst must bekennen, daß du mir zu gehor- 
samen schuldig bist. Warumb solte dann nicht dein Schuldigkeit 
seyn, wenigst zu vernehmen, was ich zu befehlen hab, oder anff 
das jenig zu antworten, was ich dich fragte ? Sage mir derowe- 
« gen zu forderst, liebster Joseph, bist du von Stein oder Stahl oder 
von der Art eines wilden Thiers, daß du dich eines schwachen 
Weibsbildes nicht erbarmen kanst, welches du selbst durch deine 
Schönheit und herrliche Tugenden in die äuserste Noth hast ge- 
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braeht? d« hssl geflern eine niohtige Aulhred vorgewaid, ab 
wann du färchtest, ich wolte dich probiren, auch daraaff geredt, 
als wann ich, nach dem ich die Prob befinden möchte, dich in 
deines Herren Ungnad zu bringen gedächte. Ach liebster Joseph! 

5 woher kompt dir solche Furcht? Ich versichere dich des Wider- 
spiels und schwere dir beym Osyrim und Isim, daß ich deine Schön- 
heit, Geschicklichkeit und Adeliche Tugenden höher liebe, dann 
sonst etwas in der Welt. Liebster Joseph, das ists mit einem Wort, 
so du hast wissen sollen, und mein Begehren, wie wohl ich dir 

10 befehlen könte, ist hingegen, daß du mich mit gleicher Lieb und 
Treu hinwieder zu meynen versprechest. 

Joseph stunde gantz verstummt da und wünschte, daß er noch 
in seiner Wolffsgruben gesessen wäre, worinn er zwar keinen an- 
dern Trost gehabt, als Hungers zu sterben. Er konte in der Se- 

15 licha Angesicht wohl sehen, wie Zorn und Lieb in ihrem Gemülb 
rumorten; er wüste aber nicht so gleich Mittel zu finden, wie er 
diesen beyden auff einmal entgehen möchte. Er sähe wohl, wann 
er ihrem Zorn entrinnen wolte, daß er sich ihrer Lieb unterwerf- 
fen mäste. Solches aber zu thun, war ihm ungelegen, dann er ehe 

so hundert Tod gelitten hätte, als solche Sünde wider GOtt und 
solche Untreu wider seinen Herren zu begehen. 

Er wolte sich derowegen mit einer mittelmässigen Antwort 
behelffen, zu sehen, ob er sich vielleicht noch dißmahl außhalff- 
tern möchte, sonderlich, wann er sein erdichtes Mißtrauen wie- 

s6 derumb vorschützete. Er sagte mit demütiger Reverentz : Hoch- 
gebietende gnädige Frau, daß dieselbige sich würdiget, mir einige 
Tugenden zuzulegen, und sich vernehmen lassen, mir deßwegen 
vor andern ihren Dienern desto gnädiger zu seyn, dessen habe 
ich mich billich zu bedancken und freylich Ursach, mit unterthäni- 

30 ger Gßgen-Treu und Liebe solche gnädige Neigung wiederumb 

/geEbrsandich zu verdienen. Was aber die übrige Schertzwort an*- 

belanget, damit meine hochgebietende Frau abermal ihre Kurtx- 

weil hal, da ist meine unterthänige Schaldigkeü, dieselben umb lo 

viel desto lieber zu gedulden, wann ich weiß, daß sich mein hoch- 
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gebietend« Frau damit delectirt, vornehmlich dieweii ich ihr Hoch-* 
AdeUch Gemdth also Tagendreich beschaffen zu seyn yermeine, 
daß keine andere als ehrliche Gedancken hinein kommen mögen. 
Habe ich aber meiner hochgebietenden Frauen vielleicht Ursach 

5 geben, zu versuchen und zu sehen, was hinter ihrem Diener 
stecke, so müste ichs auch dahin gestelt seyn lassen; allein wäre 
es deroselben Och bitt, mein hochehrende Frau vergebe ihrem 
Sclaven, daß er so frey redet) anständiger, wann solche Prob auff 
ein andere Weise und Weg angestelt und eingerichtet würde. 

Doch wird man mich auff alle Fäll in meinen schuldigen Diensten 
fromm, getreu und auffrichtig finden. 

Was ? Schrie Selicha auff, hab ich dir nicht klar genug ge- 
sagt, was ich von dir haben wolle? Deine Gegen -Lieb ists, da- 
mit du mir am besten dienen kanst, und eben deßwegen hab ich 

15 dich bey dem Osyrim und der Isim genugsam meiner inbrünstigen 
Lieb versichert, welche deine Tugenden werth seyn, dir dein un- 
nöthig Mißtrauen zu benehmen. Was wilt du mehr? 

Ach hochgebietende Frau, antwortet Joseph, sie erinnere 
sich, daß sie solchen Eyd auch meinem Herren geschworen, ihm 

10 eheliche Treu zu leisten ! Der muß zuforderst gehalten seyn, 
wann sie änderst auch haben und mich glauben machen will, daß 
ihre ohne Zweiffei zu glauben seye. Solches zwar lasse ich an 
seinem Ort gestellt seyn, allein bitte ich gehorsamlich, sie lasse 
mich in den Tugenden verharren, die sie ihrem Vorgeben nach an 

t5 mir ersehen und so hoch liebet, damit ich ihrer Lieb nicht unwür- 
dig werde, wann ich solche Tugenden wider Verhoffeii verschert- 
zen solte. 

Selicha vermochte diese Wort weder zu heben noch zu le- 
gen, weil sie sich gefangen fände. Sie wüste keine Antwort zu 

90 geben, sondern saß dort, wie ein geschnitzt Bild. Endlich beweg- 
ten die hefftige Liebes-Schmertzen ihr Gemüth dermassen, daß sie 
in ein Ohnmacht dorthin sanck. Joseph, wolle sie nicht anrühren, 
sondern ruffte ihren zweyen Kammer -Jungfern, welche beyde um 



2 Tn[S 89]geiidreich. 6 allein] 8XH allein es wAre. 7 Fran [Z 94] ver- 
gebe. 9 Weise] XH Weiß. 11 finden] SXH befinden. 14 bab [H 2, 5S4. 
K 2, &S4] lob. 18 antwortet [$ 90] Joseph. 22 ihro] aXH ibr. XH obn. 
23 seinem /Z 95] Ort, aeyn, [X 683] allein. ^% um\^'!L wkxi« 



764 n, 5, 9. 

ihrer Frauen Bulerey wüsten und im Vorzimmer auffWarteten, mit 
Vermelden, daß ihrer Frauen übel worden wäre. Er aber gieng 
seines Wegs und danckte GOtt, daß er auch vor dißmahl glücklich 
entronnen. 
5 Als Selicha wieder zu sich selbst kommen, brachten sie ihre 

Jungfern zu Bett. Josephs Verachtung war nicht starck und mach- 
tig genug, ihre Lieb in Haß zu verwandeln, oder seine Reden so 
kräfftig, sie zu bewegen, in sich selbst zu gehen und von ihrer 
Bulerey abzulassen. Sie erkandte zwar ihr Unrecht, aber gleich- 

10 wol erhub sich erst ihre Liebes-Klag. 

Ach! sagte sie, ihr Götter! warumb habt ihr doch diesem 
Menschen einen solchen schönen Leib und hingegen ein Diamanti- 
nes Hertz gegeben, daß er so gar keine Lieb erkennen noch sich 
über mich Elende erbarmen kan? Nein, nein, Joseph, du bist 

15 sonst gantz vollkommen; warumb wolte dann der Himmel dir ein 
steinern Hertz geben haben? Dein Edle Tugend -volle Seele ists, 
die mir den Garauß macht, weil sie nichts anders, als Recht tban 
kan, und von allen Lastern so weit, als die helle Sonn von der Er- 
den, entfernet ist. Ja Joseph! du hast recht und deiner Tugend 

so gemeß geredet, als du mich des Eyds, den ich meinem Gemahl 
geschworen, erinnertest. Du hast wohl gebethen, als du begehr- 
test, ich solte dich in deiner Tugend verharren lassen. Aber, ach 
allerliebster Joseph, wie gehets aber mir armen Weib indessen? 
Ach ! gedencke doch, daß diß kein Lob der Tugend seyn wird, 

95 wann man von dir sagt, du habest ein schwaches Weibsbild ge- 
tödtet! Aber doch will ich lieber sterben, dieweil du es so haben 
wilst, als ohne Geniessung deiner Lieb noch länger leben. 

Kaum hatte sie diese Meinung geredt, da käme sie wieder 
auff ein andern Schrod. 

so Was! Tugenden? sagte sie; Gehorsam solt sein gröste Tu- 
gend seyn, damit er mir verbunden ist Aber sein Ungehorsam 
und daß man darmit unschuldige Leut ermordet, seynd keine Tu- 
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genden. Dieser Mörder verwundet zuvor mit seiner Schönheit und 
alsdann tödtet er erst mit seiner unbarmhertzigen Grausamkeit. 
ihr Götter ! warumb habt ihr ihm nicht seine Schönheit genom- 
men, ehe ich ihn gesehen, oder sein Hertz von Himmlischen Tu- 
genden außgelehrt, damit sein Himmlische Schönheit auch zu ge- 
messen gewest wäre? 

Also hatte Selicha verwirrete Handel. Bald lobt sie, bald 
schalte sie den Joseph und stehe sich so seltzam, daß ihre beyde 
Kammer -Jungfern vermeinten, sie sey allerdings im Kopff ver- 
ruckt, wie dann die Verliebte ohne das bißweilen in ihrem Ver- 
stand nicht so gar richtig seyn. Sie sprachen ihr zu, so gut als sie 
immer konten, und wiesen sie zur Gedult, mit angehencktem Trost, 
er wurde noch wohl zu gewinnen seyn; der Baum fall nicht so 
gleich von wenig Streichen; was köstlich sey, koste auch viel 
Mähe, solches zu bekommen; ie langer er sich wehre, ie länger 
werde er hernach bestandig bleiben; es sey kein Stahl so hart, er 
werde mit der Zeit durchbohret; man müsse nicht gleich verzweif- 
fein, sondern die Sach der Zeit befehlen, welche einen Menschen 
bald zu verandern pflege. Also wurde Selicha durch solches Zu- 
t sprechen zwar etwas zu frieden, aber zugleich auch angefrischt, 
ihre Liebe länger zu hägen und mit allerhand Reitzungen auff den 
Joseph so lang loßzugehen, biß sie ihn endlich überwinde. 

Sie muthete ihren beyden Jungfern zu, das beste vor sie beym 
Joseph zu reden, damit er desto leichter zu gewinnen seyn 
& möchte; aber sie weiten solche auffgetragene Verrichtung nicht 
auff sich nehmen, weil es ihnen als Jungfrauen übel anstünde. In 
dem sie dann nun sähe, daß, ihr Heil oder vielmehr ihr Unheil 
femer zu suchen, auff ihr allein beruhete, spintisirte sie Tag und 
Nacht und machte allerhand Garn und Strick zum Vorrath fertig, 
^ ihn damit endlich zu berücken. Sie hatte sich ihm zu Gefallen viel- 
mahl aufTs herrlichst geputzt und darbey weder der Schminck, so 
sie zwar noch nicht bedorffte, noch des guten Geruchs oder et- 
was anders vergessen, so zum Wollust anreitzen konte. Weil 
aber solches alles nichts gefruchtet, weite sie es einmahl auch 
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nackend mit ihm probieren, ob vielleicht ihr blosser Kreidenweis* 
ser Leib zu wQrclten vermöchte, was ihr schöne Kleider und an- 
derer Gesehmuck nicht gekönt Sie verblieb derowegen im Bette 
liegen und beredet ihren Mann, ihr KopiF thue ihr wehe, wiewohl 

6 ihr Kranckheit im Hertzen Stacke. 

Als nun etliche Tage hernach ein herrlich Fest gehalten wer- 
den solte, dabey Potiphar Ampts wegen nothwendig seyn muste, 
gedachte sie solche heilige Zeit zu ihrem Gottlosen Vorhaben an- 
zuwenden, weils ihr so beqvem fiel, ihren besten Anschlag werck- 

10 stellig zu machen. Ihren Potiphar, der schier nie vom Bette kam 
mid groß Mitleiden gegen seinem lieben Weibe bezeugte, bat sie, 
er wolte doch dem Joseph befehlen, daß, wann sie etwann in sei- 
ner Abwesenheit Schwachheit halber jemand bedörfFte, daß er ihr 
mit HulfF beyspringen solte. Solches geschähe. Joseph aber ge- 

16 dachte : wann du wüstest, worzu mich dein Weib brauchen will, 
BO wurdest du mir das Widerspiel befehlen. 

Doch schwieg er still und ängstiget sich wegen des künffligen 
Streits, den er angehen solte, dermassen, daß ihm alle Haar gen 
Berg stunden. Er hub seine Augen gen Himmel und sein Hertz za 

so GOtt, bey sich selbst seufftzende: Ach du GOtt meiner Väter, 
Abraham, Isaac und Jacobs, ich bitte dich hertzlich, lasse mich 
diesen Tag nicht zu Trümmern gehen! Siehe HERR! Ich setze 
mir festiglich vor, ehe tausendmal zu sterben, als dich zu erzür- 
nen. Diesen meinen gerechten Vorsatz, HErr! erhalte und stärcke 

85 in mir, damit ich deinetwegen tapffer kämpffe und mit deinen 
Beystand meine Feind , die mich deiner Gnad durch die Sünde be- 
rauben wollen, ritterlich überwinden möge ! 

Mit diesem Gebeth und starcken Vorsatz gewaffnet erwartet 
der edle Held, wann ihm seine Liebhaberin oder viellmehr seine 

so Feindin, die Schlacht anzugehen, befehlen würde. 

Potiphar war noch nicht über ein Stund lang hinweg, als Se- 
Hcha nach dem Joseph schickte, welcher denselbigen Tag schön 



1 blosß 95] ser. 3 gekönt] XH gekont. dero[K 2, 536] wegen. 4 lie- 
gen [H 2, 536] und. ih[Z 100]ren. 7 nothwendig] H nothwendig auch. 
9 weils] 8XH weil. 10 nie] H nicht. 17 wegen] SXH deßwegen. des [$96] 
künfftigeo. 19 Himmel [X 686] und. 20 sich [Z 101] selbst 82 densel- 
bigen] XH, denselben. 



n, 5, 9. t67 

(reziert auffziehen muste, weil es ein Fest-Tag war. Solcher Äuff-* 
zag Terdoppelte nicht allein seine Schönheit, sondern auch der 
Selicha Liebes - Begierden. Er erschiene mit einem unwilligen 
Gehorsam, welches er nie gethan hatte, dieweil er dienete, und 

s fand die Selicha auff einem Bette liegen in solcher Postur, wie man 
die Venus selbst bey uns zu mahlen pflegt, ^ur ihr Kopff war itiit 
etlichen Kleinodien, der Halß samt den Armen mit Perlen und die 
Finger mit köstlichen Ringen geziert; sonst aber war ihr ganzer 
Leib nackend und mit einem leibfarben seidenen Teppich bedeckt, 

I der so dünn und durchsichtig war, daß man ihre Schneeweisse 
Haut und alle Gliedmassen eigentlich dardurch sehen konte. Der 
Bösen war nur so weit bloß, daß man ihre harte Brust, die so 
weiß als Alabaster schienen, eben halber nackend in die Höhe 
startzen sähe; und damit diese annehmliche Augenweid desto lust- 

* reitzender wäre, waren die Umhang zierlich auffgebunden, die 
gantze Lufft mit lieblichem Geruch erfüllt und umb und umb alles 
mit Rosenblattern und andern wohlriechenden, so Blumen, als 
Zweigen bestreuet, also daß alles zusammen einen anmuthigen 
Anblick und Augenlust abgäbe. Joseph thät sein gewöhnliche Ehr- 

D bezeigung und begehrt, unterthanig zu vernehmen, was sein ge- 
bietende Frau zu befehlen beliebte, wiewohl er zuvor wohl wüste, 
was sie verlangte. Sie antwortet, daß sie Vorhabens gewesi 
wäre, ein wenig auffzustehen, und weil ihre Jungfern sie allein 
nicht erheben mögen, hätte sie ihn r^ifl'en lassen, ihnen zu belfl'en; 

'& Weil sie aber nun noch ein weilgen wolte liegen bleiben, so könte 
er noch ein wenig verziehen und unterdessen wohl ein bißgen 
niedersitzen. Sie Hesse sich wohl im geringsten des jenigen nicht 
mercken, was sie im Sinn hatte, damit sie den Joseph nicht gleich 
Anfangs sehen machte. Sie wolte zuvor seine Jugend durch ihre 

so Anschauung, welches auch die älteste Gräisen in Harnisch jagen 
mögen, Feuer fangen lassen. Zu solchem End bewegte sie die 
Decke so artlich, daß ihr Busem offt gantz bloß zu sehen war, 
und vergaß darneben nicht, dem Joseph zugleich nach und nach 

* 
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mit Liebreitzenden Blicken ihrer schönen Augen, so gleichMm 
vor Begierde f anekelten, zuzusetzen. Zwar kan man leicht die 
Rechnung madien, weil Joseph auch Fleisch und Blut hatte, daß 
er in diesem Handel von demselben auch mercklich muß angefoch- 

ft ten worden seyn, weil er aus schuldigem Respect seine gnädige 
Frau ansehen muste und ihr den Rucken nicht kehren dörfite. 
Aber sein Vorsatz, fromm zu seyui überwand doch. 

Als es die Selicha nun Zeit zu seyn dunckte oder ihre Be- 
gierden sich sonst nicht langer im Zaum wollen halten lassen, 

10 gieng auiF empfangene Losung die eine Kammer - Jungfer hinweg 
und gleich hernach wurde die ander geschickt, die erste zu ho- 
len; sie blieben aber beyde aus, weil sie wüsten, was ihrer 
Frauen Will war. Joseph wolte ihnen folgen, aber vergeblich; 
dann weil Selicha schrie, ob sie dann all von ihr lauffen weiten, 

15 muste er bleiben. 

Achl sagte sie. Himmlischer Engel, wilst du mir dann auch 
nicht mehr gönnen, dein schönes Angesicht zu sehen? 

Joseph schwieg vor Scham stockstill, sie aber schämte sich 
desto weniger, in dem sie sich herumb warff und dem Joseph ein 

to zimlicb unverschämtes Einsehen machte. 

Wie, Joseph? fuhr sie weiter fort; Wird dann die gebietende 
Frau im Hauß deßhalber unwürdig geacht, mit ihr zu reden, weil 
sie sich gegen dir mehr als ein dienstbare Magd demütigt? Gieb 
mir aus schuldigem Gehorsam Antwort, wann du mich nicht wür- 

«5 digen willst, mit mir als mit einer Verliebten zu reden! 

JosQph antwortet: Gnädige Frau, wann ihr Begehren so 
ziemlich und tugendlich oder deroselben mein Antwort so ange- 
nehm war, als ehrlich mir zu thun und zu reden gebühret, so 
hätte ich so lang nicht geschwiegen, sondern wäre, wanns mag- 

10 lieh seyn könte, mit. dem Werck selbst, das sie suchet, her- 
nach gefolgt. Die weil ich aber ein schlechten Ruhm sihe, des- 
sen wir sich hierdurch würdig machten, hat mich rahtsamer zo 
seyn gedunckt, daß ich der Tugend und Erbarkeit mehr als 
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dem Gehorsam folge, welche mich fromm seyn und schweigen 
heissen. 

Hertzallerliebster Joseph, antVvortet Selicha, du schützest Ehr 
und Tugend vor, welche doch nur im Wahn bestehen; ja es ist 
nur ein nnnätzliches Spiegelfechten. Schau nur, wann du gleich 
aller Welt Tugenden hättest, so werden sie dir doch nicht anste- 
hen oder zu deiner Beförderung an dir wargenommen werden und 
also dir nichts helffen können, \veil du ein leibeigener Knecht bist. 
Wann du aber nach meinem Willen lebest, welches du ohne das 
zu thun schuldig bist, so kan ich dich frey und glückselig machen, 
welches dir deine Tugenden nicht leisten können. Bleibest du mir 
aber widerspanstig und machest durch deine hartnackige Verwei- 
gerung, daß ich dir endlich widerwärtig werde und meine hertz- 
liche Liebe in greulichen Haß verwandle, so weist du wohl, daß 
s ich Mittel übrig hab, mich wegen solcher Verachtung an dir er- 
scbröcklich zu rächen, darvor dich alle deine Tugenden nicht 
werden beschützen können. Schaue, hertzliebster Joseph, hier 
ist doch die allerschönste Gelegenheit, uns mit allem Wollust in 
geheim zu ergötzen, also daß wir uns vor das glückseligste Paar 
K> in der Welt schätzen können, wann du nur dein Glück erkennen 
und demselben dancken weitest, in dem es dich so freundlich durch 
meine inbrünstige Lieb begrüsset. 

Dieses alles brachte sie mit solchen beweglichen und Lust- 
reitzenden Geberden vor, daß sie auch den Saturnum Selbsten 
>& hatte ergeilen können, zu ihr, wie ein junger Satyrus, auffs Bette 
zu springen. Ich kan mir auch wol einbilden, daß manchen, der 
diß lieset, bey sich selbst gedenckt: diß wäre ein stattlich Fres- 
sen vor mich gewesen. 

Aber der keusche Joseph hatte einen viel tugendlichern 
^Sinn. Er antwortet: Gnädige hochgebietende Frau, ich weiß wohl, 
<)aß ich ein armer verkaufter Knecht bin, aber eben darumb muß 
ich mich umb so viel desto mehr befleissen, desto reicher an Tu- 
genden zu seyn. Ich weiß wohl, daß ich meiner hochgebietenden 

4 im] 8 in. 15 mich [X 689] wegen. 16 Tugenden [Z 107] nicht. 17 kön- 
iien. [$ 102] Schaue. 19 glückseligste] 8XH allergiackseligste. 26 man- 
chen] H mancher. 27 gedenckt] 8XH bedenckt. S^ \c\\\7* \^%'\^<\^. Vci^- 
gehietenden [8 103, H 2, 539. K 2, 539] Fraueti. 

SimpUeiaalmus. IL ^^ 
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Frauen in Unterthänigkeit za gehorsamen schuldig bin; aber dar- 
neben ist mir auch nicht verborgen, daß sich mein Gehorsam nickt 
weiter erstreckt, als in billichen Dingen, und nicht in solchen Sa- 
chen, die meinem Herrn zum Schimpff gereichen. Und wann mich 
5 schon die Tugenden zu nichts befördern, wann ich anders der- 
selben etliche habe, so nutzen sie doch meinem Herrn, in dem sie 
mich lernen, ihme Treu zu seyn, worzu er mich vornehmlich er- 
kaufft hat. Die angedrohete Räch behämmert mich zwar , aber 
mein hochgebietende Frau beliebe zu wissen, daß der Tod selbst 

10 mich so hoch nicht erschrecken kan, zu Erhaltung meines Lebens 
ein solche Missethat zu begehen, deren ich nicht versichert wäre, 
daß sie nur ein einige Stund verschwiegen bleibt. 

Alle diese Wort waren der Selicha wie lauter Blitz und Don- 
nerschlag, biß auff die letztere, aus denen sie schloß, Joseph 

15 sorgte nur, es möchte nicht verschwiegen bleiben; im übrigen 
aber wäre er schon so viel als gewonnen; dann sie, als eine Hey- 
din, die GOtt nicht erkandte, sondern ihren viehischen Begierden 
nachhienge, wüste nichts von den Waffen der Gottesfurcht, damit 
sich dieser keusche Jängling wider den Angriff seiner Bestreiterin 

20 zum allerbesten bewehrt gemacht hatte. Sagte derowegen : Was? 
was verschwiegen? da laß mich vor sorgen I setze diese unnütze 
Sorg bey seits und lasse uns unsere Frühlings-Jahr mit Freuden 
geniessen! Ich werde es dahin zu richten wissen, daß unsere 
Liebe verborgen verbleibt und wir alle wollustbarliche Vergnügung, 

S5 sonst aber niemand keine Nachricht davon haben soll. 

Joseph antwortet: Nun gesetzt, gnädige Frau, daß es nie- 
mand innen wird, wie sie sagt! Werden aber nach vollbrachter 
That auch unsere Gewissen schweigen? Würden sie uns nicht so 
Tags, so Nachts henckermässig peinigen, damit doch die Beflec- 

30 kung ihres Ehebettes, wie hertzlich auch die Reu seyn möchte, 
nimmermehr außgetilgt werden könte? Käme solche begangene 
Sund aber an Tag, so wäretder Jammer nur desto ärger. Euer 



2 verborgen] XH unverborgen. 9 mein] XH meine. 12 bleibt] dXH 
bliebe. 13 [X 690] Alle. Selicha] XH Seliohä. Donnerschlag] XH Donner- 
schlag. 15 yer[Z 109] schwiegen, bleiben] 8 blieben. 16 aber] fehlt XH. 
dABD [$ 104] sie. 24 yerbleibt] $XH bleibt. 30 Ehebel{[Z llOjtes. 82 Tag, 
/<? 105] ao. 
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Gnaden bedencken nur, was auff solchen Fall vor grosser Spott, 
Schimpff und Schande ihro, ihrem Ehherrn und ihrer gantzen vor- 
nehmen Freundschafft zustünde! Wurde alsdann nicht mein Le- 
ben verlohren seyn, welches sie zu erhalten schuldig; wann die- 

5 selbe, wie sie sagt, mich anders liebet? Haltet derowegen eurem 
Ebeherrn die verpflichte ehliche Treu und verschertzet euer ge- 
ruhig reines Gewissen nicht so liederlich umb eines so kurtzweh- 
renden WoUusts oder vielmehr Unlusts willen, welcher sonst 
nichts, als ein ewiges Hertzenleid, nach sich schleppet! Wann sie 

10 sich nicht nach dem jenigen sehnet, was Ihro nicht gebühret und 
ihr ohne das zu bekommen unmüglich, so wird sie diese böse An- 
fechtung bald dampffen. Will auch zu solchem End meiner gebie- 
tenden Frauen nicht länger verbergen, daß ich keines Weibs 
werth bin, weil ich in meiner Jugend durch Unfall verlohren, was 

15 zu solchem Handel erfordert wird. Solte aber meine Schönheit, 
welche Euer Gnaden sich an mir einbildet, ein Ursach ihres Lei- 
dens seyn, wie sie vorgeben, so weiß ich Mittel, solche derge- 
stalt zu schänden, daß sie derselben bald vergessen werden, da- 
bey mein hochgebietende Frau verspühren kan, wie hertzlich ich 

>o sie gleichwohl liebe. 

Hierauff schwieg Joseph still und hoffte, er halte sie genug 
bewegt, entweder in sich selbst zu gehen und ihr ein Gewissen 
zu machen oder ihn wegen seiner vorgewandten Untüchtigkeit zu 
verwerffen. 

15 Aber weit gefehlt, die Lieb hat schärffere Augen. 

Ach! liebster Joseph, sagte sie, du wendest vor, die Tugend 

sey der Zweck, nach dem du strebest, und schämest dich doch 

nicht zu liegen, auff daß du mich betriegen mögest. Die zarle 

Milchhaar deiner Rosenfarben Wangen, damit sich die Korallen- 

so rothe Lippen zu ziehren beginnen, bezeugen mir viel ein anders. 

Sie schwieg darauff still und henckte den Kopff, also daß Jo- 
seph nicht abnehmen kunte, was sie weiters Sinns war. Joseph aber 
redet auch nichts mehr. 



2 ihro] 8XH ihr. 6 ehliche] fehlt XH. 10 Ihro] SXH ihr [H 2, 640. 
K 2, 540] nicht. 12 End [X 691] meiner. 13 nicht [Z 1 1 1] lUnger. 16 wel- 
[S 106] che. 30 zn [Z 112] ziehren. ein] fehlt SXHK. Vgl. 8. 779, 13: weil sie 
selbst viel ein anders so wobl von der Bdioha, ila dem ^Q%«\[tL \qw»\.^« 
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Nahe an ihrem Bette stund ein gedeckter Tisch mit allerhand 
Confect und köstlichen Wassern, auch sonst starcken Getrancken, 
so bald truncken machen, überstellt, welchen Selicha zugerichtet, 
entweder den Joseph mit dem Trunck zu bedäuben oder nach voU- 

5 brachter Liebes-Freud sich mit einander dabey zu ergetzen. Sie 
befahl dem Joseph, ein Marcipan von dorther ihr zu langen. Er 
reichte es ihr zu mit gewöhnlicher Ehrerbietung; aber an statt 
daß sie nach dem Marcipan greifTen sollen, wurden ihre Liebs- 
Begierden so hefftig, daß sie ihn beym Mantel erwischte, ihn za 

10 sich auffs Bette zu ziehen, zugleich mit heissen Thränen bittend, 
er wolte sich doch nur ein bißgen zu ihr setzen. Joseph aber, 
der starcker war, als sie, auch wohl wüste, daß niemand lang im 
Feuer sitzen solte, er wolte sich dann verbrennen, entriesse sich 
aus ihren zarten Armen, in welchen sie gleichwol seinen Mantel 

15 behielte, und lieff aus dem Zimmer hinweg. 

Was vor ein Krieg diß Weib nach Josephs Abschied mit ihr 
selbst wegen der vermeinten Verachtung angefangen, muß nur 
ieder bey sich selbst erachten, dann damahls weder ich noch 
sonst iemand bey ihr gewesen, der es nachsagen könte. Aber 

20 man kan leichtlich gedencken, wie es hergangen sey; dann als 
ihre beyde Kammer-Jungfern wieder zu ihr kommen, zerrisse sie 
eben aus grimmigen Zorn an dessen unschuldigen Mantel, der sich 
selbst keiner Straff schuldig machen wollen. Sie hatte schon ihre 
krause Haarlocken außgezerret, auch ihr schönes Angesicht jäm- 

26 merlich zerkratzt und sähe aus wie eine höllische Furie, wiewohl 
sie kurtz zuvor der Venus selbst hätte gleichen mögen. Sie tobet 
wie ein wütiger Hund und fluchte allen Göttern erschrecklich, als 
denen sie die Schuld ihrer unglückseligen Bulerey beymaß, wor- 
über sich ihre Jungfern entsetzten und genug zu thun hatten, sie 

80 wieder ein wenig zu sich selbst zu bringen. 



1 [8 107] Nahe. 3 machen] 5XH machten. 4 bedäuben] 8 betrAaben. 
XH betäuben. 11 zu [X 692] ihr. 12 als sie] fehlt XH. wüste, [Z 113] daß. 
15 hinweg] Darauf folgt in Z ein holzschnitt, die von malern so vielfach be- 
handelte Situation des textes darstellend. 16 nach [$ 108. Z 114] Josephs. 
22 an] fehlt K. unschuldigen] ? unschuldigem, sich [H 2, 541. K 2, 541] 
selbst. 30 selbst] fehlt $. bringen] X bringen. 

Joseph läßt den ^auU\ «Vi, 
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£h er Ehbrachs Sund begeh, 
Er war kein vernaschter Dieb, 
Gottes Geist ihn mehrer trieb, 
Als die geile Huren -Lieb, 
' Daß er keusch und züchtig blieb. 

HK bringen. 

So mächtig ist der Teuifel in den geilen und lüsternen Gemütern des 
Frauen - Volcks ! daß er ihnen alles schön und möglich vorbildet, ja er giebet 
ihnen allerhand controversien und boßhofftige Einwürffe, nur der Tugend zu 
widerstehen, und dieselbe zuvernichtigen; Ein Exempel dessen, weisset hier 
Seiicha, das gottlose Huren -Weib Potipbars, deß Obersten Küchen • Meisters, 
tn dem Königlichen Hofe Pharaonis. Was leichtfertige Beredungen und Ver- 
anlassung führte sie nicht, daß Josephs keusches Hertz und Tugendhafftea 
Gemnth zur Laster-Lust [Laster-Zucht] zureitzen und an sich zu ziehen? Aber 
doch, so geschickt und mächtig wäre sie nicht, diesen Jüngling dessen zu- 
bereden. Der Geist Gottes hielte ihn vielmehr ab, und widerstrebte dieser gei- 
len Dirne durch den Mund Josephs, in dem, daß er seine Zunge und Hertz regle- 
rete, damit sie nicht zu Fall käme , und auch so gar seine Augen sich nicht 
versündigen möchten. 

Sehet doch, wie ungleich stimmet hier Gott und Belial? Der Teuffei, ein 
schlauer Vogel, stellet den Menschen so hefftig nach, daß er sich auch ihrer 
fönff Sinnen, nicht änderst als fünff Fenster oder offnen Läden bedienet, und 
versuchet worzu dieselben am meisten geneigt seyen, dardurch wartet er ihnen 
dann durch allerhand Veranlassungen auf, biß er sie zur verbottnen Lust ge- 
reitzet, und von dem Tugend- oder Himmel- Weg abgeführet hat. Durch solche 
Sinnen -Lust steiget er als dann recht wie ein Dieb, ja der rechte Seelen -Dieb 
und Mörder in das Hertz, daß er allda wurtzle und das gute ausreute. Dem 
einen, lasset er an durch das Gehör, mit allerhand lieblicher Wollust, mit vie- 
lerlei Fatz- und Narren- Possen, spüret er ein Belieben, so setzet er nach, und 
dieses ist schon das Fenster, wordurch er in das Hertz steiget, dann desselben 
Gedancken zu erkennen und abzumercken ist er zu ohnmächtig, welches allein 
Gott der Hertzens-Kündiger sich vorbehalten. Dieser weiß, was wirgedencken 
und im Sinn haben, und nicht der Teuffei, dann er muß es nur errathen und 
aas den Zuneigungen versuchen und abnehmen, wordurch es dann auch ge- 
schiehet, daß er so offt betrogen wird. 

[H 2, 542. K 2, 542] Einen andern, stellet und probieret er durch Augen- 
Lust und Lüsterkeit, er bildet und mahlet ihm für, ein schönes Bild, oder er 
vermittelt ein solches auch wol würcklich, dann alle Zeit giebet es deß Werck- 
zengs zum bösen, genug in der Welt ab. Mercket er eine Beliebung, daß man 
die Augen schiessen lasset, als dann so vergehet sich auch die Zunge und hat 
er schon gewonnen, in dem er darauff setzet, und mit solchen Verleitungen 
nicht ablasset. Gleich wie man sonsten im gemeinen Sprichwort redet! was 
einer nicht will, oder ihme nicht dienlich, das aVoaaeX. \\v\xv wxitCÄvaXÄxv ^sä» 
Zm'aoben Joseph üDd der Seiicha, versucbte et a\xc;\v öt\^%^ k\3L^«tk.-\!xOö ^ \i«^ 
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dem einen gewan er und siegte ob, nemlich in den Augen der Selicbä, aber bey 
dem andern, dem Joseph, muste er verlieren und zuscbanden werden, wann er 
sich auch mit aller seiner Macht gerüstet und gewaifnet hfttte. So wäre doch 
der Qeist Gottes mächtiger in Joseph, als alle Anreitzungen deß Teuffels. 
wie mancher hätte zugegriffen, und deß Mantels geschonet, wie würde nicht 
mancher seine Augen geweidet und abgekühlet haben? aber nein> 

Umbgewendt, 

Macht ein gutes End. 

Doch, solte einer auch wol hierbey eine Frage einwerffen, nemlich 
diese: Wie es doch komme, daß Joseph so keusch, Tugend-Liebend, und wun- 
derzüchtig, seinem Gott, und dann auch seinem Herrn dem Potiphar so getren 
wäre, als man wol heut zu Tag unter tausend Dienstbotten kaum einen findet, 
und doch dannoch so unglückselig ward, daß er ob seiner Unschuld so viel 
leiden, und der Lügen - Geiffer der Selichä so gewaltig wider ihn zu seiner 
höchsten Schmache obsiegen muste. Ihrer viele wären in solchen Begeben 
verzweiffeit, und endlich in dem Gemüth auff irrige Gedancken gerathen, daß 
sie wohl dürfften gesagt oder gedacht haben, Gott müsse gar schlaffen, weil er 
seinen gerechten und unschuldig getreuen Joseph nicht retten oder helffen 
wolle, weil es ihm niemahls so übel gienge, wie die Geschieht ferner weisen 
wird. Aber Gottes heilige Weise, und die Antwort auff solche Frage, fället viel 
änderst; Gott schiäffet nicht, wann wir zu weil Unrecht leiden, und es zur ge- 
rechten Sache, den seinigen unbillich und widerwärtig ergehet; sondern er 
stellet nur unsere Vernunfft und Gedult auff die Probe, ob wir ftnch dieselbe 
brauchen und an Gott beständig halten werden. Dann einig in der Veroanfft, 
hat er uns von den unvernünftigen Thieren , als die edelste Creatur und sein 
schönstes Erd-Geschöpff unterschieden. Unvernünfftig ist der geile Bock, ver- 
nünfftig aber der edle Mensch, darum soll er änderst seyn, und sich nicht eine 
solche Bestialische Begierd einnehmen oder überwinden lassen. Unvernünfftig 
ist ein wiherender Zaum -loser Hengst, vernünftig aber der edle [H2,542 
statt 543. K 2, 542 statt 543] Mensch , darum solle er die Begierden im Zaum 
halten, und zu regieren wissen. Gedultig muß der um Unschuld leidende aucb 
seyn, damit GOtt seine Wunder- Allmacht und Retter - Hül ff e hernach desto 
herrlicher könne sehen lassen, dann er führet in die Hölle, und wieder herans. 
Er lasset uns erfahren viel und grosse Angst, und machet u]is wieder lebendig» 
und wann wir mitten in der Angst wandlen, so erquicket er uns. Er führet den 
gefangenen Petrum aus dem Gefängnus, und rettet jene drey Unschuldigeso 
gar auch, in dem glüenden Feuer-Ofen, aus der Angst. Mit Joseph hier, bat es 
eben ^uch das Ansehen, zum Bösen, und wird doch Gutes daraus. Derowege" 
80 folge man auch nach dem Joseph , man hasse das Arge , und hange dem 
Guten an, Joseph thate es, Selicha unterließ ein solches. Diesem gedeyte^ 
Anfangs zur Schande, und nachmals zur Ehre. Jener aber Anfangs zur Ebr^» 
und letzlich zur Schande. Die Lügen thut doch nur ein weil gut Eine klc' 
hoDde Klette, fället endlich selbst wieder ab, so auch die Lügen, sie komDi^ 
endlich am Tag: 
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Drum lieb die Tugend man, 
Und folge Joseph nach. 
Joseph last den Mantel eh, 
Eh er Eh -Bruchs Sund begeh, 
Er war kein vernaschter Dieb, ^ 
Gottes Qeist ihn mehrer trieb. 
Als die geile Huren -Lieb, 
Daß er keusch und züchtig blieb. 
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Als Potiphar gegen Abend nach Hauß kam und sein Weib in 
solchem Stand fände, hat er, wie ieder sich einbilden kan, vor 
Schrecken gewißlich nicht lachen mögen. Er fragte sein hertz- 
liebste Frau umb die Ursach; sie aber beschuldigte den Unschul- 

5 digen des jenigen , was sie selbst begangen hatte. 

Ach! sagte sie, hertzliebster Eheherr , der leichtfertige He- 
breer, der Schelm und der Ehrendieb, dem du so viel guts gethan 
und alles das Deinige vertraut hast, Schaue doch, umb der Götter 
willen, dieser Vogel und Ertzbösewicht, als er vermerckte, daß 

10 ich meinen Jungfern erlaubt, von mir zu gehen, weil ich ein wenig 
zu schlaffen getraute, kompt, nemlich zu mir, zu einem krancken 
Weib, zu der Frauen im Hauß Und, welches das ärgste ist, zu 
seines Herren Ehefrauen und wolte dein reines Ehebette an einem 
so heiligen Festtag mit einem schandlichen Ehebruch besudeln, als 

16 wann du nicht Mägd genug hättest, seine Viehische Brunst zu le- 
schen. Ja als er mich nicht willig fände , wolte er mich nothzüch- 
tigen, und indem ich mich tapifer wehrete, mein und deine Ehr 
zu erhalten, hat er mich und hingegen ich seinen Schelmen-Diebs- 
Hantel so zugerichtet, wie du hier vor Augen sihest. Ist das 

80 der Danck, den du umb ihn verdienet? Ist das ein Stück sei- 
ner Fromkeit, die du ihm iederzeit zugetraut? Und ist das die 
Treu, deren du dich allwegen zu ihm versehen hast? Deine 
Guttliaten haben den undanckbahren Vogel erstlich zum Junc- 
kern und endlich so geil gemacht, daß er sich auch deiner ehrli- 

s6 eben Frauen nicht enthalten mögen. Nun wohlan , ich hab 



1 Als] XH Das X. Capitel. 

Joseph in Potiphars Ungcnad rället. 
Das ihm die Selicha an hat gestellet. 

ALs nun Potiphar gehen [H gegen] Ahend nach [Z 115] Hauß. 2 sol- 
chem [$ 109] Stand fände, hat [X 693] er. 11 ei[H 2, 544. K 2, 544]oem. 
16 mioh [Z 116] nothzüchtigen. 17 indem] dXH als. 18 zu [S 110] erhalten. 
21 Fromkeit'} 8XH Frömmigkeit. 24 wolc\i\ feWt XH. 
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ineinige gethan als ein ehrliche Frau; dir aber will gebühren, daß 

da gegen ihm wie ein Ehrliebender Mann thnst, der vor seine 

Ehre eifert. 

Ob Potiphar damahls auch zornig über den Joseph worden 
seye, bedarff keiner Frag. So viel war an ihm, wann er durch 
diese Begebenheit nicht zugleich erfahren hätte, was vor ein ge- 
treu, ehrlich, fromm und tugendsame Frau sein Liebste sey, so 
hätte er ihn gleich zu Streichblätzlein zersebelen lassen; aber er 
kitzelt sich mit seiner Frauen Frommkeit innerlich, wie die höltzerne 
Puppen lachen, daß er nicht zürnen kunte. 

Ha! sagte er zu sich selbst, wie seynd doch die Menschliche 
Urtheil so blind und betrogen ! Ich hab schon vielmahl aus meines 
getreuen Weibs Gesicht urtheilen wollen, als wann sie den Joseph 
mit buhlerischen Augen ansehe, und hat mich gedunckt, als wann 

k er solches nicht in Acht nehme; aber ietzt sehe ich wol, der 
schlimme Gesell hat sie geliebt und sie hat hingegen sich seiner 
nicht angenommen. Ach die Götter wollen mir mein Fehler ver- 
zeihen, daß ich so argwöhnisch gegen einem solchen frommen 
Weib gewesen! Sey zu frieden, liebster Schatz! ich will dich 

»besser in Ehren halten, als noch nie, sagt er in seinem Hertzen; 
dann hast du dich eines solchen schönen Jünglings, wie Joseph 
einer ist, enthalten können, so wirst du endlich auch die Götter 
selbst, wie meinen eigenen argwöhnischen Augen wiederfahren ist, 
za Lügnern machen. 

5 Mit dem lieff er über seinen geheimen Schreibtisch, der in 
seinem Kavet stunde , und langte heraus eine Fropheceyung , so 
ibnr ein Oracul geben , als er nach Abgang seiner ersten Gemahlin 
sich wieder zu verheyrathen entschlossen Und deßwegen Raths 
fragte. Daß lautet also : 

^ Greifft Potiphar zur zweyten Ehe, 

^0 find er nichts als Ach and Wehe. 
So offt, als er der Liebe pflegt, 



6 zugleich] fehlt X. H wiewol fälschlich. 7 sein [Z 117] Liebste. 8 zn 
[X 694] Streichbltttzlein. 9 Frommkeit] $XH Frömmig [$ lll]keit. 14 m- 
»elie] $XH angesehen. 17 mein] XH meinen. 23 selbst] fehlt XH. eige> 
[2U8]nen. argwöhnischen] 8 argmöhnischen. 25 seinen] Z8 seinem. 26 Ka- 
^«q XH Cabinet. und [S 112] langte. 29 Daß] 8XH die. 32 \ß. l^^i^. 
'^ 2) 545] So. Liebej B Liebste» X Liebsten. HK lAcibeik« 
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So Tiel er auch dor Hörn er trfigt. 
Doch wird es so sabtil zügehn, 
Daß er es selbst nicht kan verstehn. 

verlogener Apollo! sagt er, wer wird mich nun zumHanrcy 

5 machen können, wann es Joseph, der schönste in der Welt, nicht 
zu thnn vermocht hat? 

Der Gauch wüste aber nicht, daß Sclicha allzeit, wann er sie 
im Arm gehalten, an Joseph gedacht und das jenige, so ihr von 
ihm geschähe, von Josephs wegen, den sie ihr an seiner Statt ein- 

10 gebildet, angenommen hatte. Er zerrieß diese Weissagung und 
sagte, weil niemand sein eigener Richter seyn soll, so solt man 
den Joseph ins Gefängniß führen, er wolte der Sach schon Rath 
schaffen. 

Zu derselben Zeit hatte es fast eine Beschaffenheit mit den 

15 Gefangnissen in Egypten^ wie mit den Zuchthäusern ietziger Zeil 
Der König hatte in ieder grossen Stadt oder Provintz seines Landes 
eins, rund herumb mit hohen Mauren umbgeben, daß kein Ge- 
fangener oder Gefangene außreissen kunte, inwendig mit Werck- 
stätten vor allerley Hand wer cksleut versehen. Solche wurden den 

20 Kerckermeistern auff etliche Jahr umb ein gewissen Zinß verliehen. 
Wann nun Personen in solche geriethen, die reich, die Mißhand- 
lungen aber nicht groß waren, so musten sie dem Kerckermeister 
Kostgeld geben und dorfften nichts arbeiten; waren es aber Arme, 
deren sich niemand erbarmte noch die Kost vor sie bezahlte, so 

25 musten sie dem Kerekermeisler arbeiten, daß ihnen die Schwarte 
kracht, doch nach gestaltsam ihres Verbrechens und nach dem sie 
verdammt waren oder zu arbeiten vermochten. Etliche Übelthäler 
wurden auff ewig, etliche aber, die sich geringer versündiget hal- 
ten, nur auff etliche Jahr dahin verurtheilt, wie auff eine Gallera; 

80 und weil dieses beydes dem König und Kerckermeister bey weitem 
mehr eintrug, als dem Scharffrichter , wurden wenig Ubellhäter 
mit dem Tod gestrafft. Es gieng aber in diesen Gefangnüssen so 
scharff her, daß theils Gefangenen ein schneller Tod viel erträg- 
licher gewest wäre , als eine so elende Verzögerung ihres Lebens. 

8 jonige, [X 695] so. ihr] öXH ihm von ihr. 10 zerrieß] XH zerriß- 
Weis [Z 119] sagung. 14 [o 113] Zu. 26 ge8talt[Z r2U]8am. 29 J»br 
[d 114] dahin. 
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So bald ein Gefangener in ein solch Gefänghüß kam, so hatte der, 
so ihn setzen lassen, kein Gewalt mehr über ihn, sondern nur der 
König, der nach und nach das Verbrechen auff der Gefangenen 
Freunde oder des Klägers Ansuchen examiniren und ferner ge- 

» schehen Hesse, was recht war. Und weil Joseph kein Handwerck 
kante, muste er als ein Schmiedknecht den Hammer führen, seine 
Kost, biß zu Außtrag der Sach, zu gewinnen. Er gedachte bey sich 
selbst: diß ist ein billich Urtheil Gottes, daß meine Schönheit in 
Kohlen, Rauch und Staub verderbe und meine zarte Hände wie 

Hörn werden, weil sie mich bißher in alles Unglück geführt. 

Niemand verwundert sich mehr, daß Joseph dieser Ursachen 
halber solte gefangen gesetzt worden seyn, als eben die unver- 
gleichliche Asaneth, weü sie selbst viel ein anders so wohl von 
der Selicha, als dem Joseph wüste. Sie kunte nicht ersinnen, wie 

5 es doi^h zugangen seyn müste, daß diese beyde so bald ihre Nei- 
gungen, nemlich die Selicha ihre hefftige Lieb in Haß und hinge- 
gen Joseph seine Keuschheit in brünstige Geilheit verändert hatte, 
Wiewohl sie ihres gleichen an schariFem Verstand in Egypten nicht 
hatte. Die Begierde, den Verlauff zu wissen, triebe sie dahin, ihre 

süBaaß, die Bettlägerige Selicha zu besuchen, mehr unterm Schein, 
ihr schuldig Mitleiden zu bezeugen , als sich mercken zu lassen, 
warumb sie mit ihrem verbundenen Finger und verwundten Hertzen 
hin käme. 

Hertzliebste Frau Schwester, sagte sie bey ihrer Ankunffl 

^s anter andern zu Selicha, Mir gehet dero Zustand umb so viel desto 
mehr zu Hertzen, weil ich vernehme, daß sie nicht auß dem Bette 
kommen, seithero ich die Ehr gehabt, mit ihr neulich den Mittags- 
Imbs zu halten, Ob ich zwar nicht hoffen wiH, daß unser Gegen- 
wart deroselben zu Unmuth oder Zorn und also auch zu dieser 

Kranckheit selbst Ursach gegeben habe. 

Ach nein, hertzHebste Jungfer Schwester, antwortet Selicha, 
unser Joseph ist die Ursach meiner Kranckheit, welcher mich dieser 
Tagen so hoch erzürnet, daß mir die GaH in aHe Glieder geloffen. 

5 Und] XH [X 696] Weil nan Joseph. 7 Sach [Z 121] zu. 8 in [H2,546] 
Kohlen, Rauch [K 2, 546] und. 11 [S 115] Niemand, verwundert] XH ver- 
wunderte. 13 Asaneth] XH Asenath. 21 bezeugen] SXU bezeigen. 22 vor- 
buudo[Z 122] nen. 26 Bette (8 116] kommeu. 11 ^^v\ ^ ä\^ \K\\\.'Wit^^^Ä^ 
Ü die Mittags 'Mahlzeit 28 unser] XH unsere. 
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Wie 80? Sagte Asaneth; ich hatte vermeinet, ihr neulicher 
Discurs , den ich hinter der Tapeten vernommen , hatte mich ge- 
nugsam versichert, daß mein geehrte Frau Schwester.sich in Ewig- 
keit nicht über ihn erzürnen könte. Ich weiß nicht, wie ich die 

5 Sach verstehen soll. 

Was! verstehen? fuhr Selicha heraus; Last mich zu frieden! 
ich verstehe wohl, wie ihrs verstehen wollet. Habt ihr damahl 
nicht selbst gesagt^ ich solte auffhören ihn zu lieben oder ihr wol- 
let auffhören meine Baaß zu seyn? Ey nun dann, weil ich dero- 

10 wegen euch gefolgt hab und ihn , euch meinen Haß gegen ihm zu 
bezeugen, ins Gefängniß gebracht, so haltet euer Wort! bleibet 
meine Baaß wie vor, bekümmert euch umb keinen leibeigenen 
Knecht, lasset das unnöthige Nachgrüblen bleiben und helflTt viel- 
mehr durch Stillschweigen, daß unserer Freundschaffl kein Schand- 

15 fleck angehenget werde, wie ihr mich neulich selbst erinnert habt, 
daß ich thun solte ! 

Asaneth vernahm unschwer, was die Glock geschlagen, und 
wüste doch nicht eigentlich, wie es mit dem Joseph hergangen 
seyn möchte, dorflfte auch nicht fragen, damit sie sich nicht arg- 

80 wöhnisch machte. Sie unterhielte vor dißmahl ihre Baaß mit an- 
dern angenehmen Reden, biß sie ihren freundlichen Abschied nahm 
und Josephs Unschuld halber voll Kummer und Hertzenleid nach 
Hauß gieng. 

Dieses Fraulein war so vermöglich, als schön und Tugend- 

S5 reich, dann sie hatte als ein eintzige Erbin ihres Vattern Schatze, 
der ein alter Wittwer war, in vollkommenen Gewalt, also daß 
sie die Edelgestein, geschweige das Gold und Silber, mit Sestern 
außzumessen vermochte. Sie hielte sich in Thebe auff, ihres Vä- 
tern Reichthumb zu hüten; der Vater selbst aber wohnet, solche 

80 zu vermehren, als Hoher- Priester zu Heliopolis und war bey dem 

Pharaone als ein Mann, an dem viel gelegen, in höchsten Gnaden. 

Dieses ihr Vermögen oder, besser zu sagen, den Überfluß 

der vorhandenen Schätz und Reichthumb griff sie an, nicht zwar 

* 

1 Wie [X 697] so. Asaneth] XH Asenath. 2 der] XH den. 5 soll. [Z 123] 

Was. 11 be[8 117] zeugen. 12 vor] XH zuvor. 17 Asaneth] XH [H2,647. 

K 2,547] Asenath. 22 und [Z 124] Josephs. 25 Vattern] 8 Vaters. XH Vat- 
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so grob oder unbesonnen, als ein junges Ding von zwdiff Jahren 
thun möchte, wie sie damahl war, das nicht weiß, worzu die Baar- 
schafft nutzet, sondern so gesparsamlich, als ihr die Lieb zuliesse, 
und so klüglich, als sie vermeinte, daß ihr, zu Erkundigung der 
5 Wahrheit, von nöthen wäre. Sie wolte einmahl wissen, wie Se- 
licha mit dem Joseph gespielt hätte , deme sie ihr Hertz wegen 
seiner scheinbarlichen Tugenden , wie Selicha ihm das ihrige we- 
gen seiner Schönheit, geschenckt hatte. 

Immer Schad wäre es, sagte sie zu sich Selbsten, wann der 

mo schönste Spiegel aller Tugenden durch lästerliche Yerleumbdungen 
solte unterdruckt und zu Schanden werden. Was? wann man das 
gestattet, so möchte es dahin kommen, daß die Tugenden endlich 
auch selbst durch die Laster zerscheidert würden. Nichts! ich wil 
wagen, was mir die Götter hierzu verliehen haben. 

15 Und nahm damit ein schön paar Armband vor die eine und ein 
köstliche Stirnspange vor die andere der Selichae Kammer -Jung- 
fern; mit denselben schmierte sie eine nach der andern, biß sie 
alles Haar-klein erfuhr, wie man mit ihrem geliebten, so frommen, 
als schönen Joseph verfahren wäre. Aber dessen Unschuld an 

90 Tag zu bringen, wolte ihr gleich wol mit nichten geziemen, wie 
viel sie auch Kalender darüber machte und die Sach überschlug. 
Dann erstlich lag ihr die nahe Verwandschaffl der Selichee im Weg, 
deren sie sich schämen hätte müssen, wann die Warheit in ieder- 
manns Ohr kommen wäre. So wolte ihr auch nicht gebühren, daß 

s5 sie als ein Fräulein von Königlichen Stammen sich eines Sclavens 
annehme. Drittens, wann sie gleich alles thät, was sie hätte thun 
können, ihn seiner Tugend wegen frey zu machen, so hätte doch 
iedermann geurtheilt, solches wäre seiner Schönheit wegen be-* 
schoben. Anderntheils tribulirte sie die hertzliche Lieb und das 

^ Mitleiden, so sie wegen seiner Unschuld trug, also, daß sie nicht 

* 

4 yermeinte, [Z 125] daß. 10 schönste] 8XH schöne. Ver[$ 119]leumb* 
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wüste, wessen sie sich entschliessen söUe. Dergestalt wurde ihr 
Hertz gieichsam wie ein Schiff vom Nord - und Sudwind zugleich 
angegriffen und bestürmt. Endlich verpetschierte sie hundert Tu- 
maim neben einem Brieff an den Kerckermeister und Hesse ihm 

5 denselben durch ein vierdte Person zu eignen Händen liefern. Der 
Inhalt dessen lautet also : 

Wann du das Geschlecht Pharaonis deiner Schuldigkeit nach 
in Ehren haltest, so wirst du diesen Brieff mit Unterthänigkeit em- 
pfahen und demselben gehorsamest nachleben, als welcher von 

10 einer Person, aus Königlichem Geblüth gebohren, dir zugeschickt 
wird, welche dich zu dem End ihres Grusses würdigt, daß du 
den gefangenen Joseph, Potiphars, des grossen Küchenmeisters 
Knecht, in der Gefängniß also ehrlich halten sollest, daß weder 
er selber noch iemand anders von seinetwegen, wann er seiner 

15 Unschuld halber künfftig wieder frey gelassen wird, über dich 
zu klagen habe, dann solche Klage müstest du mit Hergebung dei- ! 
nes Kopffs verantworten ; weil dir hierbey hundert Tumaim ge- 
schickt werden, damit du ihn desto besser verpflegen und aller 
Arbeit entlassen köntest. Doch solst du dieses vor iederman, auch 

20 dem Gefangenen selbst, heimlich halten, deme du also gehorsamlich J 
nachzuleben wissen wirst. 

Dieses war dem Kerckermeister ein seltzam und verdecktes 
Gericht, dieweil keinem seiner Zunfft dergleichen niemal be- 
gegnet. Er kunte nicht weniger thun, als gehorsamen, dann ein 

25 solch grosses Geld, so ihm geschickt worden, bezeugte genug- 
sam, daß die Person, die ihm geschrieben, kein kleiner Hanß 
seyn mäste. Derowegen nahm er den Joseph wieder aus der 
Schmieden und setzte ihn zu sich an seine Tafel, daß es weder 
Potiphar noch sein ehrliche Frau niemahl erfuhr. 

30 Indessen lag Selicha noch zu Bett und wurde in Ernst so 

kranck, als sie sich zuvor gestellt hatte. Ja es wurde mit ihr von 
Tag zu Tag ie länger ie ärger, weil sie der Zorn, die Lieb, der 
Eifer, die Räch, die Reu und die Furcht, daß ihre Schelmstück 
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an Tag kommen mochten , schrecklich ängstigten und ie langer ie 
mehr schwächten. Keinen andern, als diesen schlechten Trost halte 
sie, daß Joseph sein Lebtag keinem andern Weibsbild zu theil wer- 
den könte, weil er so warm sasse. Die Aertzt verzweifelten all- 
gemach an der Erhaltung ihres Lebens. Sie sahen zwar wohl, daß 
diese Kranckheit an einem innerlichen Anliegen des bekümmerten 
Gemüths hienge; Potiphar aber muste der Seiich» glauben, da sie 
Yorwandte, wie sie sich nemlich so greulich über Josephs unehr- 
liches Zumuthen erzürnet und solches noch nicht verdauen könte. 

» Hierdurch wurde er gereitzt und erbittert, am Joseph unbilliche 
Räch zu üben, welchen er billicher hätte loß lassen sollen. Aber 
so sehr trachtet er nicht nach Josephs Leben, so sehr bemühet sich 
hingegen Asaneth , dasselbe zu erhalten. Als diese vom Potiphar 
vernahm, was er gesinnet war, kunte sie sich nicht enthalten, ihm 

^ unter Augen zu sagen, daß sie vermercke, Joseph sey unschul- 
dig, mit Bitt, er wolle sich nicht übereilen, damit er der spaten 
Reu und der Götter Zorn, so ihm das unschuldige Blut auff den 
Halß bürden würde, künfTtig überhaben wäre; er solte die Sach 
stehen lassen, wie sie stünde, und noch ein Zeit lang zusehen; sie 

«) besorge ohne daß, wann er dem Joseph das Leben zu nehmen un- 
terstehen würde, daß ein ander Facit heraus kommen dörfite; Das 
Leben wäre edel, und solches zu erhalten, würde Joseph vor sich 
das beste reden. 

Durch diese dunckele zweydeutige Sprach setzte Asaneth dem 

B Potiphar ein Flohe ins Ohr , weil sein böses Gewissen sie anders 
verstünde und außgelegt, als sie Asaneth gemeinet, dann er hatte 
zwar mit Josephs Wissen, aber doch mit dessen höchsten Mißfal- 
len und Abwarnen , hiebevor etliche Königliche Güter zu sich ge- 
zwackt Davon, bildet sich Potiphar ein, hätte Asaneth Wind und 

10 mit ihrer Red dahin gedeutet, daß Joseph aus der Schul schwatzen 



4 allgemach [Z 129] an. 7 da] XU daß. 8 wie [H 2, 549. K 3, 549] 
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und ihn in Unglück bringen würde , wann er sehe , daß ihm ans 
Leben gieng. 

Was Raths dann? Hertzliebste Fräulein Schwester, sagte er 
zur Asaneth, mir gebührt gleichwol, ein als den andern Weg mein 

5 Ansehen zu erhalten, und kan man solche Laster, deren Joseph 
bezüchtigt wird und worüber Selicha Tag und Nacht Räch schreyet, 
mit Ehren nicht ungeslraflTt hingehen lassen. 

Asaneth antwortet, er könte die Sach verzögern und sich 
doch stellen, als wann er Josephs Tod suchte, nur die Selicha zu 

10 befriedigen; sie wüste, daß dem Joseph Unrecht geschehe, und 
besorgte, wie sie zuvor erinnert, daß der gantzen Freundschaffi 
ein grosser SchimpflP wiederfahren möchte , wann es an den Bind- 
riemen gehen werde. 

Asaneth machte hierdurch den Potiphar so verwirret, daß er 

15 nicht wüste, was er thun solte, dann ihn die entfrembdete König- 
liche Güter grausam angstigten, darvor ihn Joseph so treulich ge- 
warnet hatte. Gleichwol muste er nach altem Gebrauch der Egyp- 
tier ihme schrifftlich notificiren , aus was Ursach er ins Gefangniß 
gesetzt worden wäre. Solches thät er durch folgenden Brieff. 

so Nach Herkommen und Gewonheit des Landes Egypten wird 
dem undanckbaren gefangenen Joseph, Potiphars, des Königlichen 
Küchenmeisters erkauflTten Knecht, hiemit angedeutet, daß er an- 
geklagt und deßwegen in das Gefangniß geworflPen worden seye, 
weil er, durch Geilheit bewegt, seines Herrn Liebste zu noth- 

85 zwängen , sich unterstanden und durch solche Verfahrung dieselbe 
Erliebende zarte Frau dermassen erschreckt, erzürnt und durch 
ihre gewaltige Gegenwehr abgemattet habe, daß sie noch diese 
Stund zu Bett liegen und sich ihres Lebens verwegen muß; Wei^ 
wegen er dann vor nechstkünflligen strengen Halßgericht als ein 

so Nothzwänger, Ehren -Dieb und Mörder angeklagt werden solle. 
Zuvor aber kan er nach angeregtem Landes-Brauch hierauff seine 
schrifflliche Entschuldigung einschicken, damit er sich keiner 
Übereilung zu beklagen habe. 

« 
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Als dieser verferUgt war, zeigfte er ihn der Asaneth, welche 
ihr belieben Hesse, daß er dem Joseph geschickt wurde. Aber 
Josephs Antwort daraaff war diese : 

Was die Bezüchtigang anbelanget, damit Joseph, des König- 
lichen grossen Küchenmeisters erkaaffiter Knecht, belegt wird, ist 
der Beklagte, solch Laster begangen zu haben, nicht geständig, 
sondern bezeugt beym höchsten GOtt, daß er allerdings unschuldig 
seye, wie dann sein voriges Leben seine Neigung zur Keuschheit 
genugsam bezeuge; Daß er aber seine gnädige Frau erzürnet ha- 
ben möchte, sey ihm leid und hoffe nicht, daß sie deßwegen am 
Leben Schaden leiden solle, massen dem gantzen Hauß Potiphars 
genugsam bekant sey, daß sein gebietende Frau etlich Tag zuvor 
kranck gelegen, ehe sie den Nothzwang auff ihn ausgeben; Er 
befehle die Sach dem höchsten Gott , der werde seine Unschuld 
fc und daß er sich allzeit wohl , ehrlich , treu und auffrichtig in sei- 
nes Herrn Diensten gehalten, verhoffentlich genugsam an Tag thun, 
wann es vor dem strengen Halßgericht zur Verantwortung kom- 
men solte. 

Potiphar communicirt der Asaneth diese Antwort und fragte 
Brie, was sie weiters bedäuchte. Sie sagte, er könte wohl sehen, 
daß Joseph, sonderlich seiner Liebsten Kranckheit halber, eine ge- 
rechte Sach haben müste, als die zuvor schwach gewesen, ehe sie 
den Joseph angeklagt; Item, weil er umb keine Gnad bete, sondern 
so getrost vor Gericht sich zu verthätigen entschlossen; Er solte 
wohl erwogen, was Joseph darunter verstehen möchte, daß er mel- 
det, sein Unschuld Und daß er sich allzeit redlich gehalten, werde 
ver Gericht an Tag kommen; Ihre Meinung wäre, er solte die Sach 
auff die lange Banck schieben, so lang er könte, und den Göttern 
dancken, daß Joseph die Mittel und solche Freund nicht hätte, 
dardarch er selbst zur Endschafft dringen möchte; indessen solte 
er Potiphar wegen seines Verzugs die Selicha unterhalten, wie er 
könte. Solchem Raht hat Potiphar zu folgen beschlossen. 
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Asaneth aber betrachtet vor sich selbst ans Joi^phs Antwort 
Jessen Ehrliebend und Tugeadrekhes Gemutb desto mehr uad 
wurde ihm umb so viel desto bolder , weil er kein eiotzig Wort 
von dem jenigen lauffen lassen, so der Selicba zur Schande, dem 

5 Potiphar zum Schmertzen und ihme selbst zu seiner Erledigungf 
hatte dienen mögen; und in dem sie sich neben seiner Tugend 
auch seiner Schönheit erinnerte, konte sie sich nichts anders ein- 
bilden , als es mäste etwas Göttlichs an ihm seyn. In Summa sie 
wurde ie länger ie verliebter und bejammerte, daß sie das Glaek 

10 qicht gehabt, ihn ehender zu sehen, als wie er ihr das Handwasser 
gab, oder ihn ehender zu hören, als da sie hinter der Tapez^rey 
stunde und ihn nicht sehen kunte , dann sie gedachte , wann ich 
i^ii ehender gekaut hätte , so müste es mit seinem Unfall so weit 
qicht kommen seyn, ich wolte ihn der Selicha schon bey Zeiten 

15 aus den Zahnen gezogen haben. 

Dieses Fräulein h^ussete die Laster so sehr, daß sie die Selicha 
nimmermehr in ihrem Bettlager besucht hätte , wann es nicht umb 
Josephs Wolfahrt wegen geschehen wäre, welche ihr anlag, wie 
ihr eigene. Sie hatte durch Verehrungen imd holdselige Conver- 

20 sation die Hertzen der Selichae beyden Kammer-Jungfern dermas* 
sen gewonnen und eingenommen, daß sie alles von ihnen erfahren 
konte^ was sie wegen Josephs nur wissen wolte. Sie nahm iede 
absonderlich vor und redet mit ieder insonderheit in Geheim so 
vertraulich, daß sie endlich offenhertzig heraus beichteten, was 

s5 masseii iede eben so sehr in den Joseph verliebt wäre, als Asaneth 
Selbsten. Die eine erzehlte ihr auch , wann Joseph zum Tod ver^ 
duroml werden solte, daß sie ihn alsdann als eine Jungfer vor 
ihren Ehegemabl loßbitten wollte; die ander aber verhielte ihr 
niohl^ daß Selicha über den Verzug Potiphar s gantz unwillig seye, 

80 weil er den Joseph von der Kost thun zu lassen so liuigsam umb- 
gieng^ dodi hätte sie neulich aus Joseph& Antwort, die er dem 
Potiphar aoß dmn Gefängniß geschickt, wiederumb ein neue floff*^ 

1 Aianeth] XH Asenath aber betrachtete. 2 desto [Z 185] JKtr, 18 ge- 
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nanf, seine Liebe noch zu erhalten, geschöpft, weil er sarii in 
derselben nicht vernehmen lassen, was sie ihm zugemuhtet, hätte 
auch an den Joseph geschrieben; weil sie aber wieder ein ab- 
schlagige Antwort bekommen, hatte sie ihr den Brieff geben, zu 

5 verbrennen, und sich vorgesetzt, den Joseph im Gefangniß^ mit 
Grifft hinrichten zu lassen. 

Sehet umb der Götter willen, gnädigstes Fräulein, was ihr 
Joseph vor ein Antwort geschickt, daraus sie alles abnehmen kan, 
wie es stehet. 

.0 Mit dem zog sie Josephs Brieff aus dem Sack und gab ihn 
der Asaneth zu lesen, der lautet also: 

Hochgebietende gnädige Frau et c. 
Demnach ihr hochgeehrtes Briefflein mir zu banden kommen, 
hab ich solches gehorsamlich eröffnet, unterthänig zu vemehn^t, 

15 was deroselben mir gnädig zu befehlen geliebte, obnverhalte 
darauff hin zu gehorsamer Wider- Antwort, daß ich annocb bleibe, 
wie ich vor war, ausser daß ich ietzo aus eures Ebeherrn ge- 
treuem Diener zu einem schwartzen Schmiedknecht worden bin. 

^ VITas aber dero gnädigs Anerbieten und zugleich ihr scharSb Be- 

iodrohnng anbelangt, welche ins Werck gesetzt werden sollen, ie 
nachdem ich mich beqvemen werde, darauff wolle mein hochge-* 
bietende Frau zur Nachrieht versichert seyn, daß ehe die gerechte 
Sonn ihren gewöhnlichen Weg, als Joseph die Tugend, deren er sich 
einmahl ergeben, verlassen werde. Es wird mich auch weder dero 

15 Bitt und Verheissung noch dero Befehl und Bedrohung bewegen, 
anders zu thun oder zu seyn, als wie es erstbemeldte Tugend haben 
will, als welche meine eintzige Liebste ist, von deren kib auch 
biß in Todt nicht zu weichen entschlossen. Wolle deroweg^» mein 
hochgebietende Frau an mich zu schreiben auffhören, W'eil solehe 

K) Brieff nichts anders vermögen zu thun, als daß dermahlen einer 
besorglieh einem Widerwertigen in die Hand kommen und auff 
eiamaU verrathen möchte, was ich meinem Herrn und Frauen 



1 erhal[Z 137] ten. 5 den] 8 dem. 11 Asaneth] XH Asenath. 12 [H 2,552. 
K 2, 552] Hocbgebietende. 14 eröffnet] XH geöffnet, zu [8 131] ve^nelimen. ^ 
15 ohnverhalte] SXH und berichte darauff. 18 einem [Z 138] schwartMSftw 
19 gnftdigs] aXH gnädigst 26 noch] 5 nach. 26 »«»yn, ^X.1^^\«l^ YlMv^M^ 
^ Liebe. 80 Brieff [8 132J nichts. 31 Hltkiid^iailiMx^. 
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zu unterthanigen Ehren biß ins Grab zu verschweigen vorge- 
nommen. 

Nach dem Asaneth diesen Brief gelesen, steckte sie ihn gleich 
Zü ihren schneeweissen Brüsten , hätte ihn aber zuvor lieber ge- 
5 küst. Der Seiich» Jungfer aber wolte ihn wieder haben, mit Vor- 
wand, ihn ihrer Frauen Befehl nach zu verbrennen, zu welchen 
End sie solchen empfangen hatte. 

'Ixnädigstes Fraulein, sagte sie, wann auskommt, daß ich ihn 

nicht ins Feuer geworffen habe, so habe ich alles Glück und Heil 

10 bey meiner Frauen verschertzt und muß darzu sorgen, wann er 

in andere Hände kommt, daß meine Frau dadurch in äusserste Un- 

gelegenheit gerathen kan. 

Asaneth antwortet: Jungfer, ich bin euer Frauen näher ver- 
wandt, als ihr, werde derowegen auch umb so viel desto mehr 
15 vor ihre Ehr sorgen. Was aber die vermuhtliche Verschertzung 
eurer Wohlfart anbelangt, so versprech ich euch hiemit bey Fürst- 
lichen Worten, euch vor allen Schaden Bürg zu seyn, der euch 
hieraus entstehen möchte. 

Die Kammer -Jungfer zog die Achsel ein, wie ein Mann thut, 
80 wann er muß geschehen lassen ein Ding, das nicht nach seinem 
Willen geht 

Asaneth verfügte sich heim und schätzte, daß sie desselben 

Tags mehr gefischt hätte, als alle Häringsfänger in gantz Engelland 

und Holland in tausend Jahren thun möchten. Sie kunte dieselbe 

86 Nacht den Briefi^ nicht mehr als hundert mal lesen, weil sie ihn 

mehr als hundert tausend mal küssen muste. 

Ach, sagte sie, nimmermehr hätte ich glauben können, das 
ein Manns -Person von solchen verwunderlichen Beschaffenheiten 
in der Welt lebe. 
80 Ehe sie aber denselben Brieff genugsam behertzigt hatte, 
schickte sie einen andern an den Kerckermeister folgenden Inhalts: 
Die jenige Person, welche dir neulich, den Joseph wol zu 
halten, befohlen und dir zu solchem End die Nothdurfft an Geld 



1 anter [Z 139]thänigeD. 3 Asaneth] XH Asenath. 6 welchen] XH wel- 
chem. 18 Asaneth] XH Asenatb. 15 vermahtliche [S 133] Versohertinng. 
J8 bier[Z 140]axi8, 20 seinem] X seinen. 22 Asaneth] XH Asenath. 24 kante 
fB2, 668, K 2, 553] dieselbe. 28 von V^IO^^^oVOel^ti. ^^\k^lO[^<«i^^\^<^^uul 
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geschieht , berichtet dich in Geheim , daß eben demselben Joseph 
nachgestellet wird, ihn im Gefängnuß mit Gifft hinzurichten. Wirst 
derowegen ihn zu warnen und auch selbst vor solcher schändlichen 
Mordthat zu seyn wissen , damit du künfflig aller schweren Ver- 

s antwortung, so dir hieraus entstehen möchte, entübrigt seyesi; 
dann wo du es übersihest, daß solch böß Vornehmen ins Werck 
gestellt würde , so mäste ich sein unschuldig Blut von deinen Hän- 
den fordern, weil er dir zu verwahren und nicht tödten zu lassen 
anvertrauet ist. 

10 Die holdselige Beywohnung des Tugendhaflflen Josephs hatte 
ihm den Kerckermeister so gewogen und günstig gemacht, daß er 
demselben nicht nur diesen Brieff, sondern auch den vorigen, wie- 
wohl es ihm verbothen war, communicirte , auch nicht verhielte, 
was vor ein Summa Geldes er seinetwegen empfangen hätte. Jo* 

15 seph aber konte nicht außsinnen , wer sich seiner so treulich an- 
nehme, weil er mit keiner Person von Königlichen Stamm son- 
derlich bekant war. Er gerieth zwar in den Wahn , es müst je- 
mand grosses seyn, dem sein Unschuld bekant wäre, und wüste 
dameben doch gewiß, ^daß sonst niemand von der Selichas Händel 

w Wissenschaffl haben konte, als ihre beyde Jungfern, welche aber 
weder die Mittel hatten, seinetwegen so viel zu spendiren, noch 
das Hertz fassen dorfften , sich vor Leut von Königlichen Gebluth 
anßzugeben. Derowegen wandte er sich zu Gott und danckte ihm 
vor seine Vorsorg und zugeschickte tfülff zu vorderist mit andäch- 

S5 tigern Gebeth, die Göttliche Allmacht wolte gnadig geruhen, die 
jenige Person, die sich über ihn erbarmet hätte, mit tausendfältigmi 
Belohnungen zu ergetzen. 

Demnach er nun aus Gutthat der Asaneth in seiner Gefängniß, 
so über zwey gantzer Jahre wehrete, dergestalt ein geruhesam 

30 Leben zu führen hatte, wolte er die edle Zeit nicht unnützlich zu- 
bringen, sondern übte sich mit Hülff und besserer Unterweisung 



1 geschieht] H geschickt. 2 Dach[Z 141] gestellt. 3 schändlichen] 
fehlt SXH. 4 Mordthat] $XH Mordthat unschuldig zu. 8 dir] H dir ihn. 
nicht] a nicht zu tödten zu. 15 treu[$ 135]lich. 16 Königlichen] H König- 
lichem. 17 be[Z 142]kant. 18 sein] XH seine. 22 Königlichen] H König- 
lichem. 24 vorderistj 8 fordest XH fordwal. 1^ \\wi ^^'XW^ ^^woäN». 
28 er] H nun Joseph aus. Asaneth] XH As^ii&Wi. ^V \>sA^^ V^^X^'ö!»»«««^^ 
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eines ahen Stermehers (der noch dasselbe Jahr in der Geftegniß 
etarb, wie er ihm selbst propheceyl hatte) wiedemmb in der Astro* 
nomia und Astrologia, mit welchen Wissenschafften er sich wegen 
Potiphars grosser Hauß- und Feld -Geschafften etlich Jahr her 

5 wenig bekümmert Und demnach er sich des Musai erinnerte, der 
ihm nach 13 Jahren, welche nunmehr anfiengen zum Ende zu lauf- 
fen, eine Veränderung angedeutet, siehe so stellete er ihm selbst 
so wohl, als seinem Vater, dessen Geburtsstunde er noch wüste, 
die Nativität und wurde gewahr, daß ihm selbst ein groß Glück, 

10 seinem Vater aber die Versetzung in ein ander Land vorstunde. 
Er schlösse auch aus des Himmels Lauff eine künfftige fruchtbare 
Zeil und fände gleich hernach eben ein so grosse Theumng ange- 
(Irohet Er stellete vielen Gefangenen, sich zu üben, ihre Nativi-^ 
Idten, sagte aber nicht alles, was ihnen begegnen solte, damit er 

16 die Unglückselige nicht erschreckte , die Glückselige aber nicht 
hoffärtig machte. Item als ihme der Kerckermeister die Geburts- 
stund Pharaonis, wie auch der Selichas, anzeigte, prognosticirte 
er, daß beyde noch selbiges Jahr sterben würden, ja er nennete 
so gar den Tag. Welches alles eingetroffen und wurde an statt 

so des Verstorbenen, der hiebevor den Joseph nicht haben wolle, 
dessen Sohn Tmaus zum König erwehlet, die Selicha aber, nach- 
dem sie bey anderthalb Jahren gesiechtet und gantz außgedorret, 
verreckte endlich in Verzweiffelung anff den Tag, den Joseph zu- 
vor angezeiget hatte. Muste also so wohl das Königliche, als Po- 

85 tiphars Hauß absonderlich die halbjährige Trauer anlegen, so die 
schöne Asaneth auch betraff, in welcher Zeit weder in Civil- noch 
in Halefitz-Sachen nichts gehandelt zu werden pflegte, dahero siöh 
Jdsephs CtefangenschaSl desto länger verzögerte. 



1 ftltön [Z 148] Sternschers. 2 der] d die. 4 grosser] XH grossen. Feld- 
Ge[U 2, 554. K 2, 554] schafften. 10 vorstünde] X verstünde. H bevorstände. 
15 erschreckte] X erschrecke. 16 hof[8 137]färtig [Z 144] machte. 19 Wel- 
ches] H welcher. 21 Tmaus] XH Tinaus. 26 schöne] XH schöne [X 708] 
Asenath. 28 verzögerte] X verzögerte. 

So brach des Josephs Unschuld aus, 
Es liebte ihn des Königs Haus, 
Schau GOttea &cb\ok\xT\g lv\^x m^kVCL Christ, 
Wie er so wunder -SÄgVVcVi Ul, 
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Und wie er strafft die Hinterliat, 
Leb aaoh, daß du unschuldig bist. 

HK verzögerte. 

Einen recht starckeü Helffer hat gewißlich der jenige, welcher Gott 
zum Gehülffen hat, mit belusten sihet man, wie wunderbarlich Gott eu der 
Seinigen Rettung hinter der Hand arbeitet. Ob es gleich der jenige nicht 
weiß, dem es wohl in der höchsten Noth, am allermeisten betrifft und angehet. 
Noch immer findet der unschuldige ein gutes Hertz, welches ein Mitleiden mit 
ihme hat, dieses thnt die Vorsorge und Vermittlung Gottes, welcher unsere 
Beförderung durch die dritte Hand offtmalen wircket und anrichtet. Asenath, 
[obschon eine Heydin,] doch durch Gottes Schickung, ist sie der Werckzeug 
95U deß Josephs Unschulds Rettung. Potiphar der leichtgläubige Hanrey, findet 
auch das nagende Würmlein in dem Gewissen, und fühlet allbereit daß es sich 
rege. Dieses sind die Ketten und Bande, wormit Gott der gute Gott, der Men- 
schen bösen Willen thörigte Meinungen, und obenhinige Rach-Eyfer bindet 
und zurück oder im Zaum hält. Joseph im Gefängniß ist gleichwohl mutig, 
auch der harte [H 2, 555] Schmiedham[K 2, 555] mer wird ihme nicht sauer, 
sein gutes Gewissen , und die rühmliche Gedult versüssen ihm alles Leiden. 

Mancher wäre verzweiffeit, Joseph nicht. Er dencket, wie soll ich ver- 
zweifilen, der ich doch nichts gethan habe? wie soll ich erst böses thun, der 
ich mir nichts böses bewust? wie soll ich mich etwas böses befürchten, der 
ich doch allezeit das böse gehasset, Nein, ich will es nicht thun. 

Ich trau anff Gott, 

In Noth und Tod, 

Ich warte seiner Gnaden, 

Ob alles schweigt. 

Und sich erzeigt. 

Mir widerwärtig und Contrar, 

So ist und heist er wunderbar. 

Er wird am basten rathen. 

Ein Lügen -Mund, 

Hat schlechten Grund, 

Die Unschuld muß gewinnen, 

Darauff ich bau. 

Und Gott vertrau. 

Nur der allein, kan und vermag, 

Mein Recht zu bringen an den Tag, 

Auch wider Menschen Sinnen, 

Im widrigsten Beginnen. 

So Joseph dacht, so Gott es macht: Und recht so. Denen die Gott lieben, 
müssen alle Ding zum basten dienen, auch die {al6Q\\Q Zixra^^ti^ «^x.O(i ^s:k\^'%^^&- 
feJ selbst offt 
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Wer nur unsohaldig ist, der bestehet, dann Gott führet der Unschuldigen 
Recht nnd Sache aus: 

Gedalt 

Und Unschuld, 

Dis ists, was Angst and Noth verguld. 

Mercket dieses, ihr unschuldig verklagte und unrechtmftssig veror- 
thelte , die Welt ist heut zu Tag bißher seit deß Josephs Zeiten an , gar nicht 
bftsser worden, ach gewißlich nein, drum lasse, wems so geht, sichs auch nicht 
fremde seyn. 

So brach des Josephs Unschuld aus. 

Es liebte ihn des Königs Hauß, 

Schau Gottes Schickung hier mein Christ, 

Wie er so wunder • füglich ist, 

Vnd wie er strafft die Hinterlist, 

Leb auch, daß du unschuldig bist* 

Vgl. 8. 806. 810. 
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Gleich hernach kamen auch ins Gefangniß der Obriste Beck 
md der Hundschenck des Königs, jener zwar, weil an Tag kom- 
nen war, daß er den Pharaonem um viel Früchte betrogen, dieser 
iber, weil er dem jungen König Wasser vor Wein eingeschenckt 
latte, dann der König hielte darvor, wann ers mit Fleiß gethan, 
so hätte er das Leben verfallen, weil ein Privat -Person so mit 
iem König nicht scher tzen solte; wäre es aber aus Übersehen ge- 
schehen, so seye es eben so strafilar, dann wann eines Hund- 
schencken Fleiß nicht grösser seye, den König zu bedienen, so 
könte ein ander mahl von dessen widerwertigen Feinden eben so 
bald ein Flasche vergiflTtet und solcher Tranck hernach dem König 
zu seinem Tod gereicht werden ; darumb solte ein Hundschenck 
in seinem Ampt vorsichtiger seyn, welche Vorsichtigkeit ihnen 
durch Exemplarische Straff eingepflantzet werden müste. 

Damahl dichtet Asaneth, wie sie den Joseph loß machen 
möchte, weil seine gröste Verfolgerin, die Selicha todt war. Sie 
entschlösse sich zwar, ihne bey der Königlichen Crönung, bey 
welcher ihr Herr Vater auch erscheinen und dem Pharaoni das 
Diadema auffsetzen muste, welches fröliche Fest gemeiniglich auff 
die geendigte Traur zu folgen pflegte, vom Pharao loß zu bitten, 
und muste doch bekennen, daß es ihr übel anständig seyn und den 
Leuten Ursach geben würde, nicht beym besten von ihr zu reden, 
wann sie nemlich dem jenigen guts thäte, der ihre Baaß zu unehr- 
lichem Beyschlaff hätte nöthigen wollen. Hingegen trug sie ein 



1 Gleich] XH [H 2, 556. K 2, 556] Das XL Capitel. 

Deß Josephs Glück sich seltzam kart, 
Biß daß er Ehr begnadet ward. 

GLeioh. Beck] SXH Becker. 2 jener] S ieder. zwar, [Z 145] weil. 3 den] 
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grosses Mitleiden mit seiner Unschuld und taurete sie , daß seine 
Tugenden so eingesperrt seyn und nicht vor alier Welt leuchten 
solten, geschweige ietzt der Liebs- Begierden, die sie hatte, den 
Joseph wieder zu sehen und seine Schönheit recht zu betrachten. 

5 Einmal sie stund an und in der Waag, nicht wissend, wie sie den 
Handel immermehr ankarten solte , daß sie ihn ohne bösen Nach- |] i 
klang ihrer und ihrer FreundschalTl Ehren zu Josephs Nutzen hin- 
aus führen möchte. 

Sie nahm die beyde Kammerjungfern in ihre Dienste, die hie- 

10 bevor der Selicha auffgewartet hatten, damit sie sich ihrer, wann 
es vielleicht von nöthen seyn möchte, des Josephs Unschuld an 
Tag zu bringen , als Zeugen bedienen möchte. Dem Joseph selbst 
aber schickte sie wieder, durch eine vierdte Person alle Zugehör 
zu einem neuen Kleid von Yeilblauen Adlaß mit weissen Blumen 

15 an den Kerckermeister, auch etwas an Geld, nemlich so viel, als 
sie vermeinet, daß er noch biß zur Königlichen Krönung von nö- 
then haben möchte. 

Unterdessen hatte Joseph mit seinem neuen Tischgenossen, 
dem Königlichen Mundschencken, Kundschafft gemacht, welcher 

20 sich nach gestaltsame seines damahligen Zustands offt mit ihme 
ergötzte. Der erzehlte ihm einsmahls seinen Traum^ der ihm die- 
selbe Nacht vorkommen war. 

Mich däuchte, sagte er, ich sehe vor mir einen Weinstock 
stehen mit dreyen Reben, der blühete und trug Frucht. Als die 

85 Trauben reiff waren , druckte ich den Saffl in des Königs Becher 
und gab ihm denselben in die Hand. Der König tranck, ich aber 
erwachte und wurde gewahr, daß es nur ein eitler und narrischer 
Traum gewesen. 

Joseph antwortet: der Traum war nicht närrisch noch eitel, 

so sondern er ist eine gewisse Bedeutung deiner Erledigung. Der 
Weinstock bedeutet dein Gefangniß, als welche auch ein Stock- 
hauß wird genennet; die drey fruchtbare Reben aber, die auß dem 
Weinstock gewachsen, bedeuten drey Tag, nach welcher Ver- 
fliessung du auch wiederumb aus der Geföngniß kommen und in 

1 taiurete] XH bedaurete. 9 Kammer Jung [Z 147] fem. 11 ndthen [8 140] 
ßeyn. Unachald [H 2, 557. K %, hhl\ atv. n a«hfi\ XU sähe. 25 waren 
[X 710] druckte. Be[Z 148]cbeT, 1^ ^^^^"^ \\\>«iv. 
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dein voriges Ampt gesetzt wirst. Als dann gedencke meiner Un- 
schuld, derentwegen ich hier gefangen bin! dann ich weiß, deB 
dir solches alles ohnfehlbar begegnen wird. 

Der Mnndschenck versprach dem Joseph, wann ihm die Gü^ 

5 ter wieder in des Königs Gnad hülffen, seiner alsdann eingedenck 
za seyn. 

Der Obriste Hoffbeck oder Pistorey - Verwalter ab^ stunde 
und hörete alles, derowegen ruckte er sein Kapp und sagte: Nun 
wohlan, mir hat diese Nacht auch ein Traum geträumet, dessen 

Außlegung ich wohl wissen möchte. 

Joseph, der ihm kurtz zuvor sein Nativität gestellt und noch 
nicht offenbahrt hatte, wessen er sich zu versehen, antwortet: 
Wohl , sage her ! 

Der erzehlte darauff, daß ihm geträumt, als wann er aus 

5 Pharaonis Getreyd drey Körbe voll Brod gebachen, selbige auf 
seinen Kopff gefasst und nach Hoff getragen hätte, unterwegs aber 
kitten ihn die Vögel des Himmels angefallen und ihme auf den 
Körben gefressen, was sie nur gewolt, welches er auch nicht er- 
wehren mögen. Da sagte Joseph: ich wolte dir zwar gern was 

io Guts verkünden, aber dein Traum bedeut «in anders; nemlich die 
Frachten Pharaonis, daraus du Brod gebachen, so die Vögel ge- 
fressen, bedeuten, daß du seine Früchten nicht länger geniessen 
werdest; die drey Körbe aber bedeuten drey Tage, nach welchen 
du an Galgen gehänckt wirst, und alsdann werden die Vögel anff 

85 deinen Kopff sitzen und dein Fleisch verzehren, denen du solches 
nicht verwehren wirst können. 

Wie Joseph gesagt, also geschähe es ; dann am dritten Tagf 
begieng der König seinen Geburts-Tag, an welchem er alle Ge-f- 
flngniß von den Gefangenen zimlich läuterte und unter an4eni 

30 auch den Hundschencken wieder begnadigt und an sein Am^t 
setzet, den Obristen Pfisterey-Verwalter aber als einen tbertätig^ 
tea Dieb an Galgen hangen Hesse; aber Joseph muste nebän an- 
dern mehr sitzen bleiben. 

l gesetzt] H gesetzt werden. 5 wieder] feblt 8. 8 und [Z 149] sagte. 
12 offenbahrt [8 142] hatte. 15 gebacben] $XH gebacken. 19 zwar] feblt 8XH. 
21 gebaobeu] $XH gebacken. 23 wel[H2,658. K 2, -0581 oben. 24 an] 
H am. als[X 711]dann. 26 dein [Z 150] Fleiscb. 29 den (S 148] O^ 
fangenen. 31 Pfisterey-Verwalter] $XH Pistorejnrerwaltw. 
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Der Kerckermeister sähe wohl, daß sich die Zahl seiner Ge- 
fangenen mercklich minderte und noch mehr mindern wurde, wann 
die Krönung Pharaonis beschehe, derowegen thät er sich nmb 
leibeigene Knecht umb, den Abgang der Gefangenen damit zu er- 

5 setzen, damit die Werckstätte seiner Gefängniß nicht leer stun- 
den, von welchen er trefflichen Profit hatte. Er schickte iu die 
Städte am Heer, allwo die Leibeigene besser, als auif dem Land, 
zu bekommen, und erkaufFte daselbsten, mit Erläubtnuß Pharao- 
nis, von dem er auch deßwegen Patente hatte, unterschiedliche 

10 Leibeigene, unter welchen Musai, der kluge Elamit auch war, der 
hiebevor den Joseph zu einem Apollo der Räuber gemacht hatte. 

Er kante den Joseph gleich und erinnerte ihn, was sich hie- 
bevor bey der Caravan mit ihm zugetragen. Joseph aber hatte 
noch alles in frischerer Gedächtniß, als Musai selbsten. Sie klag- 

15 ten einander ihre Noth und erzehlte ie einer dem andern, was sich 
seither mit iedem von ihnen zugetragen, biß sie in dieser Gefäng- 
niß wieder zusammen kommen. Ihr einiger Trost bestünde anff 
ihrer eigenen Prophecey, welche iedem den Außgang seines Un- 
glücks und den Anfang höchster Gluckseligkeit verkündete. Mn- 

so sai sagte zum Joseph: Hein Herr! ihr müsset einmahl in balde zu 
einem grossen Herrn und Regenten werden oder Egypten wird 
mit sampt seiner gantzen Nachbarschafft in fünffzehen Jahren 
untergehen. 

Joseph antwortet, diß sey allzufrey geredt Husai aber 

96 sagte: zeigt mir euer Hand! 

Und als Joseph folgte, Husai aber dieselbe nur ein wenig 
beschaute, schrie er vor Freuden auff: Ehe ein Woch vergehet, 
mein Herr, so werdet ihr über voriges Glück, daß ich euch ge- 
saget habe, die allervortrefflichste Dam in gantz Egypten in euren 

so Armen haben; aber alsdenn gedencke auch meiner als deines ge- 
treuen Dieners. 

Joseph hätte sich einbilden können, der Kerl sey unsinnig 



8 Erlttnbtnaß] S Erlaubniß. XH Erlaubnaß. Pharaonis, [Z 151] Ton. 

12 erin[8 144]nerte. 14 frischerer] SXH frischem. Gedächtniß] XH Oe- 

dftchtnuß. 15 was] S wie. 20 in] fehlt SXH. 24 Joseph [X 712] antwortet 
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worden, wann dessen Reden mit seiner Nativiläl nicht Abereio 
gestimmt^ zumahlen auch eingetroffen hätte, was ihm Mosai vor 
dreyzehen Jahren gesagt. Drumb sagte er zu ihm, er wünschte 
glückselig zu seyn, damit er ihme Husai seine gute Gewogenheit 
» und das jenige, was er seinetwegen bey der Caravan gethan, er-> 
widern könte. 

Biß nun solche Glückseligkeit herkompt, sagte er weiters, 
müssen wir sich, liebster Musai, zu unserem Elend gedulden. 
Nunmehr verfloß die Zeit der Königlichen Traur und nähert 
osich hingegen der bestirnte Tag der Krönung, auff welches Fest 
man am Königlichen Hoff auch Königlich zurüstete. Alle Tag ka- 
men etliche Fürsten des Reichs nach Thebe, ihre Schuldigkeit ab-> 
zulegen, zu welchem Ende auch sonst alles rennet und lieff, was 
nur den König ein wenig angieng. Allein die Asaneth gedachte 
^ mehr an die Erledigung Josephs, als an die Krönung des Königs, der 
doch viel grösser und ihr viel näher verwandt war, als der Ge- 
fangene. Einmahl sie gedachte bey iedermans Unruhe ihr Gemüth 
zur Ruhe und ihren Liebsten auff freyen Fuß zu stellen, solle es 
auch kosten, was es wolle. Ich hab gesagt: bey iedermans Un- 
ruhe , daß ist zu verstehen , daß damahl auch der König selbst 
kein Ruhe hatte, als welcher dieselbe Zeit über nach altem Ge- 
brauch und Herkommen seiner Vorfahren geschäfilig war, die un- 
sterbliche Götter zu bitten und mit Opffern zu versöhnen, daß sie 
ihm zu seiner künfitigen Reichs - Verwaltung Glück und Heil ver- 
leihen und offenbahren wollen, wie er wohl und glücklich regie- 
ren solle. 

Auff solche Opffer und Gebeth hatte er die Nacht hernach 
einen Traum mit samt der Bedeutung im Schlaff gesehen, welchen 
er den Fürsten und Weisen seines Reichs vor seiner Krönung 
Kraffl alter Gewonheit zu erzehlen schuldig war, damit sie den- 
selben außlegen und aus seiner Bedeutung wissen könten, was 

* 
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fresf 60 iit Zeit seiner Königlichen Regierang sich zutragen mödite. 
Derohaiben erzehlel er den Traum, aber die Bedeutung war ihm 
allerdings außgefallen, und was das Schlimste war, so wolte sich 
auch keiner unter allen, so Geist- als Weltlichen Reichs -Standen 

5 noch unter denen hierzu verordneten Chaldeem finden, der sich 
unterstehen dörffen, denselben außzulegen, ohne welche AuIW 
legung die Krönung ihren Fortgang nicht haben konte, weil die 
alte Egyptier, welche viel auf Träum und Warsagungen hielten, |^ 
l^emeiniglich einen andern König zu erwählen pflegten, wann des 

10 bereits erwählten Traum kein Glück anzeigte , welches zwar in 
m^r als zwey hundert Jahren nicht einmahl geschähe, weil die 
Außleger gemeiniglich schmeichelten und, des neuen Königs Gunst 
zu erlangen, nur von künflFliger Glückseligkeit prophezeyeten. 
Daß aber ein Traum, ich sage: ein Königlicher erster Traum, an 

15 dem viel gelegen zu seyn geschätzt wurde, nicht außgelegt hatte 
werden können, solches war niemahl erhöret worden, weil Egyp- 
ten gestanden, als welches zu allen Zeiten Leut genug gehabt, so 
von Bedeutung der Träum allweg ihren richtigen Bescheid geben 
konten, welches so wohl den erwählten König, als die Reichs- 

20 Stände so gewaltig bestürtzte, daß keiner mehr wüste, was anzu- 
fahen rathsam wäre. Einer dachte dieses, der ander jenes, und 
wolte doch keiner sagen, was er gedachte. 

In solcher Verwirrung trat des Königs Mundschenck herfur, 
der kürtzlich aus dem Kercker kommen war, und nachdem er 

85 sein gebührende Reverentz gemacht, erzehlte er, was ihm und ^ 
dem Beckerey - Verwalter neulich im Gefängniß geträumt, auch 
was Gestalt ein edler Hebreer, der des Obristen Küchenmeisters 
Potiphars erkauffler Knecht wäre, dieselbe Träum außgelegt, 
Item daß solche Außlegung gleichsam umb kein Stund gefeUt It 

80 hätte, massen er wieder in Königliche Gnad und Dienste, der 
Obriste Becker aber an Galgen kommen seye und noch daran 
hange, sich zu Erfüllung seines Traums von den Raben fressen zo 
lassen. 
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Alsobald wurde ein Königlicher Wagen gai^hicki, 4m Jor 
seph zu holen, welchen eben Musai das erstemahl barbierte« D« 
sähe man umb so viel desto mehr, daß seine Schönheit im Gefäng« 
niß nicht ab^ sondern vielmehr zugenommen hatte, weil sie durch 
5 Vorsorg der Asaneth weder durch Wind oder Sonnenschein, auch 
nicht durch Hunger oder Durst, viel weniger durch Arbeit Ver- 
letzung gelitten. Der Kerckermeister erschrack und sorgte, Jo-* 
seph würde auf die Fieischbanck geführt; aber Musai, der aller- 
dings nach der Eiamiten Art ein offenhertzigen Teutschen Sinn 
hatte und sonst ein artlicher Kerl war, lachte und sagte zum Jo- 
seph: nun wolan, das Glück ist vorhanden, laß michs nur auch 
bald theilhafiPtig werden ! und wann dir eine Dam aufstöst, gekleidt 
wie du, so nim sie nur gleich zum Weib, dann es kan dir dein 
Lebtag nicht besser werden. 

Zu seinem Herren dem Kerkermeister aber, der unwillig 
über ihn war, sagte er: wann Joseph heunt stirbt oder wieder in 
Gefängniß zu dir geführt wird, so laß mich morgen entweder auch 
hencken oder, wann dich der Strick tauret, mich die Arbeit vor 
zween Knecht verrichten. Aber ich glaube, wann Joseph thut, 
was ich ihm anvertraue, so werde ich dir nicht mehr über ein paar 
Stunden zu Geboth stehen dörfien. 

Eben damahls war auch Asaneth auif ihren köstlichen Wagen 
gesessen, mit Vorsatz, dem König ein glückselige Regierung zu 
wünschen, weil sie vermeinet, die Krönung sey schon geschehen, 
indem die bestimte Zeit darzu bereits verflossen, und zugleich ih^- 
ren Joseph loß zu bitten. Da schickte es sich wunderharlich, daß 
sie beyde zugleich an der Königlichen Pforten ankamen. Keines 
von diesen beyden wüste sich in diese unverhoflle und unverse- 
hene Zusammenkunift zu richten. Joseph kante wohl der verslpr- 
benen Selichae Jungfern, er muste sich aber über des Musai 
Weissagung verwundern, weil die jenige, deren diese dienetem^ 
ein Kleid an hatte, wie er. Sein Angesicht verrieth gleichsam 
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die iaaerliche Fread seines Herlzens and die onzweiffentliche 
Hoffidang, die ihm Masai eingesteckt Ihre Begrüssnng war stamm, 
weil sie sich beyde nur entröhteten. Es schiene, als wann Josephs 
schamhaflFle Röthe im ersten Anblick die unvergleichliche Asa- 

5 neth als einen künftigen Gemahl grüssete, welche hingegen nichts 
anders thun könte, als mit gleicher Färb ihres Liebsten Schönheit 
au dancken und ihre Lieb zu bezeugen. Wie ihnen beyden 
mahl das Hertz gehöpfft, bilde ihm ieder selber ein. 

Joseph wurde gleich vor den König gebracht, ob dessen an- | 

10 sehenlichen Gestalt sich so wohl der König selbst, als alle Fürsten 
▼erwunderten. Er wüste sich mit Egyptischer Ehrbezeugung wohl 
zu behelffen,^ weil er dieselbe Ceremonien hiebevor so wohl beym 
Potiphar, als in der Gefangniß, gelernet. Solche seine Reverentz 
machte seine Schönheit viel anmuhtiger, und nach dem dergleichen 

15 Dings abgelegt war, fieng der Reichs-Cantzler nachfolgender Ge- 
stalt zu reden an: 

Lieber Jüngling, uns ist angezeigt worden, du habest die Gab 
▼on den Göttern, Träum außzulegen, wie du dann solches an des 
Königs Mundschencken und Beckerey- Verwaltern erwiesen hast 

so Weil mir dann nun auch ein Traum vOTkommen ist, dessen Außie- 
gung man gern wüste, hat man dich holen lassen, wirst demnach 
den Traum in Gegenwart des Königs erzehlen hören und dessen 
Bedeutung zu eröffnen wissen, vor welches, wann du die Warheit 
sagest, dir neben einer Königlichen Verehrung dein vorige Frey- 

u heit geschenckt werden soll. 

Joseph neigte sich gar zierlich und sagte: Wohl! mein Herr 
beliebe den Traum zu erzehlen, so wird dessen Diener gehorsam- 
lich hören und vernehmen, ob seine Außlegung in seiner Macht 
stehe. 

so Darauff fuhr der Reichs-Cantzler fort und sagte: Mir träumte, 
ich stünde am Ufer des Nili, wo dieser Fluß am breitesten ist Da 
stiegen sieben fetter Ochsen nach einander auß dem Wasser; de- 
nen folgten auff dem Fuß nach sieben andere, eben so magere und 
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heßliche Ochsen, als schön und feist die ersten waren. Endlich 
sähe ich, daß die Magern die Feisten frassen und davon doch nicht 
desto fetter wurden, worüber ich mich so entsatzte, daß ich dar- 
über erwachte. Kaum war ich aber wieder eingeschlaffen, siehe 

» da sähe ich sieben vollkommene Aeher mit reiffen Früchten auffs 
reichlichst angefüllt; dieselbe wurden von sieben magern Aehren, 
die kein eintzigs Körnlein in sich hatten, verschlungen und ver- 
blieben dieselbe dörre Aeher jeder eben so dünn und durchsichtig, 
als zuvor, gleichsam als wann sie von den Saamen-reichen Aeh- 
ren nichts in sich geschluckt hatten. Weist du nun die Bedeutung 
hierüber, so lasse sie hören! 

Mein Herr, antwortet Joseph, dieses ist ein Traum eines Kö- 
nigs in Egypten. Mein Herr vergeh mir, wann ich irrel Hat die- 
ser Traum meinem Herrn geträumt, so hat ihm GOtt nicht allein 

^ offenbahrt, daß er Egypten beherrschen soll, sondern auch das 
wichtige nicht verhalten, so unter seiner Regierung geschehen 
wird, damit er deßwegen bey Zeiten weißliche Vorsehung thue 
und Land und Leut im Wolstand erhalte. 

Potiphar, der Hohe - Priester von Heliopolis^ winckte dem 

^ Joseph mit der Hand, still zu schweigen. Nach dem solches ge- 
schehen, musten alle umbstehende Reichs-Ständ biß auff ihn den 
Hohen-Priester, den Reichs-Cantzler, ReichsMarschallen und Reichs- 
Schatzmeister abtreten. Alsdann sagte der König selbst zum Jo- 
seph: Jüngling, du hast Recht, daß dieser Traum einem König in 

M Egypten zustehe! Aber nun sage mir, wie hast du aus dem Traum 
wissen können, den dir der Reichs-Cantzler als sein eigen erzeh- 
let, daß er mir geträumt hat? 

Joseph antwortet: Großmächtigster König, mir wurde ge- 
sagt, der Träumende sey am Fluß Nilo, wo er am breitesten sey, 

^gestanden. Der Fluß Nilus bedeutet die Herrligkeit Egypten- 
Landes, Das Stehen des Träumenden aber die Meisterschafft und 
Beobachtung darüber. Welchem derowegen dieser Traum ge- 
träumt hat, der ist oder wird Herr in Egypten. 

8 entsatzte] XH entsetzte. 5 Aeher] SXH Aehren. Frach-[H 2, 562. 
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Nun wohlan, sagt der König ferner, so sag mir dann aa(A, 
was bedeuten die Ochsen und Aeher, beydes Feiste und Magere? 
Großmachtigster König, antwortet Joseph, dieses braucht 
kein grosse Kunst. Der Nilus giebt Egypten Fruchtbarkeit und 

5 Unfruchtbarkeit, ie nachdem er sich ergiest. Seynd nun erstlich 
sieben fette Ochsen aus demselben gestiegen, so wird er auch sie- L 
ben fette fruchtbare Jahr geben. Seynd sieben magere Ochsen L 
gefolgt, so die sieben fette gefressen, so werden auch nach den |^j 
sieben fruchtbahren Jahren sieben hungrige Jahr kommen, die al- 

10 len Vorrath der sieben guten Jahr auffreiben. Die sieben magere 
und fette Aehr haben ein gleiche Bedeutung und künden an, dafi 
solches eigentlich von der Frucht- und Unfruchtbarkeit zu ver- |^ 
stehen seye, auch daß es gewißlich und zwar gar bald geschehen 
werde. Darumb sehe mein Herr der König sich umb und laß 

15 sehen nach einem klugen Mann, der sich also in diese Zeit zu schic- 
ken und Anordnung zu thun weiß, was beydes Land und Leut in 
Wolstand erhalten, meines Herren des Königs Zepter, Cron und 
Thron in ihrer alten Herrligkeit bestättiget und zumahlen auch zu 
höherer Gluckseligkeit und Reichthumen erhaben und befördert 

90 werden möchte, weil die künffligen Zeiten gar wunderlich fallen 
werden. 

Joseph muste abtreten und doch gleich wieder erscheinen. 
Zu dem sagte der König: wir haben so wohl aus deiner Weißheit 
und Wissenschafft, als auch aus deinem offenhertzigen Gemüth ge- 

95 nugsame Hoffnung geschöpfft, du werdest die Stell des jenigen 
am besten vertreten können, den du uns zu suchen gerathen hast. 
Darumb nun so siehe, wir äbergeben dir allhier des Reichs-Siegel 
und mit demselben allen Gewalt über gantz Egypten. Nichts wird 
mein Person vor sich behalten, als den Königlichen Titul, Zepter, 

80 Cron und Thron. Hier stehen die vornehmste des Reichs dir zn 
Gebot und glauben, du werdest solchen Gewalt, den wir dir ge- 
ben, nicht mißbrauchen, sondern zu unserer Nation Auffnehoien, 

« 
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Nutzen and Erhaltang anwenden, als welcher Gläckseligkeit da 
dich alsdann auch selbst zu erfreuen hast, vornehmlich wann du 
ihr also vorstehest, wie wir ein Vertrauen zu dir haben. 

HieraufT neigte sich Joseph gantz demüthig. Er bedanckt sich 
5 erstKch des guten zu ihm tragenden Vertrauens und versichert sei- 
nen schuldigen Gehorsam, auffrichtige Treu und embsigen Fleiß, 
so er bey dem König und dem Reich im Werck zu bezeigen ver- 
hoffte. 

Allein, sagte er, es wird der gerechten Cron eines so groß- 
1.Q mächtigsten Königs übel anstandig seyn, wann sie von einem, der 
Ehebruchs halber beschreyet und befängnüst worden seye, be- 
dient wurde, Derhalben unterthänigst bittend, der König wolte 
geruhen, ihm ein halbe Stund zu schencken, welche Zeit genug 
seye, seine gerechte Sach zu verhören, und, nach dem sein Un- 
2 5 schuld am Tag lege, ihn öffentlich vor unschuldig außruffen zu 
lassen, damit die Königliche Cron ins künfftig seinetwegen kein 
Nachred gedulden müste, als hätte sie sich mit liederlichen Leu- 
ten beholffen und sich dardurch befleckt; Er hätte zwar ein 
Schreiben bey sich, so der Selicha eigene Hand wäre; er ge- 
^ traute aber, wann man deren beyde Jungfern verhörete, die er 
darunten im Königlichen Hoff gesehen hätte, so würden sie sei- 
ner Unschuld so genugsam Bezeugniß geben können, daß man 
des angeregten Schreibens nicht bedörfite. 

In selbigem Augenblick wurden aus Königlichen Befehl Po- 
Ktiphar, der Qbriste Küchenmeister, als Kläger und die bemeldte 
I beyde Jungfern als Zeugen beschickt. Der Küchenmeister, wie- 
^ wohl er nach dem Tod seiner Frauen ein anders erfahren, be- 
harrete darauff, daß Joseph durch vorgehabten gewaltthätigen 
Nothzwang sein Frau erschreckt und zum Tod gefördert hätte. 
)o Beyde Jungfern aber bezeugten das Widerspiel. Ihr Zeugnüß aber 
verwarff Potiphar und sagte, sie möchten vielleicht hiebevor mit 
dem Joseph gebuhlel and sich unterredt haben, ihm durch solche 
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erdichte Außsag davon zu helffen. Indem nun Potiphar diesen 
beyden Jungfern ihr Ehr zugleich zu nehmen schiene, wurden sie 
so erzürnet, daß sie sich aufF das Fräulein Asaneth beruEPten, als 
welche eben so wohl vom Handel wüste, als sie beyde selbsten. 
5 Sie wurde gleich geholet, zu erzehlen, was sie vor Nachricht hier- 
von hätte, welches nicht ohne jungfräuliche Schamhafftigkeit ge- 
schähe. Sie wiese auch das Schreiben, so Joseph hiebevor der 
Selichse aus dem Gefängniß geschickt Joseph aber legte der Se- 
lichse Schreiben vor, auiF welches er damals geantwortet. Das laa- 

10 tet von Wort zu Wort: 

Joseph, wann du deine Weißheit gebrauchen wilt, so kanst 
du mir und dir helffen und glückselig leben. Du hast erfahren, 
daß ich Gewalt gehabt, dich ins Gefängniß zu bringen; derowegen 
kanst du dir nunmehr desto leichter einbilden, daß ich auch mäch- 

15 tig genug seye, dir eben so bald deinen Tod, als deine Wieder- 
erledigung ins Werck zu richten. Kurtz geredt, liebster Mensch, 
ich bitte dich, beqveme dich nach meinem Verlangen und geniesse 
alle Gnad und Wolfahrt von mir oder halte dich widrigenfalls ver- 
sichert, daß du einen abscheulichen Geferten der jenigen im Grab 

80 abgeben must, deren du deine liebliche Beywohnung im Leben 
mißgönnet hast Schick mir deine Antwort und erwege zuvor 
wohl, was dir zu thun nütz- oder schädlich seye! 

Ich will mich aber nicht lang mit diesen Proceß auffhalten 
noch ieder Parthey Reden und Gegenreden beschreiben, dann der 

25 König und die Höchste des Reichs eileten selbst darvon, weil sie 
die Crönung gern bald ins Werck gesetzt sehen möchten. Doch 
gebührt mir zu melden, daß auff einmal der Selicha Boßheit, 
welche auch begehrt gehabt, man solte den Joseph zur Straff als 
ein Ursacher ihres Tods lebendig mit ihr vergraben, und Josephs 

80 Unschuld so wohl als des Küchenmeisters Thorheit aus allen Umb- 
standen und gewissen Zeugnüssen Sonnen-klar an Tag kam. Dem 
Kuchenmeister ward ein grosser Verweiß gegeben, weil er den 
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Joseph so lang umb Unschuld sitzen lassen, ihm sein Ampt genom- 
men, aber aus Vorbitt Josephs, weil er ihm viel guts gelhän, ehe 
er die Selicha hatte, nicht weiter gestrafft. Hierauff wurde dem 
Joseph sein Gewalt bestättiget und sich sehr verwundert, daß er 
und Asaneth in Kleidern von einer Färb bey dieser wunderbarli- 
chen Begebenheit auiTziehen selten. Der König selbst sagte zum 
Hohenpriester Potiphar, diß wäre ein gut Omen, wann sein, seiner 
Tochter und Josephs Will einstimmte, ein Heyralh zwischen Bey- 
den zu stifften. Ja er sagte, es wäre nöthig, diesen edlen Frembd- 
ling durch einen solchen Heyrath dem Königreich Egypten zu ver- 
binden, damit er ihm desto treuer verbliebe. Demnach nun Jo- 
seph solches angezeigt wurde und er in allweg seinen unterthänigen 
Gehorsam erzeigte, auch Potiphar nichts liebers, als Josephs Ver- 

\ 

wandschafft und Freundschafft wünschte, Asaneth aber sich lieber, 
als lang Heu, laden Hesse, als wurde der Heyrath also gleich be- 
schlossen, mit höchster Zufriedenheit des Königs, des Obristen 
Priesters Potiphars, aller Reichsfürsten und insonderheit des 
unvergleichlichen schönen jungen Pars, so Eheleut werden 
selten. 

Hierauff erklungen die Trompeten und erschalleten alle an- 
dern Musicalische Instrumenten , die man bey Königlichen Hoffen 
zu solchen Festen zu gebrauchen pflegt, mit höchster Freud -Be- 
zeugung des Volcks. In Summa alles war frölich bey dieser Krö- 
nung, nur der gewesene Küchenmeister Potiphar nicht. Der gieng 
»herumb, wie Hanrey zu thun pflegen, wann sie innen werden, 
daß sie ihre Weiber mit Hirschgewey bekrönet und sich doch nicht 
rächen können, dann erst damahl verstund er das Oracul und 
konte doch nichts anders, als dem Joseph in seinem Hertzen Danck 
sagen und ihm Glück wünschen. Derselbe war damal nicht gegen 
) dem Musai gesinnet, wie der Mundschenck gegen ihm Joseph ge- 
wesen, dann er Hesse ihn alsobald aus dem Gefängniß holen, er- 
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barlich bekleiden und ihme aoffwarten, Ihn so wohl gegenwirtiger 
Freud, als künfftigen Glücks theilhafftig zu machen. 

♦ 

2 machen] X machen. 

So brach des Josephs Unschuld aus« 

Es liebte ihn des Königs Haaß, 

Schau Gottes Schickung hier mein Christ, 

Wie er so Wunder -füglich ist, 

Und wie er strafft die Hinterlist, 

Leb auch, daß du unschuldig bist. 

HK machen. 

Thue Recht, und scheue niemand. So lautet sonsten die getreue Lehr- 
Regul, des weisen Mannes, durch den H. Geist eingegeben. Und hier bey Jo- 
seph hat sie wohl redlich zugetroffen. Was Freude, Glück und Wollust hätte 
Joseph der getreue und fromme Dienstboth nicht haben und besitzen können, 
wann er dem zumuthen und Schreiben der Selichä seiner [K seines] Herrn Franen 
gefolget und nach gelebet hätte. Aber er thate Recht, und scheuete weder der- 
selben gepfüchtz noch Drauwort, welche doch sehr viel und hefftig waren, 
wordurch er zwar hart gedrücket, aber doch nicht untergedrücket ward. Und 
dieses gewißlich nicht, ohne die weise Schickung Gottes. 

Etwas seltzam ist, und scheinet es zu seyn, daß der H. Geist, in seinen 
Lehren, also kurtz abbricht, und weder Verheissung noch Ursach manchmalen 
mit anfüget, gleich wie eben in diesen obgedachten Worten: Thue recht, und 
scheu niemand. Ein man[H 2, 566. K 2, 566] eher möchte wohl darbey fragen: 
Warumb aber dieses mein Gott, man wird heut zu Tag gar übel vorhast und 
angefeindet, beydem öffentlich Recht thun, wann man nicht ein wenig politi- 
siren und auff beyden Achseln tragen kan. Der Joseph hätte doch wohl der 
Selichä mögen etwas zugefallen thun, sie würde es nicht gesaget, und die Wän- 
den doch auch nit verschwätzet haben. Allein es hätte unterdessen nur zwi- 
schen ihrer beyder sündlichen Willen, und vor der Selichä, nicht aber vor 
Gott recht gethan geheissen. 

Mancher dörfft auch wol gedacht haben, was geheits mich, zu solcher 
Arbeit laß ich mich nicht gerne bitten , sie ist ja meine Befehlerin und daß sie 
mich liebet, muß ich für eine Ehre und Glück schätzen, wer weiß zu was es 
mir nutzen kan. Ich bin gleichwol ein Sclav und Gefangener, und werde doch 
solche Speise auch selten zu kosten bekommen, nur immer her darmit, der- 
jenige, der da seiner Herrschafft gehorsam lebet, kan ja nicht sagen, daß er 
Unrecht gethan habe. Aber n^in , der Welt ist es schon also recht genug, je- 
doch Gott im Himmel nicht, Und dieses heist nur ein Winckel-Recht zwischen 
zweyen. 

Deß H. Geistes Meynuug ist diese: Thue Recht, scheu niemand, das übrige 

laß Gott walten. Er wil dein Hertz und Gemüth prüfen, wie zuversichtlich dn 

zu Ihm aeyeat. Darum ist weder Yetheiftsun^ noch Ursach mit bey gesetset 

Da 8olt Recht thun. Trotz dem, der ä\t \3ute^l ^\\<i, ^\^\k»X^«Ei^Q^«^%x'Qs^ 
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8ellcha erfahren. Ob sie auch noch so soharff daran wolten, so heist es doch. 
Thue Recht scheu niemand. 

Thue Recht. Ob es gleich viel Feinde setzet, ob es gleich gewaltige 
Feinde darüber abgiebet, so scheue du niemand. Ey, es ist bey Gott gar ein 
leichtes, den ftrgsten Feind zum basten Freund zu machen, und warumb solte 
er auch das nicht können, der doch die Hertzen der Menschen, wie die Wasser- 
bftche in seiner Hand leitet? wie geschwind muste Esau mit Jacob nicht an- 
ders dann freundlich reden, der ihn doch zuvor yerfolgte, und den Tod trohete* 
Gott hatte ihn also regieret, und Jacob hatte recht gethan, daß er sich Tor ihm 
gedemüthiget. 

So wunderbar ist Gott in seinen Regiernngs und Schickungs Wercken. 
Wer hätte wol gedacht, daß diese gewaltige Lügen-Feinde der Selichä, so herr- 
lich, mit ihrem höchsten Spott deß Josephs Unschuld zu retten solte an Tag 
kommen? Sie war eine grosse Frau, Joseph ein Knecht, Sie eine genädige Ge- 
bieterin , Joseph ein dienstbarer und verkauffter Sclav. Den grossen und rei- 
chen in der Welt, stellet Ja die Welt auch ins gemein, mehr glauben, als den 
armen und verachten zu. Wann der Reiche redet, so höret alles auff, dann er 
redet mit Macht, und hat viel Vorsprecher, welche auch offt wol gar stumm 
seyn, und dannoch viel ausrichten. 

[H 2, 567. K 2, 567] Ein Ehe- Gatt, wird ja seinem Weib mehr Glauben, 
als dem Knecht beymessen? So schliesset die Welt, aber Gott nicht, Joseph 
that recht, darum kunte es nicht verschwiegen bleiben, er scheuete niemand, 
weil er sich nur kein Unrecht bewust wäre. Ach schöne Tugend t Joseph, wo 
bist du? wie viel geile Huren -Selichen, und lüstrendeSchand- Buben gibet es 
heut zu Tage, Aber ach, wo ist ein Joseph, welcher das Schelmen -Pack zer- 
trenne, und davon lauffe. Mantel bin, Mantel her, falsche Zeugen hin, falsche 
Zeugen her, Joseph thut recht, und darauff scheuet er niemand. Als ein stolt- 
zer Zeug das Gewissen. Es zeuget und überzeuget entweder zu guten oder 
bösen. Ists gut, und sich nichts böses bewust, was kan frölichers seyn, als 
ein gut Gewissen, es furcht sich nicht für viel hundert tausend, es springet mit 
seinem Gott über die Mauren, ja es gehet auch getrost in das Feuer hinein. Es 
stehet und hält wie ein eiserne Seule, auff Demand- Grund gesetzet. Ists böß, 
wie nagts? ach wie plagts? wie schlägts? es ist unruhig und wanckelmütig, 
es saget in dem Herzen ja, wann gleich der Mund nein saget, es zeuget und 
Überzeuget, durch die Minen, durch die Gebärden, durch Gesicht und Farbe. 
Gonscientia mille testes, das Gewissen ist über tausend Zeugen. 

Ein böß Gewissen, ist immer kranck, ungedultig, nimmer frölich, unge- 
sellig, willfängisch, es verunwürdiget sich selbst, und zeuget heimlich wider 
sich, wann der Mund spricht ich habe dis und das nicht gethan, ich bin un- 
schuldig, ich bin kein Dieb, kein Mörder, kein Schinder und Geitzhals, keine 
Hur and dergleichen; so spricht das Hertz hergegen ach ja: Leyder GOtt er- 
barms, ich bin es nur allzugewiß, und noch mehr darzu, ich hätte diß und das 
verdienet, wann man es wüste, und also gehts. 

Der Mond leugt, 
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Das Herts zengt, 
Aber Gott schweigt. 

Biß zu seiner Zeit. Joseph tbut Recht, er lasset sich die Seh meichel- Wort, 
die Drau-Wort, den politischen Brief, die Crocodil- oder vielmehr geile Hören- 
Zähren der Selichä nicht bethören , er ist taub vor ihrem Senfftzen und nnb«- 
weglich zum Unrecht thnn, darumb stehet er auch aufrecht und unverzagter 
jederman. Joseph fürchtet sich nicht, ob ihm gleich alles den Todt dräuet, 
Joseph scheuet sich nicht, ob ihn gleich manches wird einen garstigen Haren- 
Vogel und Potiphars Ehren - Schänder geheissen und in die Haut geworffen 
haben. 

Er hat recht gethan, 

Was gehet ihn die Schmähung an? 

Endlich doch, 

Ward es noch. 

[H 2, 568. K 2, 568] Gott, dessen Wort nicht leugt. 

Wann schon alles schweigt, 

So kommt er und zeugt: 

Da kommet alsdann heraus : Thue recht , und scheu niemand. Es gibet 
noch immer einen aufrichtigen Daniel, oder sonsten ein redliches Hertz, dorcb 
Gottes Schickung ab, [wann man ihm nur vorhero deß vertrauet hat] welcher 
das Unrecht nicht dulden kan, und das Recht an Tag bringt, wann man schon 
meinet, es schweige offt alles, so müsten ehe die Wänden reden, und das Recht 
der untergetruekten wunderbarlich an Tag bringen. 

Der Selichä beyde Cammer- Jungfern und Auffwärterinnen sind es, dann 
auch die Asenath, ihre bäste Gespielin eine vornehme und hohe Dame, welche 
zu deß Josephs Unschuld zeugen , und dieselbige an Tage bringen. Heut zu 
Tage, haben gemeiniglich die Frauen offt solche Auffwärterinnen und Gespie- 
len, die da ihre Schelmenstücklein und Huren - Pößlein , viellieber befördern 
und vermunckelen helffen, unterweilen auch ein wenig Knpeln, auff dem Sims- 
lein lauffen, Brieffgen hin und wieder tragen, diesen oder jenen Galanen 
grüssen, und ihm bedeuten, wann der Herr nicht zu Hause ist, oder sonst sich 
geschäfftig erweisen, daß es wol bässer tilgte. Damit sie dann auch so etwas 
neben her, oder einen Strich aus der Pfannen zum nachspitzen an statt deß 
Confects, (wann die Hunds -Hochzeit vorbey ist) mit bekommen, den Huren 
gefället dann der Handel wohl, ja, daß sie erst wieder ihre Frauens Zeugen, 
oder nach ihren Tod deren Stücklein an Tag bringen selten, das Hessen sie wol 
bleiben. Ach du selige fromme Frau, [därff wol manche sagen] wie in einem 
unschuldigen und üblem Verdacht wärest du gewesen ? Seil. Aber hier nicht 
80. Die jenigen, welche der Selichä ana nächsten gewesen, ja umb und bey ihr 
waren, müssen durch Gottes Schickung zu deß Josephs Unschuld zeugen. Wer 
Bolte es doch auch wol am basten thun können? viel wissen heut zu Tag eine 
Süobe offt bäaaet und sagens doch moh, YiellAYi %l« entweder, nicht zum Zeugen 
beraffen werden, oder, wann aie ja det V? w\ie\t iä %x«vj«t ^\^«i^ issQ%'8Stt.^^^\ 
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ich dieweil auft dem Staub machen, kranck stellen, nicht daheim seyn, oder 
:ar fiber Land verreissen. Ein anschaldiger frommer Joseph, ikiag alsdann 
ehen, wie er auslanget. 

Aber sehet doch was Gott thut, der will, wann gleich die Menschen 
licht wollen , und wann sie es also meinen , so machet er es auff ein andere 
Veise. 

Da stehet der Oberste Küchenmeister deß Pharao, ein Königlicher Mi- 
lister, ein Mann von Anthorität und raison, solte einer diesem etwas wider- 
prechen? der nicht seines gleichen wäre? Er führet eine wichtige Klage, Jo- 
eph der Ebren-Schilnder und schuldige an seines Weibes, einer hohen Damen 
H 2, 569. K 2, 569] Tod, Joseph der Huren-Bub, und ungetreue Haußhalter, 
Joseph der Sklav, und Leibeigne, eine solche That begehen? Joseph der Dienst- 
»ott, Potiphar der Herr? und ein grosser Herr, Joseph mnfi sterben, Joseph 
st des Todes würdig, würde mancher Potentat seinen allgetreuen hohen Mi- 
lister EU lieb, Ehren, und in Favör genrtheilet und gesprochen haben, was 
iget an einem so armen Hunde, die Sache ist klar, man muß die Authorität 
onsenriren, und ein Exempel statuiren, damit das Lumpen-Gesind eine Furcht ^ 
labe. Aber nein, weit geffthlt, Pharao, zwar ein Heyd, aber doch ein gerechter 
Uchter, der will so plump und bitt nicht hinein urtheln, (wie es wol öffters 
;ehet,) Zeugen her, heisset es, daß man auch probiere, ob dem also sey. Er 
tat vielleicht gehöret: Daß auff zweyer oder dreyer Zeugen Mund alle Sach 
»estehe. Demnach so will er auch sehen, und eine Probe thun, wie die Sache 
lurch Zeugen heraus komme. 

Aber sihe da. Die Mägde, zeugen wider ihre Frau, und können doch 
lichts desto weniger getreu dannoch heissen. Potiphar der Leicht- und Seicht- 
^laubige, welcher den Joseph durchaus tod haben wolte, hatte sich nicht nur 
leihst zum Hanrey, sondern auch zum Lügner vor der Königlichen Banck ge- 
nachet. Und Selicha, (welche man vielleicht viel bässer die unselige hätte 
lennen mögen) weil sie keiner Ehren, ja deß Lebens selbst nicht, auch bey 
brem Leben würdig, muste auch erst nach ihrem Tod Spott und Schande, 
hrer begangenen Lasterthaten haben. 

Dieses sind die weise Führungen und Regierungen Gottes, er will kein % 
Unrecht ungestrafft, und keine Rechte Sache unbelohnt oder berechtfertiget 
lassen. Er publiciret seine Urtheile, vor aller Welt. Deme nach, so thue Recbt, 
mein Christ, und scheu niemand. 

Recht thun , erhält ein guts Gewissen, 
Dessen war Joseph beflissen. 

Wie das Exempel von ihme vor aller Welt am Tage liget. 

Noch eines scheinet allhier fast nötig angemercket zu werden. Joseph, 
das Vorbild unseres Heylandes, und Welt -Erlösers, hatte in seiner höchsten 
Beklagung, zu Errettern und Zeugen seiner Unschuld, noch Weibesbilder, 
and zwar ein paar Dienst oder so genante Cammer- Mägdlein. Aber unsrem 
Ueyland in seiner Passion, schienen etlichei maMeiif^\&i«A\.^\^T\%i:Q^^&«T^N^!c^ 
ieme Baob ein solches Paar schlampichtet Dirnen, ilVöcätl^ox ^INä^^^^^'^^'*^ 
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itm Vor-Sahl des Bidithautea sich aoff hielten, und «of seine VerartheiloBg 
mit VerUngen warteten, sondern auch noch den Petmm, deß Herrn bedienteo 
nnd Nachfolger verwHschelten, und gleichsam seiner Sprache nach yerrietheo 
and angaben, daß er auch ein Galiltter mit seye. Wor[H 2, 570. K 2, 570] aus 
dann man nicht anbillig, in Überlegung dieser beyden Zeiten, and Betraohtong 
der heutigen , also dencken und fragen möchte. Ob dann die Weibesbilder in 
Josephs Zeiten, noch frömmer, als nachfolgig gewesen seyen? oder, ob man 
etwan dazumal noch nicht soviel der kleinen Feder -Viehs -Zucht, und abson- 
derlich der Gänse, gehabt und genutzet habe? daß sie soviel Speise gössen, 
und so folgig hernach mit den Zeiten so waschend, gftckrend und schwade^ 
hafiftig, biß auff den heutigen Tage darvon geworden seyen, dessen wir ein 
freyes Gezeugnus, an denen beyden Mägden so den Petrum verschwatzet, und 
noch heut zu Tage an vielen tausend solchen unzeitigen Plauter -Hetzen und 
Klapper-Bixen haben. Zumalen ohne dem deß Hahnens , als eines so zahmen 
fiedrichen Hauß-Viehes, zugleich in selbiger Histori mit gedacht wird. Allein 
wir wollen hiervon nicht weitläu£Sg nachforschen, oder grosse Beweiß and 
Gegenhalt der alten und neuen Zeit an hervorsuohen, weilen doch die Warbeit 
limlioh am Tage liget, wiewol auch zu allen Zeiten deß Unkrauts zimlich diek 
unter dem guten Wäitzen (dessen die Dina, Thamar, Selicha, Jessabel, Hero- 
dias die Mod-Däntzerin, und viel andere solches Gesäms und Krauts mit waren) 
aoffgewachsen. 

So viel sey nur hier geredet und angemercket, von der Unschuld Josephs, 
dessen auffrichtige getreue Dienste ungesehen ten Recht thun, and gutem Ge- 
wissen, auch der allweisen Hilff- Rettung und Schickung Gottes, wider der 
Menschen offtmals böses Vorhaben. In gleicher Materi, wird sich vielleicht ein 
wenig bässer finden, auch die Vorstellung deß bösen Gewissens bemeroken 
and erkennen lassen, zu diesem mal lassen wir es bey diesem Schluß be- 
wenden. 

So brach des Josephs Vnschuld aus, 
Es liebte ihn des Königs Hauß, 
Schau Gottes Schickung hier mein Christ, 
Wie er so Wunder -füglich ist, 
Und wie er strafft die Hinterlist, 
Lohnt auch, daß du unschuldig bist. 

Vgl. 8. 792. 806. 
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Mithin gieng die Königliche Krönung fort, bey welcher unter 
andern Zierlichkeiten diese nicht die geringste war, daß man dem 
neuen König, nach dem man ihn auff den Thron gesetzt, sein Haupt 
mit dem Diadema geziert und mit Überreichung des Königstabs 
den Namen Pharao gegeben hatte, auch des Reichs Sigill an Hais 
henckte. Wie dann noch heutiges Tages bey den Königen in Persia 
üblich. Als solches geschehen^ ruffte Pharao in seiner Majestät 
sitzend den Joseph zu sich, welcher mit den allerwolstandigsten 
Geberden vor ihm niederkniet. Pharao sagte: Wir haben dir des 
Reichs Siegel samt allem Gewalt anvertraut, derowegen wird dirs 
hiemil solenniter übergeben. 

Mahme darauff die güldene oder vielmehr Edelgesteinerne 
Ketten, an welchem das Siegel hienge, vom Hals und henckte es 
dem Joseph an, sagende: Gleich wie ich fürohin Pharao heisse, 
also solst du künfftig Psonthom Phanechon genennet werden. Be-- 
fleisse dich derowegen deiner Weißheit nach, so regieren zu helf- 
fen, daß weder die Götter noch die Völcker der Egyptischen Cron 
an uns etwas zu tadelen finden mögen I 

Gleich anif vollendete Crönungs-Ceremonien hat Potiphar der 
» Obriste Priester von Heliopolis seine Wunderschöne Tochter, die 
URvergleichliche Asaneth, dem Joseph in Gegenwart des Königs 
und aller Reichsstand öffentlich vermählet, ohnangesehen diese 
beyde niemal kein Wort mit einander geredet. Es geschähe aber 
darumb so schnell, damit man beydes dem Volck und dem Joseph 



1 Mitbin] XH Das Xn. CapiteL 

Joseph die Königs Gnad wendet wohl an, 
Lohnet [H Lobet] Musai, der ihm guts gethan. 

[H 2, 571. K 2, 571] Mithin. 3 nach] ZS aucb. sein [X 722] Haupt. 
^ Diadema] XH Diademate. 5 auch] $X nach. Sigill] SXH Siegel, an] XH am. 
18 an [$ 164] welchem. 14 sagende: [Z 172] Gleich, fürohin] SXH bin- 
tVao. 19 bat] XH batte. 21 Asaneth] XH ik«QTi«XVi. *l*l ^i^\^%»iCtoi^ 
^H Beiobßatänd zugleich aucb öffentlich mit. 
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selbst des Königs zu ihm tragende allergnädigste Neigung bezeu- 
gen und zumahlen auch diese Hochzeitliche Freud das herrliche 
Fest der Königlichen Crönung verdoppeln helffen möchte. 

Als nun Joseph nach Vollendung dergleichen Geprängs sich 

5 so wol in die Reichsgeschäffle, als seine eigene Haußhaltang zu 
schicken begunte, Sagte er zu seinem Musai: Nun wolan, liebster 
Freund, du sähest mich in einer WoIfTsgruben, ietzt sihest da mich 
in gröster Herrligkeit. Du hast mich und die gantze Caravan von 
Räubern errettet, Ich aber hab dich aus deiner GefangenschaiR er- 

10 löset. Pharao hat mich wegen meiner Propheceyung groß ge- 
macht, ich aber will dich umb deiner Waarsagung halber nicht 
verachten, sondern nach Vermögen tractiren; und gleich wie mich 
Pharao mit einer Gemahlin versorgt, also will ich dir hingegen zwo 
geben, wenn es dir anders gefällig ist. Ich werde, ob zwar un- 

15 wärdig, ein Psonthom Phanechon Pharaonis genannt. Wann du 
wüst meinem GOTT dienen, den ich ehre, so seye du ein Psonthom 
Phanechon des Josephs! Sihe, ich gebe dir die Wahl; wilst du das 
Elend bauen helffen und bey mir seyn, was ich bey dem König bin, 
so will ich dir seyn, wie ich gern hätte, daß mir der König wäre, 

90 biß ich dir zu höhern Dignitäten behülSlich seyn kan; wilt du aber 
nicht, so will ich dich mit Zehr- und Verehrung also heimfertigen, 
daß du zufrieden seyn sollest. 

Die Treuhertzigkeit Josephs gefiel dem Musai besser, als seine 
angebottene Gnad Selbsten. Er sagte: liebster Herr, dessen danck- 

15 bare Erkäntnüß meiner wenigen Dienste verbind mich eben so 
hoch, demselben treulich zu dienen, als nöhtig mir ist, die gnädig 
anerbottene Gnad und Gutthaten mit unterthäniger Danckbarkeit 
anzunehmen. Mein Herr schaffe mit mir nach seinem gnädigen 
Belieben, weil mein gehorsamer Vorsatz ist, ehender in seinen 

ao Diensten zu sterben, als außerhalb denselben groß zu werden, 

* 

6 die [Z 173. S 165] ReiohsgesohAme. 8 Caravan [X 723] tod. 16 mei- 
oem] S meinen. 17 dir] H dir heute, das [H 2, 572. K 2, 572] Elend. 18 Elend] 
80 in dem Jakobeliede: 

Wer das elent bÄwen wel, 

Der beb sieb auf und sei mein gesel u. s. w. 

Ublands Tolkslieder 1, 798. W. Wackemagels deutscbes lesebuch 2^ ^7* 
19 wMi% IZ 174J bift. 20 D\g^^ \^^\ma\AT^ ^l Vetehrang] XH Yereh- 
ruttgna. 27 Gnad] H Gnaden, ^Q den««\\M3i\ ¥L. ^^T^«^^\i« 



Massen ich denselben unterthänig versichere, daß ich festiglich 
glaube, mein höchste Glückseligkeit bestehe darinn, wann ich mei- 
nen Herrn getreulich diene, Weil ich gewißlich weiß, daß' mich 
die unsterblichen Götter zu sonst nichts, als zu seinen Diensten ge- 
widmet, wie sie dann auch ausser ihme mir kein Gats wiederfahren 
zu lassen, vor längst beschlossen haben. 

Demnach wurden dem Musai der Seiich«, ietzo der Asaneth 
beyde Kammer-Jungfern, so damahls nach altem Heidnischen Ge- 
braucli eine grosse Ehr war, vermählt und ihm zugleich Josephs 
Haußhaltung samt der Wissenschaffl und Erkäntnüß des wahren 
einigen Gottes anvertraut. Also daß ietzo Masai beym Joseph war, 
was hiebevor Joseph bey Potipharn, dem gewesenen Königlichen 
Küchenmeister, gewesen. Joseph selbst aber behalff sich allein 
mit seiner lieben Asaneth, wie wol alle andere grosse Herren zur 
selbigen Zeit gantze Kuppel so Ehe-, als Kebs- Weiber zu nehmen 
pflegten; Welches ihm nicht allein bey der Asaneth ein grössere 
Liebe, sondern auch bey ihrem Vater und allem Volck ein grosse 
Gunst brachte. 

Von dem an beflisse er sich allein der Reichsgeschäfften und 
> liesse den Musai sein eigene Haußhaltung verwalten. Er kleidet 
sich nach Königlichem Befehl in Purpur und reiset Egypten durch 
und durch, an beqvemen Oertern Fruchthäuser zu bauen und Ge- 
traid aufi'zuschütten, ohne daß der gemeine Pöfel wüste, zu wel- 
chem End solches geschähe. Die Fruchtbare Jahr erzeigten sich 
& so reich und überflussig, daß kaum Kornschülten genug vor den 
König gebaut werden konten, alles Getreid, so Joseph zusammen 
brachte, in Sicherheit zu bringen; Andere aber, so der Egypti- 
schen Fruchtbarkeit alle Jahr versichert oder vielmehr gewohnet 
waren, gedachten nicht daran, was dieses neuen Regenten Begin- 
)o nen bedeuten möchte, weil sie Jährlich ein gut Ernd zu hofi'en ge- 
wohnet hatten. 

Also baute Joseph fort und fort Kornhäuser, kaufFte Getreid 



4 gewid[Z 175]met. 5 wiederfabren [S 167] zu. 7 Asaneth] XH Ase* 
tiath. 8 damahls [X 724] nach. /9 eine] XH ein. 14 Asaneth] XH Asenatb. 
16 pflegten] X pflegen. Asaneth] XH Asenatb. 20 Masai [Z 176] sein. 
22 und [S 168] darch. 23 Pöfel] SXH Pöbel. 29 die[H 2, 573. K 2, 573l8es. 
30 gut] XH gute. 
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ond spielte aulT das künfltigre, so gar daft er auch bey nahe des 
Königs Schatzkammer erödete, mit höchstem Mißfallen der alten 
Reichs -Räthe, als welche ein bessers zu wissen sich einbildeten. 
Er machte ein neue Ordnung im gantzen Lande, daß nemlich bey 
5 Leibsstraff nicht die geringste Früchten, so der Mensch geniessefl 
könte und sich auffheben Hessen, vor das Viehe verfüttert. Sondern 
aller Überfluß in des Königs Scheureni deren er im Königreich 
genug aufrichten Hesse, umb Landiduffigen und zwar damals sehr 
wolfeilen Preiß gelieffert werden musten. Dardurch brachte er 

10 neben den Königlichen Pfachten oder Güldfrüchten in den sieben 
fruchtbaren Jahren ein solche Menge von allerhand Getreid za- 
sammen, daß man gantz Egypten halb Elen hoch damit überstreuen 
mögen. Hingegen aber flohen die Königliche Schätze aus, also 
daß schier kein Kleinod oder etwas, das Seltzamkeit oder Alters 

15 halber hoch geschätzt wurde, geschweige der Ging und Geben 
Sorten, mehr übrig verbliebe. Und wie Joseph dem König ha«- 
sete, also hauset hingegen Musai dem Joseph und seinem Schwer- 
vater, dem alten Hohen - Priester Potiphar. 

Damal hielte iederman, dem die Fruchtbarkeit Egypten be« 

so kant war, das Beginnen ihres Psonthom Phanechons vor ein eitele 
Thorheit. 

Ja, sagte der gemeine Pöfel unter sich Selbsten, wir wollen 
gern sehen und erleben, zu was End der König seine und des 
Reichs Schätze durch diesen Fremdling dergestalt vernarren last. 

sö Er vermeint gewißlich, der Nilus werde außtrocknen Oder der 
Himmel werde dem Erdreich seine Fruchtbarkeit entziehen. 

Andere aber sagten: Er hat vielleicht im Sinn, Schlösser mit 
Früchten auffzubauen und die Mauren an statt Stein, Sand und 
Kalchs mit Getreid zu machen, damit man in Zeit der Faulheit oder 

80 der unnöhtigen Noht von den Wänden Nahrung nehmen könnte. 
Noch waren andere, die schertzten höhnisch, man müste Leut 
haben, die das Geld wieder unter den gemeinen Mann bringen, es 
möchte sonst vielleicht in des Königs Schatzkammer versporen. Ja 
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die Reden des Einen und des Andern liefen so seltzam unter ein- 
ander, daß es endlich za einer Rebellion hinaus geloffen wäre, 
wann die wolfeile Zeit nicht bald auffgehöret bitte. 

Aber schaue! Urplötzlich erschiene Mangel, sonst nirgends 

5 als an allen Orten, Welches ein schröcklich und sonst allerdings 
ungewöhnlich Ding im Land wäre. 

Ehe aber solche Theurung einrisse, hatte GOtt den Joseph mit 
xweyen jungen Söhnen, nemlich dem Manasse und Ephraim, ge^ 
segnet, welche ihm zu Ehren also genennet wurden, weil ihr Vater 

10 vermittelst dessen Gnad seines überstandenen Leids nunmehr ver- 
gessen und wieder in seine vorige Freyheit gesetzt war. Derselbe 
hatte seiner Gemahlin die Warheit von dem einigen ewigen GOtl 
so wohl als seinem Musai offenbahret, welche ihr Vater, der Obriste 
Priester Potiphar, vor männiglich als eine hohe Geheimniß ver- 

IS borgen hielte, damit solche heilige Wissenschafft nicht unter das 
gemeine Volck käme und also die Perlen vor die Sau geworffen 
würden; Dann damahl war der Gebrauch, daß man das Volck im 
Gehorsam zu behalten, mit Abgötterey, falschem Gottesdienst und 
Aberglauben abspeisete. Derohalben gewan Asaneth ihren Joseph 

»0 ie länger ie lieber, so wol darumb, dieweil er sie zur Erkäntnüß 
GOttes gebracht, als auch, daß sich ihre Reichthumb und Barschaifk 
wiederumb mit teusendfaltigem Wucher gleich im Anfang der 
Theurung vermehrte, welche Musai aus Befehl Josephs in der wol- 
feilen Zeit umb wolfeile Früchten zu solchem End außgesaet 

95 hatte. 
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Joseph, regieret mit Verstand, 
Ihm geht Masai anoh zar Hand, 
Obs gleich der Pöfel nicht verstand. 
Und ihm yielleicht die Ehr nicht gnnt. 
Doch ward sein Weißheit nachmals kund, 
Dram ztthme man den Klaffer -Mond, 
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Im Anfang solcher Theurung erschienen nicht nur die Egyp- 
tier zu Thebe vor ihrem Pharao, sondern auch alle benachbarte 
Völcker, Getreid zu kauffen, die der König alle zum Joseph 
schickte , Welcher das erst und ander Jahr der Theurung umb er- 

6 kauffte Früchten alles gemtintzte Gold und Silber zusammen brachte, 
so das gantze Land vermochte. Im dritten Jahr gieng es an die 
herrlichste Schätz und Kleinodia, die etwan, wie man zu sagen 
pflegt, hinter neun Schlössen verborgen lagen. Joseph hatte in 
der wolfeilen Zeit vier Einhörner aus Mangel Gold und Silbers zu 

10 Geld gemacht und umb erkaufte Frucht außgegeben, welche nicht 
die geringste Zier und Rarität des Königlichen Schatzes gewesen. 
Aber ehe vier Jahr herumb giengen, liefl'erte er derselben 12 in 
die Schatzkammer. Und also geschähe es mit allen seltenen Sa- 
chen. Ja er liefl'erte in dreyen Jahren in des Reichs und des Kö- 

16 nigs Schatz wieder hundertmal mehr, als er zuvor in sieben Jahren 
seiner Neider Meinung nach aus demselben vemarret hatte. In- 
dessen wurde der Hunger ie länger ie grösser; Dann entweders 
ergösse sich der Nilus nicht, das Land zu befeuchtigen, oder er 
überschwemmt und verderbte alles; In den benachbarten Landen 

90 aber war weniger Stern , als in Egypten Selbsten. 

An einem Morgen frühe, als Joseph mit seiner Liebsten auff 
ihrer Lagerstatt sprachte und mit seinen Söhnen schertzte, kam 
Musai eilends ins Zimmer ^eloiFen und sagte: Herr! die leichtfer- 
tige Vögel, die Caldeer, die Schelmen, so meinen Herrn hiebeyor 

n in der Wolffsgrube gehabt und der Caravan verkaufft haben, seynd 
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all neun und noch einer darzu vorhanden, Getreid zu kauffen. 
Will mein Herr, so will ich den Blutdieben allen mit einander die 
Hälß zerbrechen und dich an den Mäußköpffen dergestalt rächen, 
daß sie der Teuffei holen soll. 

> Liebster Musai, antwortet Joseph, du hast dich bißher in allen 
deinen Wercken als ein weiser Mann erwiesen, nun aber wilst du 
das Widerspiel von dir bezeugen? . Weist du nicht, daß sich ein 
Weiser nicht durch den Zorn, viel weniger durch eine gehlinge 
Bach überwinden lassen soll? Hast du nicht gehört, als du mich 
zu einem Gott gemacht hattest, daß ich den Räubern keinen an- 
dern Befehl gegeben, als daß sie deren, so mich verkaufften, ver- 
schonen selten? Was hätten wir dann nun vor Ehr darvon, wann 
wir denen durch Entziehung einer Hand voll Bluts das Leben neh- 
men, die ich hiebe vor zu dem End vor den Räubern erhalten, da- 
mit man die Vorsehung GOltes desto handgreifliicher spüren möge? 
Weist du nicht mehr, daß sie mich zu deiner und der Caravan Er- 
haltung verkauffl haben? Massen du gestehen must, wann ich 
damahl nicht bey der Caravan gewest und durch dich zu einem 
Gott gemacht worden wäre , daß euch alle die Arabische Räuber 

» gefangen und in ewige Dienstbarkeit verkaufft hätten. Diß ist 
aber noch das geringste, daß sie gethan haben, wann du bedenc- 
ken wilst, daß sie mich durch ihre Verkauffung auch zu dieser 
meiner gegenwärtigen Hochheit und dich zugleich zu deinem 
Glück befördert. Darumb stehet uns besser an, ihnen zu dancken, 

& als sie zu straffen. 

Nun erkenne ich erst recht, sagt Musai, daß mein Herr 
gleichsam mehr als ein Mensch seye. Und dafern derselbe ehe- 
bevor mich nicht von dem einigen GOtt ein anders zu glauben an- 
gewiesen hätte, so weite ich sagen: ist er nicht selbst ein GOtt, 

80 ist er iedoch ohne Zweiffei den höchsten Göttern nahe ver- 
wandt. In dem deine. Hochheit der gemeinen Menschen gewöhn- 
liche Gemüths- Neigungen mit himmlischen Tugenden übertrifft. 
heiliger einiger GOtt! mein und aller Menschen Sinn hätte sich 
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vor ein Glück und absonderliche Besetigung gescbXtzt, wann wir 
uns an unseren abgesagten Feinden rächen liönnen; Aber iettt 
lerne ich durch ein ungewöhnlich neu Exempel , daß unser elende 
Art irrdisch und viehisch, diese aber gantz himmlisch gesinnet sey. 

5 Joseph befohle, daß er hingehen und die Ankömling seiner 

Verhör getrösten solte. 

Gehe hin, sagt er zum Musai, es seynd meine leibliche Brä- 
der, dessen du dich aber nicht mercken lassen noch dergleichen 
thun sollest, daß du sie kennest, biß daß ich dir wincke. Als- 

10 dann kanst du ihnen einreiben^ was sie an mir begangen, doch 
dergestalt, daß sie nicht mercken können, daß ich der Ver- 
kaufirte sey. 

Joseph zierte sich köstlicher, als er sonst täglich zu thun ge- 
wohnt war, nicht zwar aus HoiFart oder darumb, daß er seinen 

16 Brüdern seine Herrligkeit wolle sehen lassen, sondern daß sie 
ihn desto weniger kennen selten. Er träte daher gleichsam in 
Königlichem Schmuck und die Viele seiner wolbekleideten Diener 
vergrösserten ihres Herrn Hochheit. 

In solcher Gestalt vernahm er durch den Musai seinen Doli- 

so metschen in Chaldeischer Sprache erstlich ihr Anbringen, daß sie 
nemlich kommen wären, Getreid zu kauffen, und dann Zweytens 
ihr Bitte, welche demütig genug war, ihn zu bewegen, daß er 
ihnen solches umb bahre Bezahlung außfolgen zu lassen belieben 
wolte. 

25 Er aber fragte, weß Lands, Stan(^s und Wesen sie seyen, 

und nach dem sie berichtet, daß sie alle Brüder wären und ihren 
Vater zu Sicima wohnen hätten^ Kehret er ihre Antwort gerad 
umb und sagte: man kan an euren Angesichtern sehen, was ihr vor 
Brüder seyd, in dem unter so vielen nicht Zween dem Dritten 

80 gleich sehen. Verrähter und ein zusammen geloffenes Hudel- 
manns -Gesind seyd ihr, daß des Reichs vorrähtigen Früchten 
nachstellet und dieselbe zu sich zu reissen erkundigt. Ihr begehrt 
des Landes Ruhe und Wolfahrt zu zerstören und so wol dem König 
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I seinem Leben , als Egypten an seinem Wohlstand zu schaden, 
eßwegen seyd ihr her kommen und nicht, Früchten zu Icauffen; 
ort, fort mit der Lumpenburschi man setze sie dergestalt, damit 
an aller Gefahr vor ihnen versichert seye! 

Rüben liesse sich so geschwinde nicht erschrecken, sondern 
lat mit samt seinen andern Brüdern einen demütigen Fußfali und 
Igte: Herr! die Ungleichheit unserer Angesichter kommet von 
(isern unterschiedlichen Müttern her, welches mit nichten hindert, 
iß wir nicht eines einzigen Vätern, und zwar eines solchen ehr- 
chen Manns Söhne seyen, dessen Tugenden, fromme Auffrichtig- 
eit und namha&les Vermögen weder seinem Edlen Herkommen 
och der Zahl seiner vielen Kinder etwas bevor giebt. Wir seynd 
Is aaff einen freyen Marckt hieher kommen, wie andere ehrliche 
auffleute, der Gutthat Pharaonis zu gemessen, welcher, wie uns 
esagt worden, auch den wildesten Barbaren Getreid ums Geld 
nkommen lässt. Stehen derowegen in unterthäniger Zuversicht, 
lein Herr werde uns gleich andern Frembdlingen solche hohe Kö- 
igliche Gnad neben der Freyheit, die allen Kauffleuten gegönnet 
^ird, auch gnädig gedeyen lassen. 

Joseph antwortet: wie dörfft ihr euch doch einbilden, den 
migen zu betriegen , dessen Augen die unsterblichen Götter er-^ 
mchten? Seyd ihr wol so kühn, mich eines Irrthumbs zu be- 
ßhuldigen, wann ich sage, daß ihr boßhafFtige Buben in der Haut 
eyd? Wie könt ihr mir das jenige läugnen, daß ich an euren 
timen angeschrieben sihe, Nemlich diß, daß ihr entweder ein 
roß Schelmenstück begangen oder, eins zu begehen, noch im 
inn habt? 

Als Musai ihnen diese Meinung vorgehalten, zumalen vom 
oseph einen Wunck bekommen , Sagte er ferner als vor sich in 
Ihaldeischer Sprach: Mein Herr redet warhafftig und nun sehe 
;h, daß ihm die unsterbliche Götter nichts verbergen. Dann ich 
reiß mich zu erinnern, daß ich euch mehr gesehen, nehmlich vor 
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ungefehr 20 Jahren, als ich mit einer Caravan aus Arabia auff 
hieberwerts bey Sichern vorbey reisete , da ihr uns einen schönen 
Jüngling verkauflUt, So daß ich glauben muß, daß ihr rechte Ver- 
rähter oder doch auffs wenigst Henschendiebe und ein solches 6e- 
5 sind seyd, vor welchen sich billich vorzusehen. Ich kan auch 
solches vor meinem Herrn nicht verbergen, sondern werde es ihm 
anzeigen müssen , damit er sich darnach zu richten weiß. 

Im selben Augenblick erblasten ihre Angesichter, daß sie 
außsahen wie die Todte. Ihr Zittern bekannte die That, wiewohl 

10 Rüben, der ihr Redner war, mit einem Eid betheuren konte, daß 
er weder den Husai noch die Caravan niemals nicht gesehen. * 

Ach, sagte er zu seinen Brüdern auff Hebreisch, damit es 
Joseph und Musai nicht verstehen solten , diß habt ihr an unserm 
frommen Bruder Joseph verschuldet. Hab ich euch nicht gleich 

15 damals gesagt, wann schon alle lebendige Creaturen euer läster- 
liche That verschweigen, so würden doch die Stein reden und 
Räch über euch schreyen? Ach unsers ehrlichen alten Vaters, 
der durch seiner Kinder (Boßheit bey so hohem Alter in solch 
Elend gesetzt wird. 

80 Den Musai aber bäte er, seinem Herren anzuzeigen, ihr un- 

terthänige Bitt wäre, er wolte belieben, iemand von seinen Leuten 
auff ihren Kosten mit ihnen ins Land Canaan nach Sicima zu schic- 
ken, der würde finden, daß sie alle eines Ehrlichen Hanns, Jacob 
genant. Söhne seyen, welcher neben ihrem jüngsten Bruder, so 

25 Benjamin hiesse, daheim sässe und «sich fast zu tod vor sie sorgen 
würde; er wäre ohne das wegen Abgang ihres zwölfften Bruders, 
so Joseph geheissen, höchstens betrübt r solte nun noch ein Creutz 
darzu kommen, so müste er gar sterben; Mit dessen elenden Stand 
und hohem Alter er ein Mitleiden haben solte. Joseph aber, als 

30 er vernommen, daß sein Vater neben dem Benjamin noch lebten, 
wolte den Musai als Dolmetschen nicht weiter hören, sondern be- 
fahl, seine Brüder ins Gefängniß zu führen, biß er Gelegenheit 
hätte, sie wieder vorzunehmen. 
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Nach dreyen Tagen liesse er sie wieder vor sich kommen und 
hielte ihnen vor, daß er von seinem Dollmetschen verstanden, was 
massen ihr Begehren wäre, man solle iemand auff ihren Kosten mit 
ihnen in ihr Vaterland schicken, der die Warheit ihrentwegen er- 
6 kundige; solches aber wäre ihm ungelegen, vornemlich, weil er 
Dolmetsch hiebevor selbst gesehen, daß sie einen Jüngling ver- 
kaufft hätten, derowegen er billich auch in Sorgen stehen müste, 
sie möchtens dem jenigen, den er mitschicken würde, nicht viel 
besser machen; Doch weil ihn dasselbe, was sie sonst gehandelt, 

10 nichts angehe, so begehre er sie auch deßwegen nicht zu recht- 
fertigen, sie könten ihn aber auch nicht verdencken, wann er 
ihnen solcher That halber desto weniger trauete; Wann sie aber 
ja ein so gerechte Sach hätten, wie sie sagten, und von ehrlichem 
Herkommen wären, so selten sie ihren jüngsten Bruder, welchen 

15 sie ihrem Vorgeben nach daheim beym Vater gelassen, mit ihnen in 
Egypten bringen, dabey weite er abnehmen, daß sie wahr gesagt 
hätten und ehrliche Leut seyen; Indessen aber, biß daß solches ge- 
schehe, weite er einen aus ihnen biß zu ihrer Widerkunfft bey sich 
zum Pfand behalten. Er liesse auch gleich zu solchem End den Si- 

10 meon vor ihren Augen hinweg nehmen und ins Gefängniß fähren. 

Da erhub sich erst ein grosse Klag unter ihnen. 

Merckt ihr, sagt Rüben auff Hebreisch, daß die billiche Räch 

GOttes, so wegen der schrecklichen That, die ihr an unserm un-» 

schuldigen frommen Bruder begangen, über uns kompt? letzt 

95 könt ihr Augenscheinlich sehen, daß wir seinetwegen gestraft 
werden , indem wir darumb vor unehrliche Leut gehalten werden, 
weil ihr ihn verkauffl habt Ach! das GOtt erbarm! Hab ich euch 
nicht genug abgemahnet und ge warnet? Nun so die göttliche 
Straff, so selten außbleibt, euch überfällt, sehet, so muß unser 

30 unschuldiger, ehrlicher, alter Vater, so wohl als ich und Ben- 
jamin , mit euch eben so unschuldig leiden , als billich ietzt Simeon 
gebunden wird, weil er hiebevor den frommen Joseph aus eurem 
Befehl auch solcher Gestalt gebunden. Die Brüder ängstigten sich 

IC 
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so sehr, heoleten und bereueten ihre Mißhandlung dermassen, da£ 
Joseph aus Brüderlichem Mitleiden und eingepflantzter Liebe sick 
des Weinens kaum enthalten konte , sondern sich von seinen trao- 
rigen Brüdern begeben muste, als ihnen Buben eben wieder ein 

5 Hertz zusprach und sagte, Die Beu wäre zu spat und dem from- 
men Joseph damit wenig geholffen; sie sollen derowegen diese 
Heimsuchung GOttes mit Gedult überstehen. Andere, so damahk 
ihnen zusahen und ihre Sprach nicht verstunden, vermeinten, sie 
qvälten sich nur umb den Simeon, den sie gefangen hinterlassen 

10 musten. Demnach gab ihnen Musai von allerhand Getreid zu kaof- 
fen, so viel sie weiten und fortbringen konten, und stieß iedem 
sein außgegeben Geld wieder in seine Sack , wie ihm Joseph be- 
fohlen hatte, wormit sie sich dann auiF den Weg machten; Simeon 
aber wurde im Gefängniß leidentlich gehalten. 

15 Sie erzehlten zu ihrer HeimkunfTt ihrem Vater alles , was sich 
mit ihnen in Egypten begeben, daß man sie nemlich vor Kundscbaff- 
ter und Verrähter gehalten hätte und was sie deßwegen vor ein 
Accord mit dem Königlichen Verweser eingehen müssen; aber von 
dem, das dorten bekant und ihnen vorgeruckt worden seye, was 

so massen sie hiebevor einen Jüngling verkaufFt, wüsten sie fein stUI 

zu schweigen, mit Bitt, ihr Vater weite doch den Benjamin ohn- 

verweilt mitschicken, damit sie bey Zeiten mehr Getreid bekommen 

und den Simeon ie ehender ie besser wieder erledigen möchten. 

Dem Jacob aber gefiel der Handel gar nicht, vornemlich als 

85 ieder sein ausgeben Geld wieder in den Säcken gefunden. 

Ach! sagte er, diese Ding geschehen mit einem gefährlichen 
Auffsatz, mich umb meine liebste Kinder vollends zu bringen. Der 
Joseph ist euerthalber umbkommen , den Simeon habt ihr vielleicht 
durch Unvorsichtigkeit verschertzt und nun weit ihr mich auch des 

80 Benjamins berauben, damit ihr meine graue Haar vollends in die 
Gruben bringen möget. Ich will eher des Simeons manglen, wie« 
wohl mir dessen Gefängniß leid ist, als den Benjamin in Gefahr 
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setzen, desselben auch beraubt zu werden. Hauset derowegen, 
wie ihr könt I ich schicke einmal den Benjamin nicht weg. 



2 weg] X weg. 

Schaut was die Brüder -Lieb yermag, 
Folg jeder hier dem Joseph nach, 
Und hög nicht eigene Bach in sich, 
Es martern die Gewissens -Stich, 
Schon gnag die Brüder inniglich. 
Er stellt sich wilder als er war, 
Beleidigt keinem doch kein Haar, 
Nur durch Versuchung prüft er sie, 
O schöne Christen -Tugend -Blüh. 

HK weg. 

So klug und scharffsinnig auch der Musai, deß Josephs Schaffner gewesen, 
80 wäre er doch noch nicht so gelehrt, daß er sich im Zorn massigen, und vor 
eigner Räch bezähmen kunte. Zumalen er das Lento gradu ad Vindictam noch 
nicht practidret hatte. 

Den Zorn zähmen, und gütig auch gegen die ärgsten Feinde seyn können, 
ist ein Werck, eines hochweisen Mannes. Seyd langsam zum Zorn: vermahnet 
und ruifet Paulus an seine Zuhörer. Ein mancher hätte gedacht, jetzt habe ich 
die schönste Gelegenheit von der Welt , mich an solchen verfluchten Mörders- 
Dieben oder Blut-Hunden, [wie sie Musai nannte] zu rächen. Joseph aber thut 
ein solches nicht, lasset auch nicht zu, daß es von andern für ihm geschehe. 
O schöne Himmel-Tugend! aber ach O seltene Christen-Tugend. Schlag den 
Hund nieder auf meinen Kosten, schonet auf keine Weise, auch deß Kinds im 
Mutterleib nicht, er hat mirs auch also gemachet, wieder vergelten ist nicht 
rerbotten, es muß gerochen heissen, so saget der Weltling heut zu Tage, aber 
weit gefählet Rächet euch nicht Selbsten meine Lieben, sondern gebet Raum 
dem Zorn Gottes. Erinnert abermahl der Apostel. 

Kein grösserer Zorn ist, als der Brüder -Zorn, Esau, wäre hefiftig über 
seinen Bruder Jacob entrüstet, deßgleichen auch Cain über Abel, [wie wohl 
unbillich] und deme nach thut derselbige viel klüger und verantwortlicher vor 
GOTT, welcher solchen Zorn viellieber verhüten und unterhandeln, als an- 
flammen und aufblasen hülffet. Ach , ich habe diesen und diesen , zur revange 
beredet, [sagt mancher Narr,] diese Kunst kan der Teuffei auch, er wird aber 
deßwegen ein Stöhrenfried , und der Satanas oder Widersacher genennet. Der 
sonst kluge Musai aber, wäre zu solchen Begütigungs- Werck noch nicht klug 
genug, und hatte deßwegen die bäste Gelegenheit auch von Joseph hierinnen 
gelehret und in der Versöhnlichkeit unterwiesen zu werden. 

So ein abscheuliches Laster und Übels Thun, es aber um den Brüder- 
Zorn and Raoh-Eyffer ist, so ein Himmel- schöne« Ki^VxiO^ v&^«& vq^Oci^^ss.^a& 
Brnäer-Liebe and VeraöhnUchkeit derselben, JoftQ]g)\i^«vM^^\.^V\^x^'Q:&^^^^^ 
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ein Beyspiel allen Rachgierigen Zorn-B5cken, welche einen Menschlichen Feh- 
ler, weder vergeben noch y ergessen können, sondern gleich alles tod habe» 
wollen. Daß man es ihme nachmachen, nnd anch so rühmlich versöhnlich 
seyn solle. 

Wie liebreich waren nicht David und Jonathan, wie ge[H 2, 581. K 2,581]- 
fiel es dem H. Geist so wohl, daß er es zum Denck-Ruhm aufzeichnen lassen. 
Wie sanfftmühtig waren Loth und Abraham? Es ist zu ihren Ehren geschrieben 
hinterblieben. Dämon und Pythias nur [nur fehlt K] zwey gute Freunde, liebten 
einander mehr als Gebrüdere, die doch [K doch nur] Heyden waren. Und unter uns 
Christen sind offt die Brüder so verstockt und störrisch, daß es eine Schande bey- 
des vor Gott und der Welt ist Demenach hieher ihr Zom-Böck und Rachmübtige 
Unmenschen: sehet Joseph an, wem hat man wohl so getban, doch war er ver- 
söhnmühtig und mitleidig. Hieher ihr Hader- Katzen, die da gerne zanckeo, 
und alten Mist mit Griebeln offt auffwicklen und neustinckend machen, wem 
w&re ein solches bässer zugestanden als Joseph , und wer hätte es auch ge- 
rechtsamer thun können. Aber that er ein solches? ach nein! Joseph ist ver- 
söhnlich, Joseph ist mild -gütig und nicht Zommühtig. 

Derohalben: 

Schaut was die Brüder -Lieb vermag. 
Folg jeder hier dem Joseph nach. 
Und bog nicht eigne Räch in sich, 
Es martern die Gewissens - Stich, 
Schon gnug die Brüder inniglich. 
Er stellt sich wilder als er war, 
Beleidigt keinem doch kein Haar, 
Nur durch Versuchung prüft er sie, 
O schöne Christen -Tugend -Blüh. 
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Solche Meinung bestund, biß die erkauffte Früchte fast aller- 
dings auffgezehret und kein Mittel da war, dergleichen anderwerts 
her, als aus Egypten, zu bekommen. Da stunden die Söhne Ja- 
cobs wieder an ihrem Vater, sonderlich Rüben und Judas, und 
» führten ihm zu Gemüth , was Nutzens er dann draus haben würde, 
wann endlich Benjamin so wol, als sonst alle seine Kinder und 
Kindskinder müsten Hungers sterben; Man sehe ja ihrer aller ge- 
wisses Verderben vor Augen, dem sie keines wegs entrinnen 
würden, wann er nicht einwilligte, daß Benjamin mit in Egypten 
D zöge, als durch welchen man allein die versprochene Früchten zu 
wegen bringen könte. 

Wilst du dann , liebster Vater , sagten sie zu ihm , den Ben- 
jamin nur darumb bey dir behalten, damit wir alle verderben sol- 
len? Sihe, in dem daß wir seinetwegen Hungers sterben müsten, 
so kan er selbst gleichfals dem Tod nicht entgehen. Auch wird 
Simeon nicht darvon kommen, welcher ohn ZweiflTel wegen unsers 
Außbleibens und daß wir nicht Glauben gehalten, von den Egyp- 
tiem erwürget wird. Schlage doch das Ungewisse, dessen du dich 
befürchtest, auß dem Sinn und gedencke, unsern gewissen Unter- 
gang vorzukommen! Seye nicht wegen eines Kindes Lieb ein Ver- 
tilger deines gantzen Stammens und Namens! Gedencke, wie sol- 
ches vor GOtt zu verantworten seye ! Man muß Benjamins Heil 
und Wolfart GOtt vertrauen, welcher ihn so wol auff der Reiß und 
in Egypten, als daheim beschützen kan. Wolte ihn aber GOtt wi- 



1 Solohel XHK Das XIV. Capitel. 

Jacob wUl Benjamin, von sich nicht lassen, 

Liebt ihn wie Joseph gleich ähnlicher Massen, 

Biß daß die Söhn den Vortheil ablasseo [HK abfassen]. 

solche Meinung Jacobs deß alten Vatters, bestuid. 4 Judas] H Juda» 
9 wfirden] fehlt $X. 10 man [Z 196] allein. versprQ[H 2, 682. K 2^ 58aV 
Ghene. 12 Bex^aß I87]min. 16 kom[X 7d&\m«&. V^ iQaA«ai\^'Qs^v«:«E^ 
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der Verhoffen heiinsachen , so würde er auch in seines Taten 
Schoß nicht sicher seyn. 

Mit solchen und dergleichen Worten , vornemlich aber dorcli 
Furcht des vor Augen schwebenden künffligen Hungers wurde 

5 endlich Jacob bewegt, den Benjamin mitzuschicken. Er staffirte sie 
zur Reiß^ so gut er konte. Vor Getreid gab er ihnen doppelt Geld, 
damit sie beydes das empfangene und das, so sie noch kauffen wei- 
ten, bezahlen könten. Er versähe sie auch mit Schenckungen, den 
Joseph damit zu verehren, daß er ihnen desto gnädiger wäre, so 

10 da bestunden in Sachen, so Canaan hervor brachte und in Egypten 
selten waren, Nemlich Balsam, Gewürtz, Specerey, Rosinen, Fei- 
gen und Honig. Also fertigt er sie weinend ab und sprach ihnen 
wol hundert guter Segen nach. Die Söhne aber waren so beküm- 
mert umb den Vater, als er umb sie, weil sie besorgten, er möchte 

15 sich wegen ihrer Hinreiß so sehr betrüben, daß er endlich aas 
Hertzenleid darüber kranck werden und vor ihrer Widerkunfll 
sterben möchte. 

Sie langten glücklich zu Thebe an und kehrten in Josephs Be- 
hausung ein , damit sie vor allen Dingen mit dem Musai reden und 

to sich wegen des Gelds, so sie wieder in ihren Säcken gehabt, ent- 
schuldigen möchten. 

Mein Herr, sagten sie zu ihm, wir haben alle das Geld, so 
wir neulich umb Früchten gaben, wiederumb in unsern Säcken 
gefunden, Seynd derowegen hier eingekehrt, solches wieder zq 

s5 erstatten und zugleich eurem Printzen etliche geringe Verehrun- 
gen wegen unsers Vattern zu überantworten. 

Musai sagte, was das Geld anlai^e, wüste er sich nicht zu 
erinnern, daß ers in seiner Rechnung jemals gemanglet; YTas die 
Verehrung betreffe, könten sie solche bey Ankunfft seines Herrn 

80 überreichen; indessen wolle er ihren Bruder Simeon zu ihnen 
kommen lassen , weil er sehe , daß sie ihren jüngsten Bruder bejf 
sich hätten, weßwegen jener da behalten worden wäre. 



1 lieim8a[Z 197] oben. 4 künfftigen p 188] Hungers. 8 auch] feblt XH. 

10 bestunden] X bestand«^ 18 guter] 8XH guten. 16 wer[Z 198] den. 
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Joseph war damals in des Königs bdckslen Gnaden, weil er 
nicht allein dessen Reich vor allen benachbarten Ydlckem in Wol* 
stand erhielte und die Unterthanen vorm Hunger errettete^ auch 
die Königliche Schätze durch seinen weißlichen Fruchthandel reich- 

5 lieh yermehrte, Sondern auch wegen anderer seiner verwunder- 
lichen Tugenden. Der König wüste nicht zu ersinnen, wormit er 
sich doch nur danckbar genug gegen ihm bezeugen solte. Nichts 
unterliesse er ihm zu gefallen zu thun , nur daß er ihm nicht die 
Königliche Cron auffsetzte. Er sagte oiFt zu ihm: Nun, Psonthom 

10 Phanechon , öffne uns doch , wormit wir deine getreue Dienste ge- 
nugsam vergnügen und erwiedern mögen, damit wir der Undanek- 
barkeit nicht beschuldiget werden. 

Josephs bescheidene Antwort lautet aber gemeiniglich also: 
Mein Herr , der König lebe lang , aus welches Müdigkeit ich im 

15 dessen ferneren Diensten mehr als genug vergnügt lebe! 

Kein Minut vergieng, in welcher er nicht einen Gnadenblick 
vom König erhielte, und hingegen verfloß kein Augenblick, in 
welchem nicht dem König, seiner Schatzkammer und dem Reich 
durc}i Josephs Weißheit etwas guts widerfuhr. Der König hat ibo 
9o so reich gemacht und dergestalt erhoben, daß ihm mehrers zu 
thun nicht müglich war; Hingegen thät er gegen dem König und den 
Unterthanen durch seine Vorsichtigkeit so viel, daß man von einem 
Gott, geschweige von einem Menschen, nicht mehr hätte begehren 
mögen. In Summa er war des Königs Augapffel und zugleich der 

s5 jenige, der seinen Beschützer beschützte. Die Moren und Araber, 
so den Yorrath des EgypUschen Getreides durch Krieg mit Gewall 
wegholen weiten, hat er so weißlich umbgeführt, zum Theil er- 
schreckt und zum Theil so künstlich gelenckt, daß sie nicht allein 
kein Schwerd nicht zucken , stndern noch vor ein Glück schätzen 

so musten, wann man ihnen das umbs Geld zukommen Hesse, was sie 
zuvor durch Waffen zu erobern im Sinn hatten , dadurch <tenn die 
Schätz Asm und Afric« in die Egyptiiche Schatzkammer zusammen 
flössen, Also daß Egypten damals seineE gleichen Königreich weder 



l [Z 199] Josepb. 4 reichlich [8 190] vemehrte. 16 nidit [Z 300] 
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an Macht der Mannschafft oder Geldmitteln noch Proviant in 
Welt nicht hatte, und solches alles wüste er vor dißmal sonst nie- 
mand , als seinem Psonthom Phanechon zu dancken. 

Ich will i^er hiervon nichts weiters melden , sondern erzeh- 

5 len , wie Joseph seine Brüder tractirt habe. So bald er vom König 
nach Haus käme, meldet sie Musai bey ihm an, mit Bericht, daß 
sie neben etlichen Geschencken, auch ihren jüngsten Bruder mit 
sich gebracht hätten. Joseph setzte sich an seinen gewöhnlichen 
Ort der Verhör, welcher von Gold, Perlen und Edelgesteinen 

10 schimmerte. Er Hesse seine Gebrüder vor sich kommen, und nach- 
dem sie ihres Vätern Gruß, Item ihre fernere Werbung, daß man 
ihnen mehr Getreid zukommen lassen wolte, samt den Vereh- 
rungen abgelegt, fragt er sie, wie ihr alter Vater noch lebe und 
ob diß ihr jüngster Bruder seye. Nachdem er nun genügsamen 

15 Bescheid darüber empfangen , sagte er : GOtt thut Vorsehung in 
allen Dingen und hiUTl denen zu aller Zeit, die sich auiF ihn ver- 
lassen. Und demnach ich sehe, daß ihr eines ehrlichen Mannes 
Kinder seyd, so sollet ihr nicht allein heut seinetwegen an meiner 
Tafel gespeiset werden, sondern auch des Getreides halber eurer 

90 Bitt gewehret seyn. 

Hierauff entwiche er schnell, dann seine Thronen weiten sich 
nicht mehr halten lassen. 

Bey der Nacht -Malzeit brauchte er eine Tafel von ablänger 
Rundung. Er selbsten sasse oben an seiner Liebsten der Asaneth 

»5 lincken Seiten, an seiner lincken Hand aber sasse Rüben und also 
die andere Brüder nach ihm herumb, wie sie in seines Vätern Haoß 
zu sitzen pflegten , also daß Benjamin an seiner Liebsten rechten 
Seiten zu sitzen kam. Musai aber , <^er die Stell eines Vorschnei- 
ders und zugleich eines Dolmetschen verträte, befand sich unten 

80 zwischen den Söhnen der Lise uid der beyden Magd Söhnen. Da 
mangelte nichts, was zu einer Fürstlichen Tafel gehörete, dann 
Joseph auch aus lauter Gold und Silber speiset. Also daß sich diese 
Brüder gar wohl seyn liessev, weil sie nicht wüsten, was man ihnen 
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Morgen vor ein Zech machen wärde. Sonderlich wurde dem Ben- 
jamin Ton der Asaneth wol zugesprochen , welche rieh glückselig 
schätzte, daß sie ihren Schwager so nahe bey sich hatte, ihme 
guts zu thun. 

s Joseph redete nicht viel , nicht zwar sein Ansehen zu erhal-> 

ten, sondern weil er sorgen muste, das Weinen und Reden möch- 
ten ihme zusammen brechen, ob er gleich sonsten in allen Fällen 
eines großen und ohnveränderlichen Gemüts war. Musai aber und 
Asaneth unterhielten die Brüder, deren Gespräch von nichts an- 
ders handelte, als wie betrübt sie ihren alten Vater wegen ihrer 
und sonderlich des Benjamins Abreise zu Hauß verlassen, als wel- 
cher diesen am ^hertzlichsten liebte. Endlich als ihnen die Köpff 
vom Trunck etwas erwärmt und sie vom Musai angestimbt wor- 
den, bejammerten sie auch den Abgang ihres Brüdern Josephs und 

I Hessen Wort lauffen, daraus abzunehmen war, wie ungern ihn 
ihr Yatter verlohren und daß sie seit seines Verlusts in ihrer Hauß- 
haltung wenig Stern gehabt hätten , weil ihr Vater nunmehr die 
gantze Welt nicht mehr achtete. Asaneth erfreuete sich trefflich, 
daß sie so viel Tugendliche Verwandte an ihrer Tafel hatte, und 

K) konte schier nicht glauben, daß so ansehnliche tapffere Leute ihren 
Liebsten hiebevor so verrähterlich verkaußl haben selten. Endlich 
machte sie den Schluß bey ihr selbsten, daß sie von der Göttlichen 
Vorsehung hierzu gemässigt worden wären, damit Josephs Tugen- 
den der gantzen Welt offenbahr und so wol sie, als das Egyptische 

K Königreich durch ihn erhalten würden. 

Joseph dorSte, wie gemeldt, nicht viel mit ihnen reden, er 
hätte sich ihnen dann offenbabren wollen; solches aber ersetzte 
Musai. Nach geendigtem Nachtlmbis (von welchem alle eileten, 
Joseph, damit er sich nicht \erriethe, Asaneth aber, damit sie 

« ihre Verehrungen, so sie ihren Schwägern geben weite, noch ver- 
fertigen lassen, Musai, daß er ieines Herrn Befehl zu Werck 
rieht, und endlich Josephs Bruder, auff daß sie ihre Reiß desto 



1 ein] XH eine. 2 Asaneth] XH Asenath. gl^okselig] H glücklich [S 194] 
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Mker angehen konlen) kflndet ihnen Musai an, daß die Anstalt 
achon gemachl wäre, ihre Sdck mit Getreid zn füllen, damit sie 
am Morgen frühe abreisen könten , weil sein Herr y erspührt bitte, 
daß sie wegen ihres Vätern heim eileten; Auch hätte ihm sein 
5 Herr befohlen, sie selten ihren Vater seinethalber grüssen und 
ihm wegen der geschickten Geschencke dancken, mit Anerbietang, 
wann er vor sich und die Seinige künftig mehr Früchte bedurfftig 
sey, selten ihnen solche unverweigerlich vor andern gegönnet und 
außgefolgt werden. 



1 kündet] SXH kündiget. 2 ihre [d 196] Sack. 8 hätte] d hatte. 7 Sei 
nige] $XH Beinigen. 9 werden] X werden. 

Joseph lieht seine Brüder nooh 
Gastiret, und versucht sie doch, 
Jagt ihnen Freud und Furchten ein, 
Weil sie es beydes würdig seyn, 
Zum Denckmal ihrer bösen Art, 
£h er sich ihnen offenhahrt, 
Damit sie durch ihr Ungelück, 
'Vergessen solcher Boßheits-Tück, 
Drum meide man die Bubenstück. 

HK werden. 

Was die Sanfftmuth und unrachgierliche Versöhnlichkeit, für eine Edle 
Tugend sey, ist aus gegenwärtigen Gapitel zu ersehev. Der Brüder -Zorn, ein 
hefftiger Zorn, Joseph, der beleidigte, wie schön gehet er mit seinen boßhaff- 
tigen Brüdern um? GOTT hatte ihn erhöhet, und lein Elend angesehen, er war 
ein grosser Herr, die gern herrschende Brüder, musten ihn bitten und dienen, 
(wiewohl noch unbekandter Weise,) Mancher kätte gedacht, jetzt will ich mich 
riehen. 

Aber nein, 
Joseph lässt^s seyn* 

Er wüste es bftsser, in deß He^igen Geistes Schul, wird diese Lection 
nicht gefunden. Diß mercke, wer BAchgierig, un[H 2, 586. K 2, 586]Ter«ölin- 
lieh, und gleich alles tod haben ^ill, wann man ihm irgend einmal ein Hfln* 
lein zertretten, oder ein wenig heleidiget hat. O schöne Himmels- herr* 
Hohe Christen -Tugend! Act daß dieser Joseph, dieses sanfftmütig f^' 
söhnliche Hertz, doch heut>a Tage viel solche Nachfolger in der Christen- 
Welt hättet 

Joseph ^eht seine Brüder noch 



B> S« t4 ttt 



Jagt ihnen Freud und Furchten ein, 
Weil sie es beydes würdig seyn. 
Zum Denokmahl ihrer bösen Art, 
Eh er sich ihnen offenbahrt, 
Damit sie durch ihr Ungelüek, 
Vergessen solcher Boßheits-Tfick, 
Drum meide man die Bubenstück. 
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Wie nun jederman schlaffen war, steckte Musai einem jeden 
sein Geld wieder in Sack, dem Benjamin aber des Josephs Trinck- 
geschirr darzu, wormit sie, sobald der Morgenstern im Osten her- 
fürflackerte, gleichsam singend davon zogen, weil sie so wohl den 

5 Simeon als den Benjamin, vor welchen ihr Vater so hertzlich sor- 
gete, mit samt einer so herrlichen Anzahl Getreides daher brach- 
ten. Aber Sommer botz Glück! Ihr Freud währet nicht lang, dann 
Musai eilet mit seines Herren Leibquardi, welche in vier und 
zwantzig Reutern einer Liberey bestünde, hernach und ertapte sie 

10 eben, als sie umb den Mittag bey einem Wasserfluß futterten. 

Holla,, ihr leichtfertige Dieb, schrie er sie an, ist das die 
Danckbarkeit, die ihr meinem Herren vor seine erwiesene Guttha- 
ten erzeigt? Hat euch euer Vater geschickt, den jenigen zu be- 
stehlen, der euch so freundlich gastirt? Oder ists der Gebrauch 

15 in eurem Land, daß man ehrliche Leut, die iemand so guthertzig 
bewirthen, so belohnet, wie ihr thut? Geschwind gebt uns den 
Dieb samt dem Diebstahl wieder heraus! oder wir wollen euch 
alle mit einander auff der Stelle niedersebeln. 

Mein GOtt! antwortet Rubeq, was bedeut das? wir haben 

»0 sich verhoffentlich nicht anders gehalten als wie redliche Biderleot, 
können auch nicht ersinnen, was die Ursach eines solchen ge- 
schwinden Überfalls seye. Sein Herr bat uns gestern als ehrliche 
Leut befunden und als liebe Gast gnä^iig tractirt; wir hoffen nim- 



1 Wie] XHK Das XV. Capitel 

Musai erschrecket die Josephs-Gebrüder, 

Und bringet aufs n^ae in Aengsten sie wieder, 

Daß all ihre Freiue fftllt plötzlich darnieder. 

[Z 206. X 740] Wie. 2 in] 8XH in den. 3 im] $XH in. 4 wohl] H bald. 
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Biermebr, daß er uns ietzl anders suchen oder finden werde. 
Mein Herr verfahre doch sachte, biß wir wissen, was sein Mei- 
nung ist! 

Schalck, Bösewicht und Dieb seyd ihr, antwortet Musai. Ihr 

& habt meinen Herren bestohlen und ihm sein liebstes Kleinod, nem- 

lieh sein Trinckgeschirr entwendet, wormit er zu weissagen pflegte. 

Ach schämt euch, ihr leichtfertige Leut, daß ihr so gar aller euch 

erzeigten Ehr, Gutthat und Gastfreygebigkeit vergesset und euch 

mit einem solchen schändlichen Diebstahl beflecken möget! Pfui, 

10 ihr Schelmen ! ich hab doch gleich am erstenmahl meinem Herren 

gesagt, was ihr vor liederliche Kunden seyet. Kein gut Haar ist 

an euch. Warumb hat er euch doch nicht damahl gleich alsobald 

allsammen an den Hechten Galgen lassen auffhancken? so waren 

wir und unsere Pferd letzt der Muhe, euch nachzujagen, überho- 

>& ben gewesen. 

In Summa Musai wüste sich so erzörnt zu stellen und die 
Sach 80 grausam zu machen, daß den Söhnen Jacobs alle Haar gen 
Berg stunden. Doch waren Buben, Judas und Levi so tapffere und 
in aller Gefahr so gehertzte Manner, daß sie gleichwohl die Sach 
^0 noch nicht verlohren gaben, sondern sagten dem Musai unters Ge- 
sicht, wann er etwas hinter ihn zu suchen befügt wäre, so solte 
ers gleichwohl thun, sie aber unterdessen ungeschändet lassen. 
Ja, die gantze Gesellschaffl der Brüder wurde endlich so kühn, daß 
sie selbst den jenigen in Tod verdamten, hinter welchem ein Dieb- 
n stahl gefunden würde, weil sie sich alle sicher wüsten. Als sol- 
ches beyderseits angenommen ward, fände Musai den Becher end- 
lich in Benjamins Sack, den er Selbsten zu solchem End hinein 
gesteckt hatte. 

Da sähe mai) Wunder, wie die verlassene und überzeugte 

so Hebreer ihre Kleider zerrissen und ein jämmerliches Leider und 

Hadonay-Geschrey anfiengen. Aber dem Musai giengs zu einem 

Ohr hinein und zum andern wieder heraus. Er Hesse einmahl den 

Benjamin binden und nacher Thebe führen , wiewol er ihn wegen 
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seines Herren viel lieber geküst hatte. Zu den andern aber sagte 
er: ihr möget eures Wegs fahren, wohin ihr wolt, dann weil ihr 
weder meinen Herrn noch sonst iemand beleidigt , wird man euch 
auch nicht mit den Schuldigen straffen. Aber dieser Dieb maß 

5 noch heut hangen, damit er morgen den König selbst nicht auch 
bestihlt. 

Darauff machte sich Musai und Josephs Leibqvardi mit dem 
Benjamin darvon , die Hebreer aber stunden dort und schlugen die 
Hände übern Köpffen zusammen, daß es wohl ein jämmerlicher 

10 Anblick anzusehen war und ein Stein hätte erbarmen mögen. End- 
lich pacten sie auch auff, hernach zu folgen, des Vorsatzes, mit 
ihrem unschuldigen Benjamin zu leben und zu sterben, weil sie 
ohne ihn vor ihres Vätern Angesicht nicht mehr zu erseheinen ge- 
trauten. 

15 Ihnen wurde gegönnet, vor den Joseph zu kommen, welcher 
in gewöhnlicher Herrligkeit auff seinem Stuhl sasse, darauff er in 
allen vorkommenden Begebenheiten Verhör und Rechtlichen Be~ 
scheid zu ertheilen pflegte. 

Musai stunde da als ein Kläger wider den Diebstahl des un- 

so schuldigen Benjamins, des Beklagten Brüder aber baten umb Gnad, 
weil sie sonst nichts anders vorzuschützen wüsten. Sie waren 
zwar seiner Unschuld so weit, daß Benjamin zu keiner Dieberey 
aufferzogen worden wäre, genugsam versichert; wer hätte sich 
aber erkühnen dörffen , beydes Klägern und Richtern , in welcher 

s5 Gewalt sie waren, Lügpn zu straffen, sonderlich weil der Dieb- 
stahl hinter ihm gefunden worden. 

In dessen aber fiel Josephs Bescheid allem Ansehen nach gar 
gerecht, nemlich daß Benjamin als ein Thäter wie ein öffentlicher 
und überzeugter Diel) mit dem Strang vom Leben zum Tod gerich- 

30 tet, seine Brüder aber, die sich als ehrliche Leut an niemand ver- 
griffen , unter Königlichen Paß und Geleit frey , sicher und unge- 
hindert samt ihrer erkaufiten Wahr wiederumb nach Hauß sich 
verfügen sollen. 

* 
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Mjcfi wandert selber, wie Joseph damal seiner Brüder Wehe- 
imith ohne Vergiessung der Zähren ansehen und ertragen mögen, 
dann es war nach ausgesprochenem Urtheil ein solch erbärmliehs 
Spectacul an ihnen zu sehen, daß es auch ein Diamantines Hertz 

s hätte erweichen können. Etliche rupfften Haar und Bart aus, an* 
dere aber zerissen ihre Kleider zu Fetzen und thaten , als weiten 
ne yerzweiffeln ; Judas aber erklarte sich , vor den Beklagten zu 
sterben , deme der ehrliche Rüben nachfolgte , über laut auff He- 
breisch auffschreyende: Ach Joseph! umb wie viel seliger bist du, 

\o weder wirl Ach du seyest todt oder lebendig, so bist du doch 
des Schmertzens überhoben, indem du nicht weist, daß dein Bru- 
der so unschuldig eines so schandlichen Tods stirbt. Ach Jammer! 
wehe! du elender alter Vater! Ach Jacob, wie schelmisch wirst 
du deiner liebsten frommen und unschuldigen Kinder beraubt! Ach 

^« wer giebt mir, daß ich von deinetwegen vor sie sterbe? 

Ja, er wand sich hin und her und that nicht anders, als waiin 
er von Sinnen kommen wolte. 

Joseph aber sagte zu ihnen: ihr werdet weder mich noch die 
Bgyptische Cron einiger Ungerechtigkeit nicht bezeihen können, 

^dieweil ich ein solch Urtheil gefallt, das die Billigkeit selbst und 
des Landes Gesetz erfordert. Ich zwar hab euch zu ^urer Her- 
kunflft als mein eigne Freund und liebste Gast empfangen; Ich hab 
euch Getreid folgen lassen, wie ihrs nur begehrt, ich habe euch 
an mein und meiner Gemahlin Seiten über meiner Tafel gespeiset 

96 und euch solche Ehr erwiesen , die ich wol sonst manchen Fürsten 
nicht hatte gedeyen lassen. Ja, überhaupt davon zu reden, so 
habe ich gegen euch Fremdlingen mehr gethan, als meiner Hoch- 
heit zustehet, einem Inlandischen widerfahren zu lassen, nur dar- 
umb , dieweil ich vernommen, daß ihr einen ehrlichen alten Vatter 

M habt. Aber nun sehet , wie habt ihr mich so schändlich betrogen 
oder, anders zu reden, wie habt ihr meiner Gnad und Gutwillig- 
keit so übel gelohnet? Noch dannoch so lasse ich euch alle , die 
ich anschuldig zu seyn vermeine, frey ledig außgehen, will euch 
auch unter Königlichen Geleit sicher heimschaffen ; aber der Dieb, 
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80 mich bestohlen , inoß hangen , und soUen seiner Hals tausend 
seyn, dann es ist nicht Herkommens in Egypten, solch Laster ua- 
gestraffl hingehen zu lassen. 

Also stellete sich Joseph, den unschuldigen liebsten Bruder 

5 SU straffen und die Schuldige, so ihn hiebevor beleidigt, frey za 
geben. 

Alle zehen Brüder fielen vor ihm zur Erden nieder, als er 
seine Rede geendet hatte. Judas aber, ein ansehnlicher Mann, tbit 
das Wort und sagte: Herr! dein Urtheil ist untadelhafft, du hast 

10 auch den Gewalt von Gott, solches zu vollziehen; Aber, gnädiger 
Herr, wisse, daß du zugleich unser n alten unschuldigen Vatter 
iniX dem schuldigen Thäter tödtest und also den Schuldigen samt 
dem Unschuldigen umbringest. Mein Herr kan ermessen, wie 
Hertzbrechend ein Vater von seinem liebsten Kind solche Zeitung 

15 vernimmt, Wann er selbst anders bereits ein Vatter worden ist 
Wir zwar werden sich nimmermehr unterstehen, unserm Vater 
den Tod Benjamins zu berichten, die weil wir nichts gewissers 
wissen , als daß wir ihm mit solcher Post zugleich das Leben neh- 
men werden. Darumb so erweise doch deine Barmhertzigkeit an 

80 unserm alten tugendreichen Vater, wann du ie unsern Bruder Selb- 
sten deren unwürdig zu seyn erkennest! Deine in den Landern 
erschollene grosse Gnad und Gütigkeit, durch welche du die Völc- 
ker in dieser theuren Zeit beym Leben erhaltest, würde vor un- 
vollkommen geschätzt werden, wann du Eines Ubertrettung halber 

85 zween tödtest, und zwar einen solchen Ehrlichen alten Mann, des- 
sen Tugenden nicht weniger, als sein hohes Alter, Verwunderens 
und aller Ehren würdig. Was Lob, gnädiger Herr! wird es dir 
bringen, wann man sagen wird, du hättest unsern Vatter zwar 
durch deine Gutthat vorm Tod des Hungers errettet, aber hernach 

so durch allzuscharffe Folg der Gerechtigkeit ihne zu einem viel er- 
bärmlichem Sterben befördert? Wird solche Nachred nicht den 
Ruhm deiner Gutthätigkeit verdunckeln? Welcher löbliche Nach- 
ruhm aber hingegen desto Glorwürdiger in aller Welt auß gebrei- 
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tel wird , wann du unserm Bruder Gnad erweisest , sintemal man 
alsdann wird sagen , du habest beydes das Leben geschenckt und 
erhalten. Eya, gnädiger Herr! erbarme dich über unsern un- 
schuldigen Vatter und schencke ihm seinen Sohn wieder I Wilt du 

5 aber ja , daß der Gerechtigkeit und den Gesetzen des Landes ein 
Genügen geschehe, so mildere dein gerechtes Urtheil, also daß 
unser Bruder in ewiger Dienstbarkeit verbleiben müsse! Alsdann 
so nimm mich oder ein andern aus uns an seine Stell an! Ich zwar 
als ein starcker Mann will dir besser, als dieser schwacher Jung* 

ling, dienen können. Ist aber die Straff mit Geld zu büssen, sihe, 
Herr, so wollen wir, was mir vermögen, daran wenden, damit 
wir durch unsers Bruders Leben auch zugleich unsern Vattem 
vorm Tod erretten. Herr! gebrauche dich deines rechtmässigen 
Gewalts zum Heil der Armen, die dich so flehentlich darumb anruf- 

5 Ten! Durch Gutthat näherst du dich zu GOtt, und ie grössere 
Gnade und Barmhertzigkeit du uns Elenden erweist, ie mehr machst 
du dich GOtt gleichförmig, welcher dir solche edle Tugend, darumb 
wir und unser alter Vater GOtt fleissig bitten wollen, wohl beloh- 
nen wird. 

10 Wie kan ich den Unschuldigen straffen und den Schuldigen 
ledig lassen? sagte Joseph. Ist euer Vater ein so Tugendliebender 
Mann, wie ihr vorgebt, so wird er wohl zu frieden seyn, wann 
die Laster an seinen ungerahtenen Kindern gestrafft werden. 

In dessen konte Rüben nicht auffhören zu schmehlen und sei- 

5 Den Brüdern die That am Joseph begangen aufzurupffen, welche 
nichts anders, als Heulen konten. Als er nun muthmassete, Jo- 
seph würde mit seinem Urtheil verfahren, sagte er zum Joseph: 
Herr 1 ich hab dir den Becher gestohlen und denselben unserem 
Bruder heimlich auffgesattelt, in Meinung, ihn also unvermerckt 

• davon zu bringen. Darumb so straffe mich und lasse den unschul- 
digen Jüngling lauffen ! 

Da antwortet Joseph: so muß ich beyde auffhencken lassen, 
damit ich des Rechtschuldigen nicht verfehle, denn hinter jenem 

* 
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ist der Diebstahl gefunden worden und da hast, den Diebstahl ge^p 
than tu haben, selbst bekant. Der Haler ist so gut, als der Stehler. | ^ 

Da brach ihm doch sein Hertz , daß er sich nicht langer ent- 
halten noch einig Wort mehr reden konte, ausser daß er noch 

s seine Leut mochte abtretten heissen. Als solche hinweg, fieng er 
inniglich an zu weinen und sagte auff Hebreisch zu ihnen: > 

Die Tugend und Gottesfurcht, die ihr neben der Lieb zu euerm 
Bruder scheinen lasset, ist grösser, als ich mir eingebildet hab. 
Ich bin Joseph euer Bruder, den ihr den Ißmaeliten verkauf 

10 habt, und hab wollen erfahren, ob ihr auch mit dem Benjamin, 
wie mit mir , handeln oder ihn sonst in Nöthen verlassen wollet 
Weil ich euch aber redlich und auffrichtig gegen ihm zu seyn be- 
funden, sehet, so vergeh ich euch alles das jenige, wormit ihr 
euch wider mich vergriiTen zu haben vermeinet; Dann ich bin 

15 dessen nunmehr genugsam versichert, daß euer böser Rathschlag, 
mich zu verderben, nicht aus Trieb angeborner bösen Eigenschafft 
entsprungen , sondern durch die Göttliche Vorsehung also verord- 
net worden, damit ich zu dieser hohen Würde gelangen und euch 
und die eurige in dieser grossen Theurung erhalten möge; Will 

90 derowegen, daß keiner von euch der vergangenen Zeit und was 
ihr gethan habt, anderer Gestalt mehr gedencken, er wolle denn 
GOtt darumb dancken, daß er euch den Emfall, mich zu verkauf- 
fen, in Sinn gegeben habe. Daß mein Vater noch lebe, habe ich 
bereits von euch mit hertzlicher Freud vernommen; derowegen 

n sollet ihr morgen unverzäglich wiederumb zu ihme ziehen und ihm 
verkänden, was ihr bey mir gesehen und gehöret habt, damit er 
sich wegen euers langen Außbleibens nicht sehr bekämmere, son- 
dern sich wegen meiner Wolfahrt erfreuen möge. 

Als er solches gesagt, hat er seine Brüder nach einander 

so empfangen und sonderlich den Benjamin hertzlich geküsset; Sie 
hingegen weineten und giengen in sich selber, daß sie mit Ver- 
kauffüng eines so frommen Brüdern so übel gebandelt hatten. Kei- 
ner war frölich, als Rüben und Benjamin; Joseph aber tröstet die 
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übrige und sigte , es solle sich keiner der geschehenen Ding mehr 
erinnern, weder sich damit zu betrüben oder deßwegen sich zu 
schämen noch sich darmit zu erschrecken, Weil alles aus gnädiger 
Ordnung und Vorsehung GÖttes geschehen wäre; Sie selten yiel- 
5 mehr frölich seyn und sich seines Glücks theilhafftig machen; Aus 
demjenigen, was er ihnen und den ihrigen güts zu thun gedächte, 
würden sie ohnschwer verspühren, wie gründlich er ihre Miß- 
handlung vergessen hätte. Aber seine Gutwilligkeit war ihnen ein 
innerliche Pein, also daß sie schier nicht auffhören kunten zu 

10 schluchsen, biß sie endlich Joseph damit stillen muste, als er sagte, 
Wann sie zu weinen nicht auffhöreten, so müste er daraus abneh- 
men, daß sie darumb sich übel gehüben ^ weil sie ihm sein Glück 
und Herrlichkeit mißgönneten. 

In dem kam die holdselige Asaneth mit ihren zweyen jungen 

15 Sahnen, ihre Schwäger willkommen zu heissen, welchen sie zu- 
gleich zwölff Feyerkleider, nemlich dem Benjamin zwey und sonst 
iedem eins zum Willkomm verehrte. Nur diß manglet ihr, die 
Freud über ihre AnkunfFt genugsam zu bezeugen, daß sie nicht 
selbst mit ihnen recht reden konte; aber ihr ältistes Söhnlein Ma- 

20 nasses wüste gar artlich zu dolmetschen, als welches einen eige- 
nen Präceptor hatte, die Hebreische und Chaldeische Sprachen zu 
lernen. Kaum hatten sie ihre neue Kleider angezogen , da folgte 
der Imbis, und zwar viel Fürstlicher, als den vorigen Abend; dann 
als Pharao erfuhr, daß Josephs Brüder ankommen, hat er nicht 

»ö allein viel Speisen und köstliche Getränck, so vor seine König- 
liche Tafel bereitet waren, sondern auch seine Musicanten hin- 
schicken und dem Joseph sagen lassen, daß er seinen Brüdern zu- 
sprechen wolle, seine Königliche Begnädigungs-Tractamenten frö- 
lich zu geniessen. 

80 Dieser Poteniat erfreuete sich rechtschaffen, daß ihm dermal- 

eins die langgewünschte Gelegenheit zustünde, dem Joseph zu 
weisen, wie danckbarlich er seine gute Dienst erkennete. Und daß 
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er sich nichts Hesse tauren, wann er nur wüsie, daß solches s« 
Josephs angenehmen Gefallen angewendet würde. Er liesse nicht 
allein etliche Wagen voll allerhand Proviant, sondern auch silbern 
und güldene Geschirr und andere köstliche Sachen zurüsten, Jo- 

5 sephs Brüder und seinen Vater damit zu beschencken. Ja er machte 
auch die Anordnung, daß zwölff Reuter von seiner Leibqvardi 
solche Verehrungen sampt den Söhnen Jacobs nach Sicima beglei- 
ten selten. Den Jacob selbsten wünschte er viel armer zu seyn, 
als er war , nur darumb , damit er ihn dem Joseph zu Ehren und 

10 Gefallen reich machen könte. Indessen ließ Joseph auch nicht on^ 
ter wegen, seinen Brüdern gütlich zu thun und sie seine Herrlich- 
keit und Hochheit sehen und geniessen zu lassen. 

Zur selben Zeit war schier kein Hauß in Egypten, ja bey nahe 
kein Zimmer, in welchem nicht ihres Fürsten Psonthom Phanechons 

15 Bildnus neben des Königs zu finden war, dann ein ieder ehrte und 
liebte den Joseph wie den König selbst, Den König zwar als ihr 
angebornes und erwehltes Oberhaupt, den Psonthom Phanechon 
aber als ihren Vatter, Heiland und Erhalter. Etliche, die da wis^ 
sen, wie es zu unserer Zeit bey Hoff hergehet, möchten sich vil- 

so leicht einbilden, Joseph seye aus Eifer oder Hißgunst der andern 
hohen Haupter und Fürsten des Reichs beneidigt worden; Aber 
weit gefehlet I Er verhielte sich gegen iederman dergestalten, daß 
niemand nichts anders könte ^ als ihn lieb haben. Ja die Egyptier, 
so zwar damals, neben den Phöniciern vor die klügste Leut in der 

85 Welt gehalten worden , hätten ihn mit Verwilligung Pharaonis und 
aller grossen Herrn vor einen Gott angebetet , worzu dann Poti- 
phar sein Schwervater zimlich geneigt war und hierzu mit höch- 
stem Fleiß anschierte, wann Joseph nicht mit allem Ernst darwie- 
der gewest wäre; Dann er sagte, man solte nur den jenigen GOtt 

so ehren, der ihm offenbahrt hätte, wie Egypten und die benachbarte 
Linder in diesen Miß-Jahren zu erhalten seyen. 

Ich melde ietzt, wie die Egyptier den Joseph geschätzt und 
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gehaHen haben , da ieh doch billieh zu folg einffir ordenüieheii ^ 
rtori erzehlen solle, wie er seiner Brfider gepflegt, welche ich 
dort beym Wolleben sitzen lasse, als wolte ich ihrer vergessen. 
Damit gib ich aber mein Unvermöglichkeit zu verstehen , ein Gof- 

i Schicht recht ordentlich zu beschreiben. Der Leser mag hieraus 
nrtheilen, daß, gleich wie ich in diesem Stuck fehle, also lasse 
ich auch viel andere merckwürdige Umstand aus, die zu der Histori 
taugen, sonderlich viel Sachen, davon die Persianer und andere 
Orientalische Völcker Nachricht haben. Ich gestehe es. Aber was 

so soll mir so viel Dings, das so fabelhafftig lautet? Ich hab ohne 
das aus der Persianer Sachen mehr herein flicken müssen, als die 
Bibel in sich halt; aber ich hofi*e, ich sey entschuldiget, weil idi 
viel mehr, was sie vom Joseph und seinem Leben vorgeben, aus- 
gelassen, als ich beschrieben habe. Indessen bilde ihm der gun-? 

15 stige Leser selbst ein, wie es bey Josephs Imbis hergangen seyn 
möchte! Dann da mangelt nichts, daß man den grösten Monarchen 
von der Welt zu tractiren sich schämen dörßlen. Man kan ja wol 
gedencken, daß sie bey dieser schönen Gelegenheit, so wohl Pfaa«- 
raonis als Jacobs Gesundheit getruncken haben werden. Item, nadi 

to dem die Brüder die Herrligkeit Josephs und sein treuhertziges 
Gemüth gesehen , auch durch den Schall der Trompeten und an- 
dere Musicalische Seitenspiel und Instrumenten, geschweige des 
guten Truncks , den sie hatten , und der Extraordinari Freud , die 
sie aus ihrer und Josephs wunderbarlichen Begebenheit schöpfflen, 

ssseynd belustigt worden, daß sie ohn Zweifi*el auch ein erbares 
Tantzel'gethan, daraufl" die Juden ohne das viel halten. Doch kan 
seyn, daß auch etliche das truncken Elend beweineten. Diß und an- 
ders mehr, wie es möchte hergangen seyn, bilde ihm ein ieder nur 
selbst ein, so gut er kan und nach seinem Belieben, dann ich finde 

so nichts darvon geschrieben. So bin ich ja auch nicht selbst darbey 
gewesen, daß ich alles so specifice hatte anmercken und beschrei- 
ben können. Und wann ich schon dabey gewest und oben an ge- 

♦ 
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«dssen wäre, so bitte ich mich doch ohn Zweiffei so bald, als sonst 
einer, so blind-Stern-voU gesoffen, daß ich mich gleich des andern 
Tages alles dessen, was geschehen wäre, nicht mehr, geschweigfe 
ietst, da schon über 3390 Jahr seither verflossen, zu erinnern ge- 
5 wüst hätte ; Dann ich kenne meine dürre Leber gar zu wol. Diß will 
ich einem ieden zum Beschluß dieser Malzeit noch eröffnen, daß 
Joseph mit seinen Brüdern überein käme, daß sie ihrem Vater nicht 
sagen selten, was massen sie ihn verkaufit hätten, dann er sorgte, 
der Alte möchte sonst scheliig über sie werden und ihnen allen 

10 Vätterlichen Segen entziehen; Er weite seines Orts fürbringen, 
nach dem er vom Pferd kommen und den wilden Thieren (so wol 
seine Brüder bedeuten mögen) entrunnen, seye er in der Ißmae- 
liter Hände gerathen, so ihn in Egypten verkauffl hätten. Auff 
solche treuhertzige Erklärung stellten sich seine Brüder wie alle 

15 volle Kerl, die ihre Gutthäter vor Lieb fressen wollen, und weinten 
wie alte Weiber. Den hellen Tag, so folgen würde, hatte die 
Norgenröthe so bald nicht angezeigt, als die Königliche Beschenc- 
kungen ankamen , damit Pharao Josephs Vattern und seine Brüder 
zu verehren beliebte. Da stunden Wägen, Cameel und Tromedari 

20 beladen zusamt dem Königlichen Geleit zur. Reiß fertig, in Canaan 
zu bezeugen, wie wohl Egyptus dem Joseph geneigt wäre. Die 
vom gestrigen Trunck noch damische Gebrüder ersuchten den Jo- 
seph demütig, er weite sich ihres Vattern und ihrer selbst wegen 
umb solche hohe Königliche Gnad und reichliche Gaben bedancken, 

25 weil sie als schlechte Hirtenleut mit schlechter Höfflichkeit ver- 
sehen wären und kein Kramanziß machen könten. Er nahm die 
Verrichtung gutwillig auff sich und befahl hingegen seinen Brüdern 
beym Frühstück, als er ihnen sein eigne reichliche Geschenck über- 
liefern liesse, daß sie ehistes wegen der theuren Zeit, welche noch 

so füaff Jahr tauren würde, mit Vatter und Mutter sampt Weib und 
Kindern zO ihm kämen und so wohl seiner Hochheit sich erfreuen, 
als seiner Reichtumb geniessen selten , wordurch sie dem Hunger, 
der in solcher Zeit noch viel Leut auffreiben würde, am besten 
entfliehen könten. 

8 ihn |8 217] verkaufft. 10 Segen] X Segens. 12 der] fehlt 8. 14 aUe 
[Z 228] volle. 19 Cameel] 8XH Camelen. 23 und [$ 218] ihrer [X 751] 
HAhst. 26 Kramansis] XH Kramaziß. 29 ehi[Z 229]8te8. 82 seiner] 
XH »einea Beichthambs. dem\ BiXA den. ^^ V^TL\«ii\^V&TiVs.u« 
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Aaff Hertzens- Angst I folgt Lust und Frend, 
Der Josephs -Brüder Traurigkeit, 
Wird auffgehebt mit Qnad and Gunst, 
Und heimlich -heisse Liebes -Brunst, 
Durch Josephs Wunder -Sanftmuths- Kunst 
Üb diese Tugend auch mein Christ, • 

Und denoke, daß es löblich ist. 

HK könten. 

Was das böse Gewissen für ein nagender Wurm sey, und ^H 2,595. 
K 2, 595] wie es mit Reu und Bangigkeit die Mensehen abquäle, weiset sich 
hier an diesen Josephs -Brüdern nach genüge, so aufiführlich, daß es fast kei- 
ner Anmerokung vonnöthen h&tte. Doch, um deren Cainitischen Neid -Ham- 
meln gleichwohlen zu weisen, und desto btlsser zu Gemüth zu führen, den 
Spiegel ihrer Teufflischen Laster, hat man mit wenig Worten auch einer Erin- 
nerung nöthig erachtet Das Gewissen [rerstehe das böse Gewissen] ist ein 
nnrnhiger Zeug, ein Hammer, welcher stets an das Hertz klopffet, eine Aelster, 
welche unsere Untugenden ausschwätzet, und aussohreyet. Darum hüte sich 
darror, ein jederman, und habe Fleiß vielmehr, daß er ein gut Gewissen be- 
halte. Das bäste an diesen Josephs -Brüdern, ist dieses, daß sie noch in sich 
gehen, und ihre Bosheit erkennen. 

Viel solche verstockte Narren giebet es heut zu Tage, die da geschwind 
sich selbst abhelffen, und den Gewissens - Wurm damit curiren wollen, wann 
sie dem Hencker einer Müh erspahren, und sich selbst aus Verzweiflung, den 
Lohn ihrer Verdienste geben. Solches soll nicht seyn, die Josephs-Brüder, (ob 
zwar böae Buben,) thun dieses nicht, sondern geben noch GOTT die Ehr, und 
bereuen es vielmehr, du, der du ein Christ heist, und bist, merek auch diese 
Lehr: 

Auff Hertzens- Angst, folgt Lust und Freud, 
Der Josephs - Brüder Traurigkeit, 
Wird aufgebebt mit Gnad und Gunst, 
Und heimlieh - heisse Liebes - Brunst, 
Durch Josephs Wunder- Sanfftmuths- Kunst 
Üb* diese Tugend auch mein Christ, 
Und dencke, daß es löblich ist 



B, 5, 1«. 



Also reisten sie unter Königlichem Geleit in GOttes Nahmen 
dahin und brachten in kurtzer Zeit ihrem Vater die fröliche Bott- 
schaflft, daß Joseph nicht allein noch lebte, sondern auch nach dem 
König der gröste Herr in Egypten seye. Solches bezeugen neben 

5 ihnen nicht allein die ansehnliche Geschenck und mitkommende 
Covoy, sondern es hatte auch Jacob seit seiner Söhne Hinreiß seine 
Bekümmernus zu erleichtern und seine betrübte Tage zu passiren, 
das Nativitaten - Buch sein und seiner Kinder auffgeschlagen und 
den Traum Joseph in besseres Bedencken gezogen, daraus er ohn- 

10 schwer muthmassen konte, was mit ihm und seinem Hauß vor eine 
Veränderung obhanden wäre. Darumb glaubt er seinen Söhnen 
desto fester und begab sich, nach dem sie ein paar Tag außge- 
rastet, auff die Reiß, seinen liebsten Sohn Joseph noch vor seinem 
End zu sehen. letzt sähe er erst, daß gleich wie eilff Stern samt 

15 Sonn und Mond dreyzehen machen, also auch, daß solche drey- 
zehen Jahr bedeutet hatten, nach welcher Verfliessung Joseph zu 
solcher Herrlichkeit gelangen solte; dann im siebenzehenden Jahr 
seines Alters wurde Joseph verlohren und im dreissigsten wurde 
er Obrister Regent in Egypten, welche Würde er damals, als Ja- 

10 cob zu ihm zog, schon neun Jahr getragen hatte. 

Jacob verwundert sich über die grosse Güte und gnadige 
Vorsehung Gottes, welche ein Zeit lang sich ansehen lassen, als 
hätte. GOtt seiner gantz vergessen; und als er unter Wegs zum 
Brunnen des Eyds gelangte, hat er daselbst GOtt geopffert und 



1 Also] XHK Das XVI. Capitel. 

Der Josephs -Brüder gnte Post, 
Deß alten Jacobs Freud und Trost. 

ALso reiseten sie. 4 bezeugen] dXH bezeugten. 5 Geschenck [$ 219] 

und. 6 GoYoy] XH Gonvoy. 7 Tage] XH Tag. 8 auff [H 2, 596. K 2, 596]- 

geschlagen. 9 Joseph] H Josephs. Be[X 752]dencken. er [Z 2S0] an- 

schwer. 18 liebsten] $XH Heben. 21 [$ 220] Jacob, sich] SXH sich sehr. 

SS Bum [Z 231] Brunnen. 
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gebetien, ihm anzuzeigen, ob diese seine Reiß nicht wider desse» 
gnädigsten Willen wäre, dann er besorgte, seinem Geschlecht 
möchte die Egyptische Fruchtbarkeit ins künfftig so hoch belieben^ 

- daß sie alldorten verbleiben und das Land Canaan, so ihnen GOH 

5 verbrochen, nicht besitzen möchten. 

Aber GOTT der Allmachtige erschiene ihm dieselbige Naehl 
im Traum, und nach dem Er ihm zweymahl mit Nahmen geruffen^ 
offenbahrte Er ihme, daß Er darumb gegenwärtig seye, ihn und 
die Seinige in Egypten zum Joseph, den Er bey nahe eben so 

10 groß, als den König selbst, gemacht, zu begleiten; bey ihme Jo-* 
seph würde Er zu bestimmter Zeit mit Tod abgehen und alsdann 
von seinen Kindern in seiner Vater Begräbniß herrlich begraben 
werden; Josephs Geschlecht würde lange Zeit in Herrschafft und 
Gewalt schweben, aus welchem künfftig ein Fürst entspriessen 

15 werde, der das versprochene Land mit Kriegs -Gewalt einnehmen 
und unter sein des Jacobs Geschlecht außtheilen werde, 

Judas zöge mit starcken Tagreisen voran und verkündigel 
dem Joseph seines Vattern Ankunfft, deren er sich höchlich er- 
freuet und ihm mit Fürstlichem Pracht entgegen zöge biß zur Stadt 

Ko Heroum, da beydes Jacob und Joseph vor grosser übermässiger 
Freud schier vergangen wären. Das Geschlecht Jacobs verwun*^ 
dert sich nicht so sehr über die Herrlichkeit und Hochheit Josephs^ 
als die Egyptier über das ehrwürdig Alter Jacobs und die Menge 
deiner ansehenlichen Söhne und Enckel, deren damahlen mit samt 

15 dem Joseph und dem Vatter selbsten bey siebenzig Seelen bey ein- 
ander waren. Der Patriarch selbsten war in so hohem Alter noch 
ziemlich vermöglich und mit einem Violbraunen Rock bekleideti 
über dessen Brust biß auff den Nabel sich sein Silberweisser Bari 
außbreitete, und weil die Färb seines Angesichts noch so Lebhaffli 

90 die Lippen noch so roth und seine Augen noch so klar waren, als 
eines dreissig- jährigen Manns, gab ihm solche eigene Zierd ein 
anmuhtiges Ansehen. Joseph liesse ihn auff seinem köslMchen 
Wagen neben seiner Asaneth und zweyen jungeii Söhnen, EphraiM 



12 V&[$ 221]ter. 14 Gewalt [Z 232] schweben. 15 Land [X 758] mit. 
21 verwundert] XH verwanderte. 24 Enokel] H Engel. 25 ein-[H 2, 597. 
K S, 597] ander. 27 einem [S 222] Violbrannen. 28 den [Z 288] Mabak 
83 Asaneth} XH Asenath. , 
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Ihaafie, iaohta heniaeh folgen, er aber ritte auf aekiaa 
Hand «•Pferden mU fünft seiner Bräder yoran, dem König seiaet 
VaUern und deaaen ganizen Geschlechts Ankunfft zu berichten, 
irek^her sich so hoch darüber erfreute, als wann ihm selbst eis 

5 angebohmer Freund nach Haus kommen wäre. Dahero fragte er 
den Joseph gleidi, was ihr Handthierung seye und wie er sie in 
seinem Reich am besten accommodiren möchte, daß sie bleiben 
könten. Da antwortet Joseph sehr weißlich, daß es Leut wäreo, 
die mit der Viehezucht sich zu ernehren gewohnt wären, aad 

10 könte ihnen der König kein grössere Gnad thun, als wann er za- 
Uesse, daß sie Hirten verbleiben möchten. Hierdurch brachte io» 

4» 

seph zwey Ding zu wegen, Erstlieh, daß sie allein bey einander 
wohnen und ihrem Vatter desto besser mit einander vorstehen 
k&nten, Und zweytens, daß sie, also von den Egyptiern abgeson- 

15 dert, keinen Unwillen wider einander schöpfen möchten. Als 
welche, vom Viehe sich zu nähren und solches schlachten za 
sehen, vor ein schreckliche Sach hielten, weil sie solches damahls 
anaubeten pflegten. Und nach dem Jacob selbst den König gros* 
sete, ist ihm und den Seinigen, zu Heliopolis zu wohnen, gegön- 

so net worden, allwo Joseph seinen Schwehrvatter und von seiner 
Gemahlin die mehriste liegende Güter hatte. Der König verwun* 
dert sich über Jacobs hohes Alter und ansdinliche Person, Und 
nach dem er ein Zeit lang mit ihme Sprach gehalten, hat er ihn 
ond seine Kinder wieder mit Königlichen Geschencken begabt und 

ift in Josephs Behausung aus seiner Küchen speisen lassen, auch dem 
Joseph befohlen, daß er ihnen ein Anzahl Getreids aus seiften 
Komhiusern verehren solte, damit sie, in Zeit wehrender Theurong 
kein Mangel hätten. Nach solchem hat sie Joseph, wie auch sei- 
nen Schwehrvater noch etlich Tage bey sich behalten und Furst- 

80 lieh traetiret, zuletzt aber nach Heliopolis gesetzt und nach des 
Königs Befehl mit aller Nothdurfft wohl versehen. 

Indessen vermehrte sich die Theurung ie länger ie mehr nad 
war ein elender Jammer in der Welt; Joseph aber gab niemand 
kein Getreid, als umb bahr Geld, und als solches auch nach und 



• gewohnt [S SSS] wtren; [Z 234] lucl. 11 sie [X 754] Hirten. 81 Ter- 

«nwdwt] H verwimdtrte. 24 K5nigK[Z 885]ehen. Qesohenoken] XH Oo- 
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Meb «mb Früchten za des Königs uod Josephs Ifandea kommeii 

war, rnusten silberne and güldene Geschirr, allerhand Kleinodtea^ 

Perlen und Edelgestein, die sonst viel Jahr lang wohl aoffgehebt 

worden, hervor, also daß bey nahe kein güldener noch silberner 

5 Ohren- oder Finger -Ring im Land verblieb, welcher nicht dem 

Pharao zu Theil wurde. Es mochte aber alles nicht erkleoken, 

also daß die arme Leut, ihr Leben vorm Hunger zu erretten, in 

den fünff letzten Jahren erstlich ihr Vieh und liegende Guter, ja 

endlich ihre eigene Leiber zu ewiger Dienstbarkeit umb ProvianI 

[> dem Joseph verkaufften. Derohalben wurde der König ein Herr 

über alles, was sich in Egypten befand; nur die Priester, daruBtmr 

auch Josephs Verwandten verstanden werden, behielten ihre vorige 

Preyheit und Aecker. Hingegen hatte Joseph die gantze Menge 

des Volcks, biß sich die grausame Theurung endigte, zu speisen, 

wolle er anders die jenige, so er dem König vor Eigen erkauft 

halte, nicht Hungers sterben lassen. Er bestellt hin und wieder 

Proviant - Verwalter und ließ jedem täglich die blosse NothdurffI 

reichen, gleichsam wie man ietziger Zeit den Soldaten ihr Co«i«- 

mißbrod gibt Darvor musten sie dem König Stadt, Schlösser und 

hohe Thürn bauen und befestigen, Wasserleitungen und Fische 

weyer graben und andere Arbeiten verrichten, weil man sie zur 

selben Zeit zum Ackerbau vergeblich gebraucht hätte. 

Sobald sich aber die Theurung endet und der Nilus seiner 
vorigen Art nach sich ergossen und das Land zur Fruchtbarkeil 
genugsam befeuchtigt hatte, war Joseph schon im Land herum ge-<^ 
zogen und hatte dem Voick wieder Ackerfelder außgetheilt. Also 
und der Gestalten, er richtet alle Güter zu unveränderlidieQ 
Mäyerhöfen und stellet sie des Königs eigenen Leuten zu, mit dem 
Geding, daß sie solche als ihr Eigenthum einhaben, nutzen, nies-- 
» sen und bauen, hingegen aber alle^Jahr den funfflen Theil von 
dem jenigen, daß sie erziehen würden, in des Königs Komhäuser 
liefern selten. In aller Haß und Form, wie man noch heutigs Tags 
den Bauern die Land - Güter zu verleihen pflegt Hierdurch ward 



4 noch [Z 236] silberner. 5 im [S 225] Land, verblieb] 8XH verbMebM. 
6 Tbeil [X 755] wnidt. 19 gibt. [Z 287] Darror. 20 und [8 226] befestigeil. 
24 eich] H sieb wieder ergossen, aucb das. 25 befenohtigt] XH befea<Atrt. 
27 anverftnderlicbenj SXH verladerlichen. %^ litA^-VL'i^^^Xist. 



keydes dem König and dem Volck merckUeh geholffen, diesen 
zwar, weil es wieder unversehens za liegenden Götern kam, je- 
nem aber, daß er und seine Nachkömling zu ewigen Zeilen ein so 
grossen Nutz alle Jahr zu hoffen hatte. 

5 Nach diesen so mühseligen als löblichen Verrichtungen lebte 
Joseph mit seiner Liebsten in solchem Ehrenstand biß an sein End 
mit höchster Vergnügung, so daß ihm kein eintzigs Unglück mehr 
zu banden stieß, ausser daß ihm sein Vatter, zwar des Lebeos 
und verdrüßlichen Alters satt, mit Tod abgieng, nachdem er ihn 

10 zuvor Siebenzehen Jahr in Egypten reichlich verpfleget und ver- 
sorget hatte. Dieser setzte Josephs zween Söhn zu Erben ein und 
rechnet sie unter seine Kinder, befahl auch seinen Söhnen durch 
ein Testament, daß sie ins künfftig mit ihnen beyden das Land Ca- 
naan, so ihnen GOTT versprochen, um Josephs Gutthat willen thei- 

15 len selten. Als ihn aber seine Söhne nach seinem Begehren ond 
auff Pharaonis Verwilligung nacher Hebron begraben hatten, wol- 
len sie mit dem Joseph nicht wieder zurück in Egypten ziehen, 
dann sie besorgten, er möchte ihnen erst nach ihres Vaters Tod 
einlrencken, was sie hiebevor an ihm verschuldet hätten. Dero- 

to wegen Ihat Rüben folgende Red bey der Begräbnuß zum Joseph. 

Herr Bruder, sagte er, ich kan dir nicht verhalten, daß die 

Furcht der billigen Räch und Straff, damit du gegenwärtige deine 

Brüder um ihrer hiebevor an dir verübter Mißhandlung willen 

nach unsers Vätern seeligen Todt belegen möchtest, sie so er- 

25 schreckt und verzagt gemächt habe^ daß sie Bedenckens tragen, 
wiederum mit dir in Egypten zu kehren ; und wenn du des Wil- 
lens wärest, ihnen zu wieder gelten, was sie an dir verdienet ha- 
ben, so wäre mir solches eben so unmüglich zu ertragen, als heff- 
tig mich ihre Ubelthat, die sie an dir begangen, hiebevor be- 

30 schmertzet hat. Müste derowegen, damit ich solch Elend an ihnen 
nicht ansehen dörffte, der Erste seyn, der sich auch aus deinen 
Augen verliert, wiewohl mir schwer fallen wird, einen so herr- 

1 dem [$ 227] Volck. diesen [X 756] zwar. 4 Nutz] SXH Nutsen. 
hatte] XH hatten. 6 an [H 2, 599] sein. 7 Un[K 2, 599] glück. 9 ihn] 
ZK ihm. 13 künfftig] $XH künfftige. 14 Josephs [Z 239] Gutthat 15 Be- 
[^ 22S]gehren. 17 dem] fehlt XH. 18 Vaters] XH Vattern. 20 aum] XH m* 
25 Bedenckens] XH Bedencken. 28 un[Z 240]müglich. 29 hesehmertMt] 
XH gwobmertgeL 80 deio^egeu \]^ ^'^^^ dasuVx. %V uloht [X 757] anseheD. 
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Uchen und lieben Bruder zu verlassen. Gleich wohl aber müssen 
wir als erkantliche danckbare Leut gestehen, daß du uns sieben- 
zehen ganizer Jahr lang et c. 

Hier wolte Rüben des Josephs Gutthaten erzehlen und wegen 

* sein und seiner Brüder sich derselbigen bedancken. Aber Joseph 
fiel ihm in die Rede und sagte : In den siebenzehen Jahren werdet 
ihr nichts anders als mein Brüderliche Lieb und Treu gegen euch 
verspührt haben und daß ich vorlängst alles, was geschehen ist, 
der GötUichen Vorsehung und nicht einiger Boßheit, die in euch 

I stecken möchte, zugeschrieben habe. Warumb wollet ihr dann 
wider den Willen GOttes letzt so bößlich von mir weichen? War- 
lich hierdurch werdet ihr selbst euch zu ewigem Spott den Egyp- 
tiern und aller Welt offenbahren, was ich euch zu Ehren vor un- 
serem lieben Vatter seeligen biß in sein Grab verschwiegen habe. 

6 Umb die Gutthaten, die ich euch erwiesen, will ich mir nicht 
dancken noch euch oder mir aufrupffen oder vorrucken lassen, 
dann alles, was ihr genossen habt, ist aus Güte und Vorsehung 
GOttes geschehen. 

Wir wollen derowegen darvon nicht reden, sondern ihr müst 

10 diß hören und wissen, daß wir einander ietzt näher als hiebevor 
verbunden und zugethan seynd; Dann ihr könt nicht läugnen, daß 
meine beyde Söhne, Hanasse und Ephraim, in euere Zahl auffge- 
nommen worden. Werdet ihr sie nun in Egypten verlassen und 
euch von mir und ihnen trennen wollen, so widerstrebt ihr GOt- 

u tes Willen und eures Vätern Befelch, den ihr zu halten Eydlich 
geschworen habt. Dardurch werdet ihr euch beydes der Göttli- 
chen Verheissung und des Vätterlichen Segens, das Land Canaan 
zu besitzen, unwürdig machen. Ich zwar hab Mittel genug, meine 
Söhne, auch ohn euere Hülff, zu Egyptischen Fürsten zu hinter- 

>o lassen, denen an Macht, sich an euch und den eurigen zu rächen, 
nicht mangeln würde, wann ihr gleich mitten in Canaan sässet. 

* 

8 gantzer] fehlt H. 5 derselbigen] $XH derselben. 11 Willen [Z 241] 
Qottes. 12 ihr] $XH ihr euch selbst, zu] XH zum. $XH zum ewigen. 13 un- 
serem] 8 nnserm Vater seel. XH unsem Vatter. 14 sein [$ 280] Orab. 16 euch] 
h ein. XH einem, vorrücken] X vorrücken. 19 [H 2, 600. K 2, 600] Wir. 
30 wir] XH wir mit. 21 seynd] dXH seyn. 25 Befelch] $XH Befehl. 26 ge- 
schworen [Z 242] habt. 29 euere [X 758] Hülff. 30 denen] 8XH denen es. 
an [S 281] Macht. 
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Aber wie geschähe dardurch dem Göttlichen Willen und Väter- 
lichen Befelch ein Genügen? Ey nun wolan dann, ihr liebe Brü- 
der, so setzet derowegen alles Mißtrauen beyseits und bedenckt 
vielmehr, daß meine Kinder bey tödtlichem Hintritt unsers lieben 
5 Vätern seeligen auch ihres Vaters entsetzt worden, weil er sie in 
seinem Testament mir genommen und zu seinen Kindern, euch 
aber zu ihren Brüdern gemacht hat Was meinet ihr wohl, daß 
unser Vater seeliger anders dardurch verstanden haben wolle, ab 
daß ich an statt seiner eurer aller Vatter und Verpfleger wäre? 

10 Hierauff nun so schwöre ich euch bey dem GOTT meiner Vatter, 
Abraham, Isaac und Jacobs, daß ich mich in alle Weg und auff 
alle Fäll gegen euch, nicht allein als ein getreuer Bruder, sondern 
auch als ein liebreicher Vatter bezeugen und euch nach meinem 
Vermögen, nicht anders als meine leibliche Söhne halten will. 

16 Wann ihr mir aber weder Trauen noch Glauben zustellen, sondern 
euch von meinen Kindern entäusern und mich also, wie ihr vor- 
habt, verlassen wollet, So bezeuge ich hiermit öffentlich vor GOtt, 
vor aller Welt und vor den gegenwärtigen Gräbern unserer Vatter, 
daß ich an allem dem Unheil, so euch hierauß entstehen wird, kein 

so Schuld haben will. 

Als Joseph auffhörete zu reden, fiengen seine Brüder an zu 
weinen und versprachen, nicht allein bey ihm zu bleiben, sondern 
ihme auch allen Kindlichen Gehorsam zu erweisen, welches alles 
sie mit einem Eydschwur bekräfftigten. 

S5 Also brachte sie Joseph wiederumb zurück mit sich in Egyp- 

ten und lebte bey ihnen in Ruhe und Fried, biß er das 110 Jahr 
seines Alters erreichte. WarhaffUg ein Mann mit eben so wun- 
derbarlichen Glück, als seltenen Tugenden begabt, der seinen 
grossen Gewalt nicht anders, als recht, wohl, ehrlich und ohnta- 

80 delhafft gebraucht hat! Die Egyptier nanten ihn ein frembden Va- 
ter und Erhalter ihres eigenen Vaterlandes. Damit sie aber mit 
dessen Gebeinen nach seinen Tod keine Abgötterey treiben kön*- 

1 geschähe] XH geschähe darnach, dardurch] S darnach. 2 Befelcb] 
dXH Befehl. 9 eurer [Z 243] aller. 11 Abraham] XH Abrahaois, Isaaoi. 
18 meinem [$ 232] Vermögen. 19 Unheil] Z Urtheil. kein] XH keine. 23 er- 
weisen, [Z 244] welches. 26 HO] SXHhunderste und zehende. 27 Altert 
[X 759] erreichete. 28 Tugen[K 2, 601] den [H 2, 601] begabt. 29 groi- 
[$ 233] 8en, ohntadelhafft] ^XU o\iiil«A^\\iftSLX^^ VI t^^\DL«n\ H Minem. 
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I, in dem sie schon seine Fußstapffen bey seinem Leben als 
les Irrdlschen Gottes küßten, befahle er, so wohl seinen Brü- 
rn, als ihren und feinen Kindern, daß sie seinen Cörper nicht 
»ich nach Hebron begraben, sondern nach seinem Absterben bey 
sh behalten und , wann sie kfinfftig das Cananeisch Land einneh- 
m würden, die Gebein mit sich führen und zu seinen Vätern 
graben selten, welches dann erst über 400 Jahr hernach ge- 
heben ist 

Darum ihr Menschen - Kinder, nach dem ihr Josephs Histori 
lesen habt, so lernet euch der unveränderlichen Vorsehung GOt- 
s vertrauen, mit Versicherung, daß der Himmlische Schluß durch 
nst nichts geändert wird, als wann ein demütig- büssender Bo- 
nner begangener Sünden durch hertzliche Thränen von der un- 
idlichen und grundlosen Barmhertzig^eit GOttes Gnad erlangt. 

ENDE. 



1 einet] Z$ «eines. 8 Kindern] S Kinden. 6 fahren [Z 245] und. 7 400] 
LH swey hundert. 10 unveränderlichen] SXH yeränderlichen. 12 geändert 
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[X 760] So schliesset sich dis Buch von Josephs Wunder -Liehe, 

Und seiner Brttderfalsch, den sie ihm angethan, 

Was hier der Autor sonst hierron weitlHafftig schriehe. 

So in dem Bihel-Buch, man zwar nicht finden kan, 

Ist sonst mit guten Grund von weitem hergenommen, 

Wir lassen aher solchs, und merckeu dieses bey, 

Daß man der Josephs-Art auch also nach soll kommen, 

Weil Toller Tugenden, sein gantaes Lehen sey. 

Du, der du dieses ließt, mein Leser, wer du seyest, 

Betrachte solches wohl, meid Falsch, Neid, Hinterlist, 

Eh du sie sonst zu spat, wie diese hier bereuest. 

Wann du im Labyrinth, wie Josephs -Brüder bist. 

Und dieses ist die Lehr hiervon: 

Leb, wie hier Joseph, Jacobs Sohn, 

So gibt dir GOtt auch gleichen Lohn, 

Und bleibt dir gnftdig zugewend, 

Biß an dein letztes seligs 

END. 

HK erlangt. 

So sohliest sich Josephs Lebens -Lauf, 
üaä jefn herfthmter Tagend*Y^aik^«\> 
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Aeh, lieben Christen solumet drauf, 
In enrem Leben, Thun und Handel, 
Folgt seinen schönen Sitten nach. 
Befleißt euch deren gleicher Massen, 
Denck keiner nicht, auf eigne Räch, 
Es hats auch Joseph anterlassen. 
Wiewohl ers billich hfttt gekunt, 
Doch hielt er unbefleckt die H&nd, 
Die Bachgier, ist ein Art der Hund, 
Sanfftmnt, die wirckt ein gutes End. 

[H 2, 502 statt 602. K 2, 502 statt 602] So wisse nun dann der gSnitigt 
Habe Leser, auch hey dem Beschluß, diß, zum Beschluß: 

Diß ist der Schluß des Buchs von Josephs Wunder -Liebt 

Und seiner Brüder falsch, den sie ihm angethan. 

Was hier der Autor sonst hierron weitlftuffig schriebe, 

So in dem Bibel -Buch, man zwar nicht finden kan, 

Ist sonst mit guten Grund von weitem hergenommen. 

Wir lassen aber solchs, und mercken dieses hey. 

Daß man der Josephs -Art auch also nach soll kommen, 

Weil voller Tugenden, sein gantzes Leben sey. 

Du, der du dieses ließt, mein Leser, wer du seyest. 

Betrachte solches wohl, meid Falsch, Neid, Hinterlist, 

£h du sie sonst zu spat, wie diese hier bereuest, 

Wann du im Labyrinth, wie Josephs Brfider bist. 

Und dieses ist die Lehr hieryon: 

Leb, wie hier Joseph, Jacobs Sohn, 

So gibt dir GOTT auch gleichen Lohn, 

Und bleibt dir gnädig zugewend. 

Biß an dein letztes seeligs 

END. 

15 Ende] fehlt S. 
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DES GRUNDFROMHEN 

KEUSCHEN JOSEPHS GETREUEN DIENERS DND SCHAFFNERS 

M ü S A I 

DENCK- UND LESZWÜRDI6E LEBENS -ERZEHLUN6, 

AUS ÜHRALTEN HEBRÄISCHEN, PERSISCHEN UND ARA- 
BISCHEN SCRIBENTEN MIT ÜNAÜSZGESETZTEM FLEISZ 
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ie Redlichkeit ist stets in hohem Ruhm geblieben, 
ie Redlichkeit macht groß, die sich in ihr stets üben, 
ie Redlichkeit fragt nichts nach dem, der ihr ist feind, 
ie Redlichkeit hat GOtt zum allerliebsten Freund. 



[ot 2. S 286. X 762. H 2, 604. K 2, 604] Die. Redlichkeit] 8XH Bed- 
t. 2 Bedlichkeit] 8XH Redligkeit. 3 Bedliohkeit] SXH Bedligkeit. 
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DEmnach GOU der Allmächtige nunmehr den Joseph durch 
die 7 fette und 7 theure Jahr und des E^ptischen Pharaonis Kö- 
nigliche Gnad groß gemacht, dieser aber auch seinen getreuen 
Musai zwar dergestalt bereichert, daß er wie ein kleiner Herr in 

5 Ruhe leben oder, wie man bey uns Teutschen sagt, mit einem 
schmutzigen Maul zum Fenster hinaus sehen konte, so unterliesse 
er gleichwol nicht, die Erkandtnuß seiner Schuldigkeit um em- 
pfangene Gnaden und Gutthaten gegen seinem gewesenen Herrn 
danckbarlich zu bezeugen; dann gleich wie Joseph nicht auffhö- 

10 rete, noch immerfort bey dem König der näheste zu seyn, also 
hörete Musai nit auff, dem Joseph täglich auffzuwarten und dessen 
Angehörige unabläßlich zu bedienen. 

Einsmals als die Egyptier im Anfang des Julii der grossen 
Göttin Isis, die auch lo und Ceres genant wird, zu Ehren das 

16 lustige Fest der Blumen, Blüthe, Baumfrüchte und Erdgewächse 
mit grosser Solennität und Freud begiengen, an welchem Joseph 
des Lands Gewohnheit nach neben andern grossen Fürsten bey 
des Königs Person seine Zeit zuzubringen und dem Fest beyzu- 
wohnen hatte, liesse Asaneth dem Musai befehlen, daß er sich 

so mit samt seinen beyden Weibern und deren Kindern zu ihr und 
ihren beyden Söhnen in dero Lustgarten begeben und obbemeltes 
Fest celebriren helffen sollte. Solches war aber nur ein Yorwandt, 
ihre Heucheley, die damals weder vor eine Verletzerin der 6e- 

* 

1 [a 8. S 287. X 768. H 2, 605. K 2, 605] X Das I. Capitel. 

Wer Musai gewesen. Bericht von der Göttin Isin, [H Isis] und ihrem Fest, 
woher dasselbe entsprungen. Von dem Götzenhild Apis. Priapas woher er sei- 
nen Ursprang genommen. Wormit die Heyden dem Feuer göttliche Ehre er- 
wiesen. Von der Semiramis und ihren Thaten. Syrier, warum sie keine Fische 
essen. Tauben werden von den Syriern für Götter gehalten. 

DEmnach. 2 Königliche] fehlt XH. 5 einem] fehlt XH. 7 gleichwol] 

8 gleich. XH zugleich. 18 [§ 238] Einsmals. Anfang [a 4] des. 18 snsu- 

fX 764}4>rlngen. 19 Asaneth] XH Asenath. Musai] 8 Joseph. 20 mit] $XH 

mit seinen. 22 sollte] 8 soWen. "X soW^w. ^o\<^^^ «\iw 'ww» 'wtX^ ^\Ät war. 



mssen oder vor eine Schind gehalten wurde, diniitler zn ver- 
bergen, dann so wohl Asaneth als Mosai vom einigen und war- 
haften GOtt so viel Bericht aus Josephs Mund empfangen, daß «e 
Jcein grössere Andacht zu besagter erdichteten Göttin trugen, ata 

5 Joseph Selbsten. Ihr Meynung gieng dahin , sich vielmehr den- 
selben Tag auf eine andere Art zu erfreuen und dem wahren GOll 
zu dancken, daß er sie durch ihres Josephs Unterricht aus soW 
chem aberglaubigen Irrsall und Thorheit gerissen und zu seiner 
£rkandnuß gebracht hatte. 

10 Musai stellte sich mit den Seinigen ein und halff den Imbiß 
bey einem Brunnen im anmuhtigen Schatten etlicher lustiger Bäume 
geniessen, die zu solchem Ende dorthin gepflanzt waren, Unter 
welchem Asaneth anfing und sagte: Mein Musai! umb wie viel 
vergnügter leben wir nunmehr uns selbsten und dem ewigen GOtt, 

16 von dem wir wissen und glauben, daß er uns ihme zu Ehren und 
Wolgefallen also zu leben erschaflTen hat? 

Gnadige Frau ! antwortet Musai, ich bin schon manchmal in 
Betrachtung dieser Sach so lang gestanden, als wann ich hätte 
einwurtzeln wollen, und wann ich mich allerdings müd nachger 

so sonnen hatte, so war endlich mein Schluß, ich wäre allein dies&c 
mitgetheilten Wissenschafit wegen ihrem liebsten Eheherrn mehr 
obligirt, als wann er mich reicher, als den Pharaonem selbst, ge^ 
macht hätte. Zuletzt geriethe ich in nicht geringe Verwunderung, 
wann ich bedachte, wie liederlich sich die albere Menschen von 

15 dem waaren GOtt, den anfänglich ihre Vor -Eltern ohne Zweiffei 
erkandt haben, abführen und hingegen so kindische Possen zu 
glauben bereden lassen. Konto einem auch etwas ungereimteres 
träumen, als wann man siebet, daß vemünflFtige Menschen ein un<- 
vernünfftig Thier, wie der Egyptische Apis ist, anbeten und ihm 

so Göttliche Ehr bezeugen? Ich möchte doch wohl wissen, dorcii 
was vor eine Begebenheit die sonst kluge Egyptier zu dieser 
Thorheit bezaubert worden. 

* 

1 darnnter [H 2, 606] zu. 2 Asaneth] XHK Asenath [K 2, 606] als. war- 
hafften] $XH warha£ftigen. 5 Meyß 239]Diiog. 6 wahren [a5] GOtt. 10 den] 
XH die Malzeit 13 Asaneth] XH Asenath. 21 ihrem] SXH ihres, lieb- 
[h 240]sten. 23 Verwände [a 6]rung. 24 bedachte] $XH gedachte. 26 er- 
kandt [X 765] haben, kindische] H kindliche. 27 angereüntecQa\ «uiLq^Qr 
reimtes* 



AsaneQi intwortele: das wil ich dir erzehlen, wie infn el- 
waa IiitAevor mein Herr Vater erzehlet hat. Apis, der audi Osi- 
ria genant worden, war einer von den flltbtmi und IdbUchita 
KAnif en nnaera Landes. Er wurde zu Nysa in dem froehtbareii 

5 Arabia gebphren und erzogen, und nachdem er neine Schwester 
Mdem zum Weib genommen und dieses Reich in seinen Besits 
gebracht, hat er nicht allein seinem Egypten und seinen Untertha- 
nen, sondern auch der gantzen Welt und allen Menschen viel 
Guts gethan, dann als zu seinen Zeiten die Menschen an etlichen 

10 Orten aus Mangel anderer Nahrung des genügsamen zahmen Vie- 
hes oder daß sie sich nur mit Aeichlen und dergleichen wilden 
Baumfrflchten nit behelffen konten oder weiten, einander selbM 
auffzufiressen gewohnet waren, hat er solches verhütet und ab- 
gebracht, indem er den Ackerbau, wie auch den Weinstock und 

15 wie er gepflantzt werden soll, erfunden und die Menschen geleh- 
ret Zu solchem Ende und nit Kriegs halber ist er auch die gantze 
Welt mit einem Kriegsheer durchzogen, nach dem er zuvor seiner 
Gemahlin Isidi die Regierung seines Reichs übergeben und ihr den 
allerUügsten Mercurium, der die Schreib-, Leß-, Sing-, Rechen- 

so und Stern -Kunst erfunden, zum Rath, seinen Vettern Herculem 
aber zum Feld -Christen zageben und Busirim über seine Länder 
am Meer, Ant»um aber über Lybier und Mohren zu Verwesern 
gesetzt hatte. 

Bey sich selbst behielte er zum Gefährten Apollinem seinen 

t5 Iruder, Anubim und Macedonem, zween tapffere Soldaten, Maro- 
nem den Weingärtner und Triptolemum den Ackerbaur. So hatte 
er neben andern Musicanten auch bey sich die neun Jungfraneti 
sampt ihrem Vorsteher Apollo, welche Dirne von den Griechen 
Musi^ genennet w(Mrden, als die in Gesang, Seitenspiel und andern 

so Künsten wol geübt und erfahren waren. Er thät ein Gelübd, sein 
Haar nicht abnehmen zu lassen, biß er wieder in Egypten ge- 
lange, welchen Gebrauch unsere reisende Männer ihm zu Bhren 

♦ 

1 Asaneth] XH Asenath antworte. 6 snm [$241] Weib. 7 aUein] 
XH aUein Idlen seinen Egyptiern. 8 Men[a 7] sehen. 10 genügsamen] 
tH genngsamen. 11 und [H 2, 607. K 2, 607] dergleichen. 21 zugeben] XH vbl- 
gegeben. 8d[$242]ne. 22 über] XH über die. 24 Apolli[X766]iiem. 25 und 
/« $] Jfacedonem. 28 Dirne] H Dirnen. 80 sein] XH seine. 82 Ehren] 
^EbreD gemeiniglich. 
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BOidk kehriteik Solcher Gestalt katte er aebe Reiae dnrcJi 
piaü, Ton danneii am rothen Meer her durch Arabiam in Indiam 
genoainaeii und unterwegs die Einwobier aller Orten daa Getreid 
an bauen und den Weinatock zu pflantzen unterriditet Wo aber 

5 daa Land aeibat oder dessen Einwohner nicht beqvem waren, de« 
Weinslock zu pflantzen, hatte er sie das Zythus (Bier) lernen 
aMMshen, und folgends seinen Weg aus Arabia und India dareh die 
i&brige Länder Asiae an den Hellespontum genommen, worftber er 
in Buropam geruckt und in Thracia den König Lycurgu«, der aeir 

10 nem löblichen Beginnen widerstanden, erschlagen, hingegen da« 
aelbat seinen Maronem hinterlassen, die gepflanzte Sachen au 
beobaditen, wie er dann auch zu solchem Ende Macedonem aa 
Macedoniam, davon dasselbige Land seinen Namen bekommen, und 
Triptolemum in Atticam gesetzt. In Hispania hatte er Geryonem 

15 den Tyrannen daselbst in einer Schlacht überwunden und erachk* 
gen, dess^ drey Söhne in guten Künsten unterrichten und auffr 
zidien lassen und ihnen die Verwaltung ihres VäterlidiM Beicba^ 
als sie zu ihren Tagen kommen, wiederumb übergeben. Und alle 
hat Osiris »eh umb alle Menschen wohl verdient gemacht, ist aiioh 

M an mehrentheils Orten nicht anders, als ein Gott, auffgenomaMU 
und empfangen worden und zuletzt mit vielen Geschencken wieder 
glücklich in Egypten angelangt« Die junge Geryones in Hiapania 
hingegen gedachten mehr, ihres Vaters Tod zu rächen, als an die 
Gutttiaten Osiridis, massen sie dessen Bruder Typhonem durch 

15 grosse Geschencke und Verheissung bewögt, daß er mit Hulff 
85 Mitgesellen Osiridem erschlug. Und damit er me solcher Ubelr 
tbat umb der Forcht gebührender Straff mit thdlhafftig machte bmI 
ak>h also ihres Beystandes versicherte, hat er den todten Cörper 
in 26 Stü^ zersclmilten und iedem von seinen Mordgeadlen eins 

10 aiitgetlmlt 

Aber Isis verfolgte die Mörder mit Hfilff ihres Sohns Hori, dmr 
sottH der Egyptiache Hercules genant wird, und da sie Typhonem 
aampt aekien Gesellen erschlagen lassen und die Stucke von ihres 
Mannes Cörper wiedejr bekommen, hat sie von Wachs und Spece- 



5 o[d 248] der. 9 Eoropum [«9] geruckt 13 davon] SXH davon a^olu 
14 Geryonem] XR Genronem. 20 inehre&[H 2, 608. K 2, 608]iheil8. and««l 
S an[$ 244jderD. 22 angelangt, [X t^l\ t>\e. %!> Qt^V.«. V$\><dQMbL^«c^ 



r6y 80 fiel BOder in des Osiridi Gröite verförtigt, ab gie SlAdrar 
▼on dessen Cörper hatte, und in deren iedes ein Stade toh ikrei 
Manns Leib verschlossen, und demnach sie dessen Begrabniß an? 
bekant und also ihn selbst vor einen 60U gehalten haben woke, 
5 hat sie Priester geordnet und einen Eyd von ihnen genommen, M 
sie das jenige, so sie ihnen anvertrauen würde, niemand offenbak- 
ren weiten, nachgehends aber einen ieden absonderlich überredei, 
daß bey ihm allein des Königs Cörper zu begraben niedergesetä 
worden wäre, welchen er an seinem Ort begraben, Osiridera aber 

10 iil Bedenckung seiner grossen Wolthaten, die er den Menschen 
erwiesen, mit Göttlicher Ehre zieren und ihm einige Thier heili- 
gen und solchen auch, so lang sie lebten und nach ihrem Ted, 
göttliche Ehr, wie dem Osiridi Selbsten, anthun selten. 

Damit nun die Priester hierzu desto gefliessener wären, gab 

16 sie ihnen allerdings den dritten Theil von des Landes NutzuqfeB 
zu ihrem Unterhalt, auff welche fette Vermächtniß und Fundatioa, 
welche nicht zu verschmähen war, die Priester zween Stier dem 
Osiridi geheiliget, welche, wie du siebest, von unserm Volck 
Apk und Neruis genant und vor Götter gehalten und geehret wefr 

to den. Damahls wurde auch bey Lebens Straff verboten und solches 
Gebot wird auch noch festiglich gehalten, Osiris sey em Mensch 
gewesen. Solches Stillschweigens halber wirst du auch in iedem 
Tempel, da Osiris geehrt wird, das Bild oder den Abgott Harpo- 
cratem finden, welches den Finger auff die Lippen legt. Es hat 

t5 auch diese Isis ein garstig Bild des vomTyphone nach beschehen«r 
Zerstückung ihres Manns in den Nilum hingeworffenen Glieds in 
den Tempel auffgehenckt und ihm wie einem Gott Ehr zu bewei- 
sep angeordnet, von welchem schändlichen Gottesdienst mir ak 
einer ehrlichen Frauen nicht zu reden gebührte, wann ich mich 

•0 nicht der unseren thummen Blindheit darbey erinnerte und durch 
selche Erinnerung desto stärcker angefrischt würde, dem waren 
GOtt umb seine Brkantnus und daß er mich aus solchem unflätir 
gen Gdtzendienst errettet, desto hertzlicher zu dancken. Und 



1 Osiridi] XH Osiridis. 2 Cor [8 246] per. 7 ab8on[a ll]derHoh. 17 war, 
[5 246] die. 18 gehei[X 768]liget* 28 Harpoorntem [a 12] finden, wel- 
fH 2, 609]ohe8. 24 Fin[K 2, 609] ger. 28 sohftndliohen] dXH sohHadliohiii. 
31 dem] BXHK den. 82 unV^ %41^fiAX\|^«tv. 



gldchwohl hat cKe Verehrang dieses garstigen Abgotts wie eine 
böse unheilbare Seuche umb sich gefressen, so dafi sie audi »i 
den avßlindischen Völckern gekrochen, welche ihn, wie ich höre, 
Priapum nennen. Und also, mein Musai I hat unsers Landes 6ot- 

stesdienst einen Anfang genommen. Von der Isis Selbsten wird 
gesagt und geglaubt, daß sie noch lebe und in der Welt als 
eine unsterbliche Göttin herumb ziehe, die Menschen, gleich wie 
ihr Mann gethan habe, das Ackern, Mahlen und Brodbacken z« 
lemea Wann dem also wäre, so müste sie allbereit über 400 Jahr 

10 alt seyn. 

Musai sagte: mein gnädige Princessel wie wird es aber 
heutiges Tages mit diesem Apis gehalten und wie ist es seyt des 
Osiridi Tod mit ihm gehalten worden, daß die Ägyptier den Be« 
trug nicht mercken oder ihre eigne Blindheit so gar nicht sehen 

15 können? Item so hätte ich vermeinet, das Bild Harpocratis, weil 
es mit dem Finger auff dem Mund andeute, daß man verschwel-» 
gen solle, daß Osiris ein Mensch gewesen, würde vielmehr den 
Bgyptiern die Nichtigkeit der erdichten Gottheit Osiridis verrathen 
und offenbaren, als dessen Menschheit verholen helffen. 

K> Asaneth antwortet: was den Harpocratem anbelangt, haben 

unsere Priester dem Nachsinnen der klugen Egyptier bereits 
vor längsten mit einer erfundenen Lügen vorgebogen und das 
V(rick überredet, Harpocrates seye von der Iside geboren wor- 
den, nach dem sie Osiris nach seiner Hinzuckung zu den Göttern 

6 widerum beschlaffen habe; und weil das Kind tod auff die Welt 
kommen, zeige das Bild mit seinem auff den Mund getruckten 
Finger an, daß es niemals nicht geredet. Das erste von diesem 
Bild^ nemlich daß man die Menschheit Osiridis verschwiegen hak» 
ten solle, wissen allein die Priester; das ander aber von der 6e^ 

hurt Harpocratis muß das Volck glauben. Betreffend den Apim ist 
der erste so genante Stier gantz schwartz gewesen, ohne daß er 
fernen auff der Stirn einen weissen viereckten Flecken, in der 
Seiten einen dem gehörnten Mond gleich und auff dem Rucken das 
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KM etM8 Adlera, auff der Zangen aber einen Knopff in Oesiril 
des Krebs nnd Jiweyerley Haar im Schwanta gehabt Diesen bete« 
die Unaerigen an und halten ihn vor den höchsten Gott Osiridem, 
weil die Priester vorgeben, Isis hätte die von Typhone zerschni^ 

6 tene Glieder Osiridis in einen höltzemen Ochsen eingeschlossen 
und den selben mit einer Ochsenhaat umgeben, weiches Ochsen- 
bildnus hernach die Seele Osiridis empfangen und also xa einem 
lebendigen GOtt worden. Er stehet, wie du gesehen haben wirst, 
in sebiem Tempel in einem schönen Saal und der Ort, wo er ligt, 

10 wird Geheimnusweise das Brautbett, der HoflP vor seinem Saal aber, 
darinnen er au Zeiten Spielens halber und dann auch, ihn den 
Fremden zu zeigen, der Stall der Mutter Apis genant, wohin man 
ihm alle Jahr einmahl eine Kühe zuführet, die gleiche Zeichen wie 
er haben muß. Wann er dann nun seine Jahr erlebt, die ihm in 

16 de» sogenanten heiligen Bächern zu leben vorgeschrieben word^, 
so wird er von den Priestern in einem Brunnen ertränckt und ein 
anderer mit gleichen Zeichen an seine Statt gesucht, weldies aber 
■it ehender gescbiehet^ sie getrauen dann einen andern so ge- 
zeichneten wiederum zu finden, ihre Bucher mögen darzu sagea, 

to was sie wollen. Wann dann nun ein anderer gefunden wird, so 
firolocken beydes das Volck und die Priester, speisen ihn viertsig 
Tag) setzen ihn in ein besonder Schiff, darin ein gantz verguUes 
Uauß stehet, und führen ihn mit grossem Gepräng in smnen Tem- 
pel, festiglich glaubend, daß Osiridis Seele jederzeit in diesen 

s5 Ochsen seye und aus einem in den andern wandere, dahero bey 
vielen der Wahn entstanden, daß die Seelen der Verstorbenen aus 
einer Creatur in die ander gehe, wannenhero dann unsere aber- 
gläubige Leute sich des Fleischessens enthalten, weil sie sorgen, 
sie möchten vielleicht die Seelen ihrer Großältem zwischen den 

•0 Xihnen z^mahlen. Mit solchen Lügen und Funden nun wird du 
Volok unterhalten und dem Apis, welcher, so lang er lebt, Apis, 
nadi jeinem Tod aber, wann er im Tempel in einem Saroh beyge- 



1 Knopff] XH Kopff. 6 und] dXH und dann. 7 em[a 16]pfangen. 

9 der] fehlt XH. wo — ligt] fehlt XH. 12 genant, [X 770] wohin. U ha- 

[l 260] ben. 16 einem] $XHK einen. 22 Tag] 8XH Tage, yergoltea] i rer- 

irlfitee. XH.reiipültes. 28 nnd [a 16] fähren. 27 gehe] XH gehen. 29 Qroft- 

altem ß 261) swischen. ^0 i«niv^\ii«Q\^'Kä warnst 



n, A, I. M8 

\mX worden, Serapis g^ant wird, Gdttliche Ehr erwieaea. Ev 
rd auch in wichtigen Sachen um Raht gefragt und seine Anlworl 
kant, wann er seine fürgehaltene Hand toU Frachten entweder 
rwirfft oder gantz oder halber hinweg frisst. 

Diese Erzehlung der Asaneth vom Ochsen Apis und König 
iride wird beyläufllig mit allen Autoribus, so von ihnen ge- 
irieben, übereinstimmen. Es ist aber meines Da Verhaltens die- 
r Osiris, der auch Apis, Bacchus, Dionysins, Pinto, Pana, Am- 
m et c. genant worden, kein anderer als Mizraim des Noe Enkel, 
ams Sohn gewesen, welches bezeuget der schandliche Abgott 
iapus, der von ihm seinen Ursprung genommen, als welchen die 
iwohner in und umb das Judische Land herumb Hizraim g«nen- 
i haben. Von Phaetonte seinem Bruder , der sonst in heiliger 
hrifiTt Phut genannt ist, wird gelesen, als er im 1857sten Jahr 
r Christi Geburt in Italiam kommen sey, eben als damahls von 
osser Sommer -Hitz selbige LandschaflTt an dreyen Orten an- 
ngen und in der Gegend Toscana, Viterbo und Capua elend ver- 
onnen; dessen Schwester und Gemahl Isis aber soll zu den Zeiten 
s Babylonier siebenzehenden Königs Spareti umb das 1556ste 
hr vor Christi Geburt auch in Italiam kommen seyn, eben ids der 
»scaner Jasius dasselbe Königreich erhalten und mit der Cybele 
»chzeit gehabt, welches wohl seyn kan, weil sie nach Art ihres 
iherrn ein hohes Alter erreicht und über 600 Jahr gelebt, auch 
y nahe die gantze Welt durchzogen haben soll, die Völcker den 
»brauch des Korns zu unterrichten. Ihr Bruder Dardus aber hatte 
ih in Grscia nieder gelassen und ebenmassig das fünffhunderte 
br überlebt. Sonst ist nicht ohn , daß Satanas mit diesem Apis, 
3ich wie mit andern heidnischen Abgöttern, sein Spiel gehabt, dann 
zu den Zeiten der Cleopatr® geweinet, geseufTzet, geheulet und 
plerret, endlich aber, nach dem der HErr CHristus vor Herode in 
Tpten geflohen, gar verreckt ist. Wer mehr von diesem Stier 
wissen beliebt, der lese Diodorum Siculum, welcher auch mel-* 
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det, dtfi, als bey Ptolomei Lagi Regierung der Apis vor AM 
gestorben, dessen Hutter ein überaus grosse Samma Golt, wel- 
ches zu seiner Unterhaltung gegeben war, und noch drüberhin 50 
von Ptolomeo entlehnte talent Silbers auff sein Begräbnus verwen- 

5 det. Sonsten ist glaublich, daß beydes die Hebräer, so unter Mose 
und Aaron aus Egypten gezogen , und Jeroboam , so sich ein Zeit- 
lang in Egypten auflpgehalten , diesem Apis nachgeöhmt und ihre 
güldene Kälber nach ihm gemacht haben. Von diesem Hizraim wird 
nach Josephi des Jüdischen Geschichtschreibers und aller Juden 

10 Zeugnus Egyptus noch Hesre und dessen inwohnent Volck Meß- 
reer von den Hebräern genant. 

Als nun Asaneth die Erzehlung der Geheimnusse des Aegyp- 
tischen Gottesdiensts beschlossen, fragte sie den Musai, ob nicht 
auch dergleichen Betrügereyen in seinem Land, da er zu Haus 

15 wäre, practicirt würden. Er antwortet, daß er sein rechtes Vat- 
tetland zwar niemahln recht beschauet, aber wohl von seinem 
Vatter verstanden habe, daß dessen Inwohner dem Feuer Göttliche 
Ehr erwiesen, Erstlich, dieweil es den Menschen viel Guts thue, 
Zweytens dieselbe Straffe, wann es nemlich sie Selbsten oder ihre 

so Haab und Häuser verbrenne. Und drittens, weil nach hergebrachter 
Sag der Alten, ihrer Urahnen Opffer durch dasselbige vom Himmel 
herunter verzehrt worden , wessentwegen dann in ihren Tempeln 
keine Thier oder Bilder, sondern ein ewigwährent Feuer darch 
die darzu verordnete Priester und Priesterinnen unterhalten würde ; 

25 man sage wohl von Göttern, die im Himmel seyn solten, es sey 
aber kein rechte Wissenschafft oder ein gewisser Glaub an diesel- 
bige und also auch weder ein rechter oder falscher Gottesdienst in 
seinem Heymath vorhanden. 

Asaneth sagte hierauf: ich habe anfänglich vermeint gehabt, 

80 du seyest meines Liebsten Eheherrn Verwandter oder wenigst sein 
Landsmann, nit allein darumb, weil du seine Sprach redest, son- 
dern auch, weil er dich liebet und du ihm dargegen so getreu bist 
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Sintemal ich aber verstehe, daß ich mich irre, indem ich von dir 
selbst gehöret, daß du die Wissenschafft von dem wahren einigen 
GOtt erst von ihm empfangen, so sage mir derowegen, wie du 
anfanglich in seine Kund- und Freundschaift komm^en seyest. 

5 Gnädige Frau ! antwortet Musai , indem ich solches umständ- 
lich thun solle, so müste ich zuvor meine äigne Herkunft und zu- 
vor geführtes Leben erzehlen, damit aus selbiger Histori erhelle, 
was Gelegenheit gegeben und mich des Glücks würdig gemacht 
habe, in dero eheliebsten Herrens Kund- und Freundschafft zu 

kommen, welches aber vielleicht meiner gnädigen Frauen verdrüß- 
lich zu hören seyn möchte. 

Besser ists, antwortet Asaneth, weil wir ohne das des heu- 
tigen, Fests halber, um mit unserem Exempel das arme und allbereit 
gar zu weit verführte Pöbelvolck nicht unruhig zu machen, in 

15 diesem Garten verbleiben müssen, wir hören und erzehlen, was 
etwan zu des wahren Gottes Ehren gereicht, als wann wir der 
falschen Iside mit Kräntzmachen und dergleichen Kinderwerck hof- 
flerten. Darum sage nur herl du wirst ohnezweiffel solche Sachen 
vorbringen, welche die Zeit zu passirn uns zu keinem schlaffen 

bewögen wird. 

Demnach fieng Musai an und sagte : Erstlich ist mein Herkom- 
men und Geschlecht aus dem Elam Sems Sohn entsprossen, worvon 
auch dasselbe die Elamiten genennet worden. Seithero aber in ver- 
wichenen Zeiten so viel Götter entstanden, die sich aus ihren Ge- 

6 schichten einen grossen Namen machen wollen, seynd etliche aus uns 
von Perseo die Persianer genant worden. Gleichwol haben die übrige 
den Namen ihres Ertzvaters von der Provintz, die sie bewohnten, als 
welche auch denselbigen Namen trug, noch behalten, unter welche 
ich mich auch noch zu rechnen hätte. Mein Großvater war ein junger 

Q Printz unter den Fürsten unsers Stammes, und als dieselbe dem ge- 
waltigen Kriegsheer der Assyrier nach der ersten erlittenen Nieder- 
lag nicht mehr zu wiederstehen vermochten, hat sich einer da, der 
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ander dorthin zu seinen Freunden in vermäinte Sicherheit begeben. 
Die allermeiste nahmen ihre Zuflucht bey ihren Verwandten und 
Nachbarn deii Persianern, mein Großvater aber suchte seinen Schutz 
bey Zoroastre aer Bactrianer Könige , dessen Reich damahb vor 
5 ein sichere Fluchtstatt der jenigen gehalten wurden, die dem Ge- 
walt der Assyrier entrinnen wolten. 

Es hat sich aber besagter mein Großvatter bey diesem König 
so wohl umgethan , daß er ihn unter seine beste Freund gerechnet 
und zu seinem PraBceptore über sich selbst geordnet, davon er 

10 auch so gelehrt und in der Wissenschaffl der Magia so perfect und 
vollkommen worden, daß er Selbsten 200000 Vers darvon ge- 
schrieben. Nach dem aber besagter mein Großvatter Agnaces sein 
Leben geendet, hat er meinen Vatter, welchen er dem Kdnig zu 
Ehren auch Zoroastres genennet, ob gleich der König selbst mit 

15 seinem rechten Namen auch Ozyartes geheissen , bey dem König- 
lichen Hofe als seinen einzigen und von dem König sehr geliebten 
Sohn beydes zum Erben seiner WissenschaSten und des Königs Gnad, 
die er besessen, hinterlassen, eben damahls als der grosse Ninusan* 
fieng die Bactrianer mit Krieg anzuwenden. Und eben dieser mein 

so Vatter ist folgends ein Printz und Stifl^er der Persischen Magorum 

worden. Solches alles aber hat sich folgender Gestalt zugetragen. 

Nach dem Ninus mit Hülff Ariaeni des Arabischen Königs die 

Babylonier überwunden und ihren König umbgebracht, Barzanera 

der Armenier König gedemüthigt, Pharnum den König der Meder 

s5 geschlagen , gefangen und samt seiner Gemahlin und sieben Kin- 
dern gecreutzigt , auch alle übrige Völcker Asi® biß auff die In- 
dianer und Bactrianer unter sein Joch gebracht, hat er auch diese 
letztere angegriffen, aber mit solchem Schaden und Verlust, daß 
er sein Heer in Syriam zurückfuhren und den Krieg biß «uff ein 

so andere Zeit auffschieben müssen, dann ihm damahls nicht allein die 
Vestigkeit des Lands und dessen streitbare Inwohner, sondern 
auch des Königs und meines Großvattem magische Künste mgleich 
widerstanden. 
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Als er aber meines Anherrn Tod Yernommen , hat ers wie- 
derum angefongen, wo ers bey voriger Niderlag gelassen. Doch 
weil er wusle, wie viel tapffere Kriegsleul die Bactianer hatten, war 
▼on nöthen , dieselbe mit der Zahl der Mannschafft zu übermän- 

6 gen. Dero wegen hat er aus allen Völckern seines Reichs die 
allerbeste Soldaten erwählet und ein Heer von 1700000 Mann zu 
Fuß, 2001000 Reutern und 10600 Streitwagen zusammen gebracht, 
welche so zugerichtet gewesen, daß von beyden Seiten derselben 
an den Rädern und Aechsen scharpffe Sensen und Siechein her- 

10 vor giengen, bequem, die Feinde zugleich zu trennen und umzu- 
bringen. Mit diesem gewaltigen Zeug zog Ninus gegen die Bactianer, 
muste aber sein Heer, der engen Pässe und beschwerlichen Oerter 
wegen zertheilen und hin und wieder einzubrechen sich befleis- 
sigen. Indessen hatte Zoroastres alle Mannschafft seines Lands, 

15 was Wehr und Waffen brauchen konte, zusammen gebracht, deren 
bey 400000 Mann gewesen, und ob gleich diese Armada gegen 
dem Nino vor gar gering zu rechnen, so ist er doch dessen gewal- 
tigen Macht an die enge Gräntzen seines Lands entgegen geruckt, 
und nach dem er so viel Feinde eingelassen, als er zu bemeistern 

sogetraut, hat er den Assyriern auff die Finger geklopffi, sie zer- 
trennt, verfolgt und ihrer bey 100000 erschlagen, den Rest aber 

' auff das Gebürg gejagt. Als aber Ninus mit dem gantzen Heer 

hernach drang, hat er endlich die Bractianer durch die Menge 

^ übermannet und von einander in Städten gestöbert, die er nach 

>& und nach leichtlich eingenommen, die Haupt -Stadt Bactra aber 
bärtiglich belagert, weil dieselbige mit Gewalt einzunehmen vor 
anmächtig gehalten wfirde, der Meinung, sie endlich durch Hunger 
zu zwingen. 

In diesem gantzen Krieg ist mehr mit Magischen Künsten, 

^ sonst Vörtheln und Betrügereyen gestritten worden, als mit den 
Waffen Selbsten, da sich dann mein Vatter, der mehr des Königs, 
als sein äigne Stelle betretien, gar berühmt und mannhafft gemacht, 

* 
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Indem er weder die Tapfferkeit seiner äignen Fäuste noch die 
Hertzhaflftigkeit seiner Jugend noch den Verstand auflP die Kriegs- 
handel noch die Künste, die er von seinem Vatter erlernet, ge- 
spart hatte. Und dannenhero verzögerte sich die scharpffe Bela- 

5 gerung der Stadt, in deren beyderseits die Völcker mercklich ab- 
nahmen und so wohl durch Hunger und Pest, als das Schwerdt 
oder, daß ichs besser gebe, durch allerhand neue Kriegs -Erfin- 
dungen und machinen den Weg in die andere Welt nehmen musten, 
bey welchem Abgang so vieler Soldaten der König mit seiner Hoff- 

10 statt allein das unüberwindliche Schloß, Mein Vatter aber die Stadt 
mit der noch übrigen Soldatesca biß auff das alleräuserste gegen 
Nino zu beschützen sich vereinbaret. 

Hein gnädige Frau vergebe mir, daß ich hier einen kleinen 
Absprung nehmen muß, meine Histori zu erleutern, indem ich 

15 der Semiramide gedencken muß, wann ich anders meine Histori, 
wo nicht vollkommen , doch etwas verständlicher erzehlen will. 

Wunder, antwortet Asaneth , ich hab hier und da und also 
stücksweiß, so viel und doch so gar nichts voUkommenlichs von 
dieser Königin gehöret, daß mich nichts bessers erfreuen wird, 

so als wann du mir auch noch etwas von ihr wirst erzehlen können. 

Genugsam, sagte Musai, dann diese ists, durch deren Antrieb 

ich durch vielfältige ungestüme Winde, die sie besser, als der 

unmächtige AEolus erregt, in den sichern Port der Erkäntnus 60t- 

tes, darin ich mich ietzunder befinde, angelangt 

85 Diese heroische Dame wohnete da mahls, als Ninus die Stadt 
Bactram belagert hielte, in Syria, dann sie war Menone, des Nini 
Stadthalters daselbsten, Gemahlin. Als dieser ihr Hauswirth sähe, 
daß sich der Krieg vor Bactra in die Haar spielen wolte, liesse er 
sie zu seinem grossen Unglück zu sich kommen, weil er Ihro we- 

30 gen grosser Liebe, die er zu ihr trug, nicht länger entbehren 
konte oder wolte. Sie übertraff bey nahe alle Jungfrauen ihrer 
Zeit mit Schönheit, Die allermeiste Männer mit hertzhaffter Tapffer- 
keit. Sie begab sich zu ihrer Mom in Hanns -Kleidern vor Bactra 

# 
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ins Lager, ohnezweiffel mehr ihre äigne Tugenden zu beweisen, 
als ihrem Mann zu gehorsamen; Dann als sie dort angelangt, ist 
sie nicht demselben zu Gefallen vor den Spiegel gestanden, sich 
zu zieren , sondern hat die Beschaffenheit des festen Schlosses und 

5 der Stadt beobachtet. An dem Schloß sahen sie wohl, weil es von 
Natur fest war, daß es nicht mit genügsamer Mannschaift besetzt 

* gehalten, sondern vielmehr durch Verblendungen Zoroastri be- 
schirmet wurde. Derowegen begehrte sie aus den allerbesten 
Soldaten die Felsensteiger und thät mit denselben in Person den 

10 Angriff, als Zoroastres eben durch seine Magische Künste Feuer- 
Funcken aus den Sternen brachte und seinen Geist allzuhefftig an- 
triebe, ihn völlig von der Belagerung zu befreyen und gleichsam 
wie einen Irrdischen Gott über den Ninum zum Triumphator zu 
machen. 

15 Hat also Semiramis eben in demselbigen Moment das Schloß 
ejstiegen und erobert, als Zoroastres seinen verdienten Lohn von 
seinem höllischen Geist empfieng, als welcher wider den Schluß 
des höchsten Numinis nichts zu thun vermag, sondern noch darzu 
seinen Ergebenen die Hälse umbzudrehen Gewalt bekompt, wann 

so sich selbige, wie GOtt Selbsten, ansehen lassen wollen; Massen 
mitten in Einnehmung besagten sonst unüberwündlichen Schlosses 
Zoroaster vom himmlischen Feuer verbrand worden, dahero et- 
liche außgesprengt, ob sey er durch Nini Waffen umkommen, 
Nemlich als sein Schloß eingenommen und alles darin nieder ge- 

35 macht worden. 

Asaneth sagte hierauf: ich hab mich berichten lassen, ob war 
Semiramis aus dem Geschlecht Sems geboren und eine Tochter des 
Chaldeer Königs zu Babylonia gewesen; wie hat sie dann Menonis 
des Assyrischen Landvogts in Syria Haußfrau seyn können, sinte- 

30 mahl auch gesagt worden , sie hätte Nino dasselbige Reich durch 
ihren Heurath zugebracht. 

Gnädige Frau, antwortet Musai, es ist gewiß, daß diese Kö- 
nigin anfänglich gedachten Menonem zum Ehemann gehabt, massen 
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er zween Söhne, Namens Hypaten und Hydaspen, mit ihr erzeuget 
Ihr Herkommen aber ist gantz ungewiß, weil sie ein Fflndling ge- 
wesen. Die Syrier glauben und geben vor, sie sey der Göttin 
Dercerone Tochter, in dem sie sagen, nach dem Dercerona die 

5 Venerem beleidigt, hätte sie dieselbige gegen einem schönen Jüng- 
ling in Lieb entzündet , aus welchem sie diese Tochter empfangen 
und geboren; nach dem sie sich aber solcher That geschämet, hStte 
sie den Jüngling umbgebracht, das Kind in eine feisichte Wüsteney 

. hingeworffen und sich selbst vor Leid in einen See bey Ascalon 

10 gestürtzet , allwo sie aus Erbarmte anderer Götter in einen Fisch 
verwandelt worden, dessentwegen dann noch auff den heutigen 
Tag die Syrier keine Fische essen, sondern dieselbe als Götter 
verehren; Das Kind aber seye durch die Menge einiger Tauben er- 
wärmet und erstlich mit Milch, folgends mit Käsen, die sie hin und 

16 wieder in den Hirtenhäusern selbiger Gegend geholet, gespeiset 
und erhalten worden, biß es endlich etliche Hirten gefunden und 
Simmae dem Königlichen Stallmeister gebracht haben , der solches, 
weil er keine Kinder gehabt, als sein eigne Tochter aufgezogen 
und sie nach den Dauben, welche gleichfals dessentwegen von 

so den Syrern vor Götter gehalten und geehrt werden, Semiramis 
genennet. Als sie nun erwachsen , hat sie alle andere Jungfrauen 
an Schönheit weit übertroffen, also daß sich Menones, der des 
Königs Herde zu beschauen, bey dem Simma eingekehret, in die- 
selbe hefftig verliebet und sie vom Simms zum Weib erbetten und 

85 mit sich heimgeführt. 

Nach dem sie nun obige mannliche That mit Einnehmnng des 
Schlosses zu Bactra, dem die Stadt gleich nachfolgte, begangen, hat 
sich Ninus so wohl über ihren Verstand als grosse Tapfferkeit ver- 
wundert und, da er auch ihre grosse Schönheit sähe, sich zugleich in 

80 sie verliebet und sie vom Menone begehret, mit dem Anerbieten, ihme 
dargegen seine Tochter Sosannam zum Weib zu geben. Wie sich 
aber Menones dessen wegerte, drohete ihm Ninus die Augen aus- 
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loreissen, wann er ihm nicht willfahren wfirde. Darauf ist Me- 
nones beydes aus Forcht und ungedultiger heffliger Liebs -Regung 
in eine rasende Unsinnigkeit gefallen und hat sich in solcher Wuth 
selbst aufigehencket, worauf hin Ninus die Semiramidem zum Weib 
5 genommen und seinen Sohn Ninyum mit ihr erzeuget. 

Wie nun die Stadt Bactra mit samt dem Schloß oberzehlter 
massen in Nini Gewalt kommen , ist mein Vatter auch lebendig in 
dessen Hände gerathen , dieweil der König Ninus seinen Kriegleu- 
ten bey Verlierung Leib und Lebens geholten, daß sie ihn nit um- 

10 bringen, sondern lebendig gefangen nehmen sollen, dann er weite 
die jenige junge Person sehen, dessen Ruhm wegen seiner Tapffer- 
keit und behenden Kriegs- Anschlägen in der gantzen Welt er- 
schollen. Er hat ihn auch nicht allein nicht als einen Feind tractirt, 
sondern ihn unter seine beste Freund gesetzt, mit Ermahnung, 

15 daß er ihm, wie hiebevor dem Zoroastre, gleiche Treu erweisen 
weite. Solcher massen nun ist mein Vater in des Assyrischen Hon- 
archen Nini Dienste nach Ninive, nach dessen Tod aber mit der 
Königin Semiramis nach Babylon in Chaldaeam kommen, welches 
Reich Ninus von seiner vorigen Gemahlin, die eine Königin in Chal- 

80 daea gewesen und ihm einen Sohn Trebeta und eine Tochter So- 
sanna gebohren, erblich an sich gebracht. 

Asaneth sagte: was hat es doch vor eine Beschaffenheit mit 
dem Tod dieses Königs? Ich hab mir lassen erzehlen, Semiramis 
hatte nur einen Tag den Königlichen Gewalt begehrt, und als ihr 

s5 solcher gegeben worden , an demselbigen den König umbringen 
lassen. 

Musai antwortet: dieses mag ihr wohl zur Unehr nachgedich- 
tet worden seyn, weil sie nicht allein sehr unkeusch, sondern auch 
über alle massen regiersichtig gewesen. Ninus hat in Belagerung 

so der abgefallenen Stadt Ecbatana einen Pfeilschuß empfangen , und 
als er sich daran curiren lassen weite, ist ein anderer Zustand 
darzu geschlagen, welcher ihm den Tod propheceyte, dero wegen 
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er mit Wissen und Einwilligung der alleredelsten Assyrier seiner 
Königin den Scepter samt dem Königlichen Kleid übergeben nnd 
befohlen hat^ das Regiment zn verwalten, biß sein Sohn Ninias 
Mannbar und zur Regierung tüchtig würde, hat also Semiramis 

6 noch bey Leben ihres krancken Hanns zu herrschen und zu be- 
fehlen angefangen, gleichwohl aber nicht über fünff Tag, weil 
Ninus nach Übergab des Königlichen Gewalts nicht länger gelebl 
Und lasse ich dabin gestellt seyn, ob Semiramis in solcher Zeit 
nicht mehr den Tod, als das Leben des Königs befürdert Ist auch 

10 leicht zu glauben, daß die Assyrier sie in der Regierung nicht 
hätten sitzen lassen, wann sie deßwegen von ihrem natürlichen 
Herren nicht außdrücklich befelcht worden , vornemlich wann sie 
den König selbst umgebracht hätte. Sie hat ihn zu Ninive gante 
prächtig begraben lassen und ihm ein grossen Damm von Erden, 

16 9 Stadia hoch und 10 Stadia breit, zu Ehren auffrichten lassen samt 
einer Säulen mit folgender Grabschrifft: Mein Vatter ist gewesen 
Jupiter Bolus, mein Altvatter Saturnus Babylonius CNimroth), mein 
Uraltvatter Chus Saturnus AEgyptius (Cham) , meines Uraltvatters 
Vatter war Cselus Phönix Ogygies CNoacb). Vom Ogyge biß zu 

so meinem Altvatter hat die Sonn die Welt umlauffen 131 Mal , von 

K_ meinem Altvatter biß zu meinem Vatter CB^lo) 56 mahl, von mei- 
nem Vatter biß zu meiner Zeit 62 mahl. 

Besser unten stund geschrieben: Diese Seul, Tempel und 
Bilde hab ich Semiramis meinem Schweher Jovi Belo und Mutter 

s5 Rheaß in diesem Olympo zugeäignet. 



1 Assyrier] SXH Assyrer. 5 bey] SXH beym. 7 Ge[ad5]walts. 10 As- 
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Nach dem Tod Nini hat Semiramis meinen Vatter zu einem 
Kriegs-Obristen über ein hundert tausend Mann zu Fuss gemacht, 
dann sie war nicht vergnügt mit den Ländern, die sie von ihrem 
Mann besasse, sondern hat noch darzu gantz AEthiopiam und ein 
5 gross Theil Libi« unter sich gebracht und die Perser, Meder, 
Araber, Bractianer und andere Völker mehr, so offt sie an ihr ab- 
trünnig worden, widerum zum Gehorsam gezwungen. Sie rüstete 
sich drey gantzer Jahr mit Volk und Waffen wider die Indianer und 
brachte dreissig mal hundert tausend Mann zu Fuss, 500000 Reu- 

10 ter, 100000 Streitwägen und eben so viel Männer auff Camelen 
sitzet, deren Schwerter 4 Ehien lang gewesen, zusammen. Damit 
zog sie an den FIuss Indum, allwo sie die Indianer, deren König 
Staurobates viel ein grösser Heer beysammen hatte, als Semiramis, 
in einem Schiffstreit und nachgehends auch zu Land überwunden 

15 und in die Flucht geschlagen hat. Als sich aber die flüchtige In- 
dianer bey ihrem König wieder gestellt und den Assiriern tapffer 
widerstanden, haben sie endlich die nachjagende Feinde wieder 
umbzukehren gelernet und ihnen den beynahe erhaltenen Sieg 
wiederum aus den Händen gerissen. - Ja er hat sie gar wiederum 

so über den Indum gejagt, an welches Gestatt der Friede geschlossen 
und beyderseits Gefangene gegen einander ausgewechselt worden. 
In diesem letzteren Treffen hat Semiramis kaum den dritten Theil 
ihres Kriegs- Heers davon gebracht und ist noch darzu selbst von 
des Königs Staurobate äigner Person an zweyen Orten verwundet 

s5 worden. 

Nach diesem Streich verblieb sie im Frieden still sitzen und 

1 Nach] XH Das 11. Gapitel. 

Streitbarkeit der Semiramis. Ihre unersftttliche Geilheit. Von ihrem Gott. 
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XH Assyrern. 19 wieder[$ 273]am. gerissen. [X 782] Ja. 20 GeataitV 
hX QeßUüt. 
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legte sich aaff das Bauen, nit nur der Mauren, Städte, GSrten und 
dergleichen, wie dann solches mit jedermans Verwunderung welt- 
kflndig, sondern sie hatte auch hohe Berge geebnet und tieffe Tha- 
ler erhöhet. Aber neben allen diesen lobwürdigen Verrichtungen 
6 ist sie den fleischlichen Wollüsten so gar ergeben und darin so un- 
ersättlich gewesen, daß sie auch ihrer äignen Stieffkinder nicht 
verschonet hat, weßwegen dann Trebeta ihr StieiF-Sohn und noch 
etliche mit ihm, die an ihren schändlichen Lastern ein Mißfallen 
gehabt, freywillig in das Elend gezogen. Und demnach sie sich 

10 nit wieder vermählen wolte, aus Sorg, sie möchte um die Regierung 
kommen, gleichwohl aber ihre Begierden nicht im Zaum halten 
konte, hat sie die schönste Jüngling zu ihren Beyschläffern erwählet, 
gleichwohl aber solche, wie das Gemurmel gangen, nach gehabtem 
Wollust alsobalden heimlich hingerichtet, damit ihre Schand nicht 

16 an Tag käme. Wiewohl nun mein Vater, als einer von den an- 
sehenlichsten Jünglingen seiner Zeit, von ihre diß Orts nicht über- 
sehen worden, so ist er doch ihren mörderischen Händen glücklich 
entronnen, dann als er unterschiedlich mahl bey finsterer Nacht zu 
einer Damen aus dem Königlichen Frauenzimmer abgeholet wor- 

20 den, wie man vorgeben, und ihn überredet, hätt er endlich auch 
gern wissen mögen, mit was vor einer er dann zu schaffen habe, 
hat sie derowegen einmals mit einem Diamant, den er in einem Fin- 
ger-Ring getragen, an die Stirne geritzt, gleichsam als ob es ihm 
ungefehr und also wider seinen Willen geschehen wäre, welches 

95 die sonst listige Königin vor andern damahls empfundenen Wollust 
entweder nicht wargenommen oder gefühlet oder doch sonst als 
eine wider meines Vattern Wissen und Willen beschehene Sach 
stiUschweigents hingehen und ihn wie andere mahl mehr mit dem 
Leben an seinen Ort passiren lassen. Ob nun solches geschehen, 

so sich keines so qualificirten Jünglings selbst zu berauben, sondern 
seines Verstands, seiner Tapfferkeit, seiner .Künste und Wissen- 
schafften und seiner versicherten Treu zu schonen, oder ob er sie 
vor andern sonst wol zu contentirn vermocht, lasse ich dahin ge- 



6 gewe[a SSjsen. 8 ein [S 274] Mißfallen. 12 Bey [H 2, 620]8chl&ffen). 
erwfthlet, [K 2, 620] gleiohwol. 20 und — überredet] fehlt SXH. auch] 
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?MDderem. 27 Vattern] XHVaUet. ^Q ao\ifi\Ä\.^^. 



stdlt seyn. Als er aber am andern Tage im Tempel Bell B\k Bi^y-^ 
lonia das Zeichen an der Königin Stimen sähe, konle er sich leicM 
die Rechnung machen, daß es Zeil wire, aas ihren Angen za rer* 
schwinden. Weil es aber schwer war, einer so mächtigen Herr- 

5 scherin zu entrinnen , er hätte gleich öffentlich oder heimlich anß- 
reissen wollen, sihe so hat er sich zur List gewand nnd sich in 
einen Priester Vulcani verstellet, zu welchem Ende er seine Haupl- 
Haar glat auff der Haut hinwegschären und ihm einen schneewei- 
sen Habit machen lassen, wie es dann die erst gedachte Priester 

10 zu tragen pflegen. Seine äigne Haut aber machte er durch eine 
künstliche Salbe desto schwärtzer. Und als er seine beste Cleino- 
dia zu sich gepackt, hat er sich noch denselbigen Abend aus den 
Staub gemacht und in wenig Tagen die Yorgeburg der Persischen 
Gräntzen erlangt. Aber so bald wurde er nicht gemangelt, so bald 

15 wurde sein hinterlassen Gesind durch Pein und Verheissung von 
der Königin angefochten, zu sagen, wohin ihr Herr kommen, war- 
um , wohin und in welcher Gestalt er entwichen ? Sie schwiegen 
alle und hätten sich ehender tod foltern lassen, ehe sie ihren 
Herrn verrathen. Aber der Barbirer konte das Maul nicht halten, 

so wnste aber hingegen auch anders nichts zu sagen, als daß er ihn 
wie einen Priester Vulcani geschoren. Darauff giengen Befeleh 
in alle Land, daß man alle dergleichen Priester aufffangen und nach 
Babylon bringen solte. Auch wurden überall Handata angeschla- 
gen und dardurch verkündet, wer oder welcher den außgetretenen 

s5 Kriegs-Gen^al Zoroastrem tod oder lebendig nach Babylon liefern 
würde, dem oder denen selten 100 Talente zum recompens undaUe 
des Entwichenen hinterlassene Haab gegeben werden. 

Mein Vatter hatte ihme zuvor wohl eingebildet, daß die Kdni* 
gin bemeldter Priester Heiligkeit nit schonen , senden, wann sie 

80 erfahren, daß er in ihrer Habit entgangen, solcher Gestalt proee^ 
dim würde. Derowegen hat er, so bald er die Persische Berge 
erlangt, solches Kleid verwechselt. Da er aber auch durch die 
öffentliche angeschlagene Mandate verstund, wie vid Gelts den 
Lieferem sebier Person versprochen worden, hat er gar nicht 



4 mftchtigen [a 40] Herrscherin. 6 in [S 276] einen. 21 ei[a 41]nen. 
Befeleh] SXH Befehl [X 784] in. 22 dergleichen [S 277] Prie-[H 2, 621. 
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nehr getraael, sondern sich in die eusser^e Wüsieney des unge- 
heuren felsichien GebOrgs Ararai in Armeniam begeben und da- 
selbst von einem so zugerichten KSse zwantzig Jahr gelebt, daß er 
kein Kranckheit odär Beschwerlichkeit des Leibs gefühlet hat 

6 In solcher Zeit hat er aus der Cordyeer Geschlecht und Nation 
eine Dirne von ihren Gespielen hinweggeraubt, als sie auff die Hohe 
des Gebürgs steigen weiten, von dem daselbst befindlichen Schiff 
Noachi Pech zu holen, welches wider das Giflft gebraucht wird, 
selbige zu seinem Weib behalten und erstlich eine Tochter, so aber 

10 gleich nach der Geburt gestorben, und nachgehends mich aus ihr 
erzeuget; mi{ der dritten Tracht aber ist mein Mutter, als sie bald 
gebShren solte, sammt der Frucht tod blieben, ich aber wurde von 
der Milch einer saugenden Wald-Eselin ernährt, welche mein Vat- 
ter, wie auch alle andere Thier, durch Pfeiffen und etliche Wörter 

15 zu sich beschweren und wieder von sich schaffen konte, wann er 
weite. Als ich nun das zehende Jahr erreichte und mein Vatter 
des einsamen Lebens in seiner Hole müd und zugleich auch aus 
seiner Kunst versichert war, daß seine Verfolgerin Semiramis nicht 
mehr im Leben, weite er mich die Welt auch sehen lassen, nach 

so deren ich ein grosses Verlangen trug. Derowegen giengen wir 
einen beschwerlichen Weg durch rauhe Felsen des Vorgebürgs aas 
Armenia in Persiam, allwo sich mein Vater anfänglich zu den Hir- 
ten auff dem Feld gesellete und sie überredet, daß er und ich durch 
Krafft der Sonnen aus einem Steinfelsen gebohren und entsprungen 

ab wären, welches das albere Volck, weil wir beede nackend waren, 
leichtlich glaubte und uns mit schlechten Kleidern versorgte, m 
welche mein Vater seine köstliche Kleinoder und Edelgestein par- 
tirte und vernähet, die er bißhero in einem grossen Indianischen 
Biffelshorn, daß er ohngefähr in seiner Einöde gefunden, verwab- 

80 ret hatte. 

Von diesen Hirten machte er sich in die Dörffer und aus den 
Ddrffern in die Städte, da er dann sich und mich anders kleiden 
Uesse^ nemlich in einem langen Talar, der seiner Person ein son- 
derbar Zierd und Ansehens gab. Und demnach von dem gemeinen 

2 daselbst] X dapelbs. 3 ei[a 42]nem. Jahr [8 278] gelebt. 16 Vatter 
[X 786] des. 18 Verfolge^a \Z\xvdl \fi %n\ Semiramis. 31 [H 2, 622. 
K 2, 622] Von. 34 gftb. t^ WO^llnÄ. 



Geschrey im gantzen Land geglaubt wurde, was die Hirten von 
unserer wunderbarlichen Ankunflft und Geburt außgesprengt, hat- 
ten wir vom Volk einen grossen Zulauff, die uns sehen weiten, 
welche uns Söhne der Sonnen nanten. Solches bewögte meinen 
5 Vatter, sie unterschiedliche Künste sehen zu lassen, welches ver- 
ursachte, daß viel curiose Leut immerdar bey ihm seyn weiten. 
So daß er endlich aus ihnen eine Gesellschafft zusammen brachte, 
die er in seinen Wissenschaften unterrichtete, aus welchen dann 
die Persische Magi endlich entsprungen. 

10 Ich lemete von ihm, was mir damahl zu begreiffen muglich 
war, kam auch so weit, daß mir die Unterirdische Götter gehor- 
sam ten, meine Befelch außrichten musten, denen ich aber, seit- 
her ich den einigen himmlischen GOtt erkennen lernen, ihre Dienste 
wiederum allerdings auffgekündet habe. 

15 Asaneth sagte zum Musai : Wo ist aber endlich die Semiramis 
hinkommen? sintemal man bey uns gesagt, bey den Assyriern aber, 
wie ich höre, festiglich glaubt, sie seye zu einer unsterblichen 
Göttin worden. 

Musai antwortet: man sagt und glaubt' dieses zwar bey den 

so Assyriern, welche vorgeben, als sie zu den Göttern zu fahren sich 
entschlossen, seye sie unversehens aus den Augen der Menschen 
verschwunden; hingegen sagen aber auch andere, sie seye in eine 
Taube verwandelt worden und mit einer Schaar solcher Vögel, die 
ungefehr in ihr Gemach gefallen, darvon geflogen. Ich aber glaube, 

25 daß ihr Sohn Ninyas, der auch Zameis genant wird, heimlich umb- 
gebracht und hernach dem Volck diese erdichte Gottwendung vor- 
gelogen habe. Ohne Zweiffei ist sie keines natürlichen Tods ge- 
storben, weil man ihr,' als so einer großmächtigen Königin billich 
gebührt hätte, nirgends kein Grabmahl auffgerichtet findet. 

so Diese des Musai Erzehlung stimmet mit Herodoto überein, 

welcher schreibt, daß erst lang nach der Semiramide ein andere 
Assyrische kluge Königin, Nitocf is genannt, dasjenige Grab bauen 



1 geglaubt [a 44] wurde. 2 außgesprengt] XH außgesprengt, so. 8 uns] 
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lassen, welches lang hernach König Darios la seinem höchsten 
Schimpff öffnen lassen, der Hoffnung, Yiel Golds daraus in fischen. 



1 welches [a 46] lang» 2 fidohen] H fisoheii. 

[H 2, 623. K 2, 628] Schau hier der Heyden Schwänck, und Qötter Fabel-PoMen, 

Wie Ochsen, Kälber, Knh, gleich Göttlich sie verehrt, 

Als nach der Läng allhier, Erzehlnngs-weis gehört, 

Bin Wunder, daß ein Mensch, so dnmm, und ertzversohossen : 

Sich Selbsten, Qöttern gleich, zu schätzen, and za achten, 

Der doch ein Maden- Sack, und voller Sterblichkeit, 

Dis ist es auch allein , was hier fällt zu betrachten, 

Der Menschen Thorheits-Greul, vor altverjährter Zeit. 

Ach, daß es heute nicht, noch solche Narren gebe, 

Die Höltzer, Messing, Stein, auch Silber, Gold und Brtz, 

Anbeteten als GOTT, ja ob es gleichsam lebe. 

Und sehe ihre Noht, und kennete ihr Hertz, 

Von Christen stehts nicht fein, sich heidnisch so zu weisen, 

Es müssen Christlich seyn, die Christen wollen heissen. 
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Das sey dann nun genug von der Semiramide! antwortet 
Asaneth. Du aber lasse uns deine Histori vollends hören I 

Da fuhr Musai in seiner Erzehlung fort und sagte : Demnach mei- 
nes Vattern discipuli gäntzlich glaubten, daß er aus einem Stein von 

5 der Sonnen gebohren worden wäre, haben die aberglaubige thörichte 
Leute angefangen zu zweiffein, ob er ein irdischer Mensch oder viel- 
leicht ein unsterblicher GOtt wäre, vornemlich weil er durch natür^ 
liehe und übernatürliche Künste viel verwunderliche und unglaub- 
liche Sachen verübte und insWerck setzte, deren Ursachen und Ur- 

10 Sprung sie mit ihren sieben Sinnen nicht begreiffen konten, sondern 
alles aus eines absonderlichen Göttlichen Gewalts, der solches ins 
Werk stellen müste, sonst vor pure unmüglichkeiten hielten. Da- 
mit sie dann nun aus solchem Zweiffei kämen und, wann er viel-« 
leicht ein Gott wäre, ihm desto grössere Ehr anthun konten, haben 

15 sie ihm den Koth eines Vögeleins heimlich beygebracht, welcher 
die Art an sich hat, daß er einen jeden Menschen durch einen sanff- 
ten Tod schlaffend umbbringt, welches Gifft bey den Persern hoch 
gehalten und als ein Schatz auffgehoben wird, solches auff allen 
Nothfall zu gebrauchen. Als sie nun hierauff meinen Vattern wider 

80 ihr bessers Verhoffen auff seiner Lagerstatt tod gefunden , sey nd 
sie zwar aus ihrem getragenen Zweiffei gesetzt worden, haben aber 
hingegen ihreThorheit und den an ihrem lieben unschuldigen Lehr- 
meister begangenen Mord dergestalt bereuet, daß ich mit ihrem 
jämmerlichen Leidwesen selber ein Mitleiden tragen müssen, und 



1 Das] XH Das III. Gapitel. 
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zwar hatten sie hierzu genügsame Ursach, dann sie noch lang nicht 
den zehenden Theil der jenigen Künste von ihm erlernet, die mein 
Yatter mit sich ins Grab genommen. 

Nach dieser Entschlaffung hatte ich wenig Lust mehr, in der 

5 GesellschaflTt der Magorum zu verbleiben. Es wäre zwar meine 
Schuldigkeit so wohl, als mein Will gewesen, meines Vattern Tod 
zu rächen, aber was hätte ich thun und gegen so ansehnlichen 
Leuten außrichten können, als der ich weder mit Alter noch ah- 
gebornen Freunden noch Erfahrung oder etwas anders dergleichen, 

10 das sie hatten, gegen ihnen versehen gewesen, und das mir wider 
sie hätte dienen mögen? Ich müste noch darzu sorgen, sie möcii- 
ten vielleicht mit mir dem jungen Sonnen -Kind ein andere Prob 
unterstehen, die mir entweder wie meinem Vatter oder doch aufs 
wenigst wie dem Hund das Graß bekommen möchte. Derowegen 

15 verliesse ich ihre ansehnliche Compagni® und begab mich unter die 
Jünglinge, die in fechten, ringen, steigen, springen, schwimmen 
und andern Soldatischen Exercitien geübt und unterwiesen wur- 
den. Ich hatte aber kaum eins und anders, was man in selbiger 
Schul lernet, begriffen, als ich innen wurde, daß die Martialische 

so Leute in selbiger Zeit, darin der Friede völlig grünete, den hun- 
dertsten Theil nicht so viel gölten noch prosperirten, als die Mer- 
curialisten. Derowegen begab ich mich zu einem reichen Kauff- 
mann, nicht allein von ihm zu lernen, wie ich künfftig gleich an 
ihm reich werden mögte, sondern allerhand so beschaffene Kunst 

25 und Wissenschafften nach und nach zu begreiffen, vermittelst deren 
ich mich in die veränderliche Zeiten schicken und auff alle bege- 
bende Fäll auff jeden Sattel gerecht seyn könte. 

Dieser Kauffhandel schickte sich gar wohl zu meinem Humor, 
dann indem ich vermittelst mehier Künste leicht wissen konte, 

90 welche Wahr auff- oder abschlagen wolte, auch wo sonst etwas 
zu erhaschen, so brachte ich in Bälde ein grosses Vermögen zu 
wegen und lernte dabey allerhand Sprachen, Vortheil, Griff, Fund, 

* 
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List und Betrüg, Item alle Wahren zu erkennen und mich in aller- 
hand Art der Leute zu schicken. Wann ich einen Menschen nur 
ansähe und mit ihm zu handeln bekommen solte, so konte ich ihm 
gleich abmerken, was hinter ihm Stack und wie ich mit ihm müste 

5 umbgehen, wann ich einen Nutzen von ihm haben wolte. Die weite 
Reisen, die ich mit Gefahr vollbrachte, die Erkundigung der Ge- 
brauch und Sitten der Völcker, die ich besuchte, und was ich da 
and dort noch ferners zu meinen WissenschafFten lernete, erfreuete 
mich eben so sehr, als der Gewinn meiner Handelschafften. Er- 

10 führe ich irgends einen gelehrten Mann, der von Künsten und Wis- 
senschafflen berühmt war, so machte ich Freundschafft zu ihm und 
feyerte nicht, biß ich von ihm lernte, was er selber wüste und 
konte. Ja ich verschmähete auch die geringe Kunst der Gauckler 
nicht, umb durch deren Wissenschafft und meinen äignen Verstand 

5 noch etwas dergleichen höhers zu ersinnen. Und durch diesen 
meinen Fleiß wurde ich nicht allein einer von den Reichesten, son- 
der auch einer von den verschmitzten Kauffieuthen, die sich zu 
meiner Zeit in gantz Asia und Africa befanden. 

Gleich wie aber alles gemeiniglich wieder fällt, wann es zum 
höchsten gestiegen, man sey auch mit der Unterstützung so für- 
sichtig, als man immer wolle, also widerführe mir auch; dann wie 
mein Glück zum höchsten kommen war, wolte es einsmals wieder 
zorük, 80 daß ich bey nahe sonst keine Güter von meinem grossen 
Vermögen darvon brachte, als was ich in meinem Kopff gesamlet 

6 hatte. 

Das erste Unglück, das mich traff, rührete von meinem aignen 
eifersüchtigen Weib her, das bey meinem Hauswesen zu Ecbatana 
sieb auffhielte; dann als sie sich überreden lassen, ich hätte in 
Chald»a noch ein Weib genommen, wie dann solches bey den Per- 
» aianem gebräuchlich, gedachte sie sich zu rächen und mich umb 
das Leben zu bringen. Kurtz nach diesem ihrem Entschluß hielte 
ich mich bey ihr auff, der Meinung , zu Ecbatana zu überwintern 
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und mich als dann den folgenden Frühling in Indiam wiederum zu 
begeben, welche Reise ich umb dessentwillen auffgehoben, weil ich 
mir selbst prognosticirt, sie würde mir übel gedeyen und mir auch 
sonst in Kürtze ein groß Unglück widerfahren. Damahls wurde 

5 dem Persischen Landvogt ein kostbarer Purpur -Mantel, mit Gold, 
Perlen und Edelgesteinen gestickt und besetzt, entwendet, welchen 
die Meder und Perser dem König Nynia zu einem Pnesent verfer- 
tigen lassen und dem Landvogt zu Übersendung nach Ninive an 
den König eingehändigt. Es wurde demselben stark nachgefor- 

10 sehet und dem jenigen, der Nachricht darvon geben konte, ein 
grosse Verehrung versprochen. Solche Gelegenheit machte ihr 
mein Weib zu Nutz, sich an mir zu revangirn. Indem sie nun ver- 
meinte, mich hiermit ums Leben zu bringen, verhofifte sie zugleich, 
auch hierdurch meine ansehnliche Reichthum, die ich zu Ecbatana 

15 hatte, in ihrem Besitz zu bringen. 

Darauf verfügte sie sich zu dem Landpfleger und gab bey ihm 
an, ich hätte den Mantel entweder selber gestohlen oder doch 
wenigst denselbigen von dem Dieb gekaufl't, dann sie hätte ihn bey 
mir gesehen. Auff solches wurde ich beim Kopff genommen, mein 

so Hauß aber von oben biß unten außvisitirt, darin zwar neben ande- 
rer Wahr und grossem Reichthum viel Purpur, Seiden, Gold, Sil- 
ber, Perlen und Edelgestein, aber gleichwohl kein Königlicher 
Mantel gefunden wurde. Mein Weib beharrete hingegen auff ihrer 
Rede, und weil den Landpfleger nach meinen grossen Reichthümen 

26 gelüstet, wolte er diese Gelegenheit, solche an sich zu ziehen, nicht 
aus den Händen lassen. Derowegen setzte er mir desta heSliger 
zu und drohete, mich zu creuizigen, wann ich den v^rlohmen Man- 
tel nicht wieder herzuschaffen würde. 

Ich bezeugte meine Unschuld mit sonderbaren Verfluchungen 

80 und der Anruffung aller Götter, aber mir wurde mit tauben (Mnen 
zugehöret. Ich klagte, mein Weib hätte mich Uoschiddigen aus 
Boßheit angegeben, um sich ^vm Erben meiner Güter zu Hiftchen 
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und sich und ihre arme FreundtcbafiFl damit za bereichern. Aber 
mir wurde nicht geglaubt, sondern ihre Lägen meiner Warheit 
vorfinogen. Als ich nun sähe, daß man sich rüstet, mich durch 
Peinigung zur Bekanntnuß des jenigen zu bringen, das ich doch 

5 niemahl in Sinn genommen, konte ich leicht merken, daß mich mein 
grosses Vermögen , welches ich mit grosser Mühe und Gefahr zu- 
sammen gebracht, in Untergang und Verderben stürtzen wolte, 
Vornehmlich weil das Volck sagte, woher mir sonst so gehling 
solcher Reichthum zugestanden seyn könten, wann ich mich nicht 

10 mit dergleichen und sonst allerhand Diebsgriffen beholfen hätte. 
Derowegen nahm ich meine Zuflucht zu meinen Künsten, und als 
man mich zur tortur führete, nahm ich von mir Selbsten ein höchst- 
glüendes Eisen in die Hände und bezeugte damit nochmahlen meine 
Unschuld, dann ich hatte bereits in meiner Jugend von meinem 

16 Vatter gelernet, was ich thun müste, wann es mich nicht Yersehreti 
solte. 

Als das Volck diese ungewöhnliche Sach sähe, hielte es jeder-^ 
man für ein groß Wunder. Männiglich aus ihnen hielte mich vor 
heilig und erkante mich vor unschuldig, so daß der Landpfieger 

Ko wegen des Volcks ungestümen Geschreys auch nit ferners streng 
gegen mir procedirn dorffte. Zwar waren wohl etliche Magi, 
welche wohl wüsten, daß diß Wunder durch Künste zu wegen ge- 
bracht werden könnte; aber sie weiten aus Liebe zu meinem VffI'» 
ter mich drum nicht verschwatzen; zumahlen sie bedachten, daß 

15 sie auch selbst heut oder morgen diese Kunst zu brauchen beno- 
tUgt werden möchten, welche ihnen alsdann nichts helffen würde, 
wann sie dieselbige jetzunder nit vor ein ungewöhnliches OdItUchs 
Wunder passiren liesen. 

Rmgegen konte ich aus des Land-^Pflegers grißgrammefifden 

M Angesicht wohl lesen, daß er eine solche fette Ganß, wie ich war, 
ohngerupffi aus den Händen zu lasl^en, nicht bedacht war. Dero^ 
wegen wehe er den Könlgtlohen Mantet und mchi mdne U^cbuM 

« 
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von mir gewiesen haben, damit er mich alsdann beydes an Leib 
und Gut hatte straffen mögen. Mein Weib wurde wider vorge- 
führt und abgehöret. Die beharrete beständig darauff, damit sie 
der Straff ihrer Lägen entgehen möchte, daß sie einen solchen 
5 Mantel in meiner Behausung gesehen hätte. Demnach sie aber 
durch das glüende Eisen erschreckt und in ihrem Gewissen gerührt 
worden, henckte sie daran, daß sie aber nit eigentlich wissen könte, 
wie solcher hinein kommen. Diß war nun eine erwünschte Aus- 
sag vor den Landpfleger, dardurch mir und ihm geholffen werden 

10 könte, dann hierauff verfasste er folgends Urthel: 

Dieweil beklagter Musai genugsam bezeugt, daß der ent- 
wandte Königliche Mantel von ihme weder gesehen noch gestohlen 
worden, ohnangesehen sich solcher in seinem Hause seines äignen 
Weibs Aussag nach befunden, als wird er vor sein Person zwar vor 

16 unschuldig und ihm beydes sein Leben und hergebrachte Freyheit 
zu erkant, aber seine Behausung und was sich darin befindet, als 
ein Ort, der den König und die Länder zu bestehlen oder wenigst 
den Diebstahl darin zu verholen mißbraucht worden, der Obrigkeit 
heimgesprochen, daraus wieder zuforderst ein anderer solcher 

20 Mantel verfertigt, der Überrest aber zu Entrichtung der aufgangen 
Costen verwendet werden soll. 

Bey Vollziehung dieses Urthels erhielte ich noch aus Vorbitt 
der Magorum ein Stück Geld zur Zehrung oder einen neuen An- 
fang der Handelschafft zu machen, weil man mehr Reichthum fände, 

25 als man anfänglich vermeynt gehabt. Als sich aber mein Weib hier- 
durch beydes der Besitzung so grosser Reichthum und ihres Manns 
voriger Huld entsetzt sähe, hatte sie ihr selbst den verdienten Lohn 
geben und sich in einen Garten erhänckt. Etliche meiner guten 
Freunden aus den Magis hielten darvor, daß der Mantel nicht ein- 

80 mahl verlohren, sondern daß solches nur von dem geitzigen Land- 
pfleger vorgegeben worden wäre, der Perser und Meder Landstande 
darum zu betrügen und sich selbst reich damit zu machen. Durch 
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diese Begebenheit bin ich zwar viel armer, hingegen aber auch viel 
witziger worden und hab erst damals erfahren, daß alle die jenige, 
die in guter Prosperität stehen, von andern Leuten gehasset werden, 
es mag auch einer gleich so fromm und tugendlich leben und auf- 

5 richtig handeln, als er immer wolle. 

Das ander Unglück, das mich überfiele, kam von mir selbst 
und meiner Ungedult her, weil mir ohnerträglich fiele, mich in 
einer Stadt oder Provintz langer aufzuhalten, darin mir ein solcher 
Schimpff ohne mein Verschulden widerfahren. Und weilen mich 

10 bedunckte, beydes der Meder und Perser Landschafi'ten waren mir 
zu wider, schiffte ich in Indiam, da ich noch den besten Particul 
meines Vermögens hatte, der Meinung, solches zusammen zu ma- 
chen und mir in Elam, dem rechten Vatterland meines Ursprungs, 
einen festen Fuß des häuslichen Wesens zu setzen. Zu meiner 

15 Dorthinkunfft fände ich, daß die Zeitung von meiner Begebenheit 
und was mir in Medea widerfahren, allbereit daselbst außgebreitet 
war, hatte derowegen desto weniger Ansehens und Credit daselbs- 
ten, dann es hatten etliche außgeben, daß ich allbereit Diebstahls 
halber das Leben lassen müssen. Mein Factor Selbsten hat es nit 

20 allein gern geglaubt, sondern ihm mein Unglück zu Nutz zu machen 
sich unterstanden und zu solchem Ende meine köstliche Wahren 
samt der Barschafft mehrentheils heimlich verzwackt und wegen 
der Übrigen mit dem Zoll-Einnehmer einen Pack gemacht, vermit- 
telst dessen sie meine Erben oder anverwandte Freundschafft, die 

35 sie weder so groß und weitläufftig noch von solchen Mitteln zu 
seyn wüsten, daß sie ihren Anschlag widerstehen mögen, vollends 
um den Rest zu betrügen und also im trüben Wasser vor sich selbst 
zu fischen gedachten, massen sie miteinander abgeredet, der Zoll- 
ner iolte ausgeben, ich hätte ihn hiebevor umb den Zoll etlicher 

so massen betrogen , so wolte es der ander nit leugnen. Hieraus 
lernte ich, daß der Gewissenlose sich nicht schämet, den Unter- 
drückten noch mehr zu beschweren , Item daß solche aus des 

* 
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Liegenden und Erniedrigten Haut Riemen zu schneiden keinen 
Scheu tragen, und dann, daß gemeiniglich kein Unglück allein 
komme. 

Mit was vor grosser Müh und sonderbaren Vörtheln ich aber 
6 diesem Netz entronnen, das Meinig erhalten und zu Schiff ^rebracbt, 
um mich und solches Gut durch den Persischen Meerschoß in Asiam 
zu bringen, mit solcher Erzehlung will mein Gnädige Frau ich vor 
dißmahl nit auffbalten, sondern allein dieses melden, daß ich das 
Sprichwort auch erfahren muste, so da heisset: 

10 So gewonnen, 

So zerronnen. 

Dann als wir an der Seiten Arabiä hinsegelten, zerscheitert 
unser Schiff unversehens auf einer verborgenen Steinklippe, davon 
mehrentheils Kauffmanns-Güter, vornemlich aber die meinige, samt 

15 den meisten Leuten jämmerlich verdürben. Ich mit noch etlich 
wenig Personen, die sich durch das Schwimmen eine Zeitlang auff- 
halten könten, wurden durch etliche Fischer herausgefischt und zu 
Land gebracht. 

Ob ich gleich damals sonst nichts hatte, als wie ich gieng und 

so stunde, so war ich doch noch nicht gar verdorben, dann ich wüste 
nicht allein noch einige Seidenwahren zu Babylon, die mir zustän- 
dig waren, sondern auch hier in Heliopolis und in andern Städten 
mehr. Über das hatte mich die Erfahrung und Begegnus zu Ec* 
batana, da ich alles ohnversehrt davon gebracht, was ich an Leib 

95 getragen, so klug und vorsichtig gemacht, daß ich, so bald ich zu 
Schiff gienge, alle meine theuerste Edelgestein und köstliche Klei- 
nodia unter meiner Kleidung am Leib behalten, und demnach sie in 
diesem Schiffbruch dannenhero mit mir erhalten worden, konte ich 
noch wohl vor einen zimlich wohlhabenden Kerl passiren. 

80 Diß Glück und Unglück verursachte mich, daß ich mir vor- 
setzte, ich wolte mich die Tage meines Lebens weder dem Meer 
weiters vertrauen noch midi wiederum befleissen, durch Kauffmann- 
schafft Reichthumb zu samlen, weil mich beyde betrogen und bey 
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nahe umbs Leben gebracht hatteft. Ich wolle hingegen mich mit 
meinen Künsten üben, denselben ferner nachsinnen und jederman 
nach dem Gesetz der Natur bedient seyn und von dem jenigen le- 
ben, das ich da und dort noch übrig und hiebevor errungen und 

» gewonnen hatte. Ich mondirte mich mit dem allerbesten Persiani- 
sehen Pferde, das ich bekommen konte. Dergleichen thäten auch 
die jenige, die mit mir und ihrem Leben dem Meer entronnen, weil 
es lauter reiche und an den Principal-Orten der Welt wohlbekandte 
Kauffleute waren, des Willens, mit einander inChaldsBam und Syrien 

I zu reisen; Jene zwar, weil sie mehrentheils dort zu Haus, ich aber, 
damit ich nach meinen da und dort in den Städten, vornemlich zu 
Babylonia, habende Kauifmanns-Wahren schauen und mich etwan 
amb eine Gelegenheit umbsehen möchte, allwo ich die übrige Zeit 
meines Lebens vollends zubringen möchte. 

> Aber unterwegs traffen wir eine Caravana an, die auch in 

allerhand Kauffleuten bestünde und in Aegypten zu reisen Vor- 
habens war. Dannenhero gesellete ich mich zu dieser und Ver- 
liese meine vorige Gesellschafft, weil ich nit allein gute Bekannte 
unter ihnen, sondern auch gute Gelegenheit antraffe, das, was ich 

hier und zu Thebae hatte, abzuholen und mit der Caravana Zurück- 
reise sicher in Chaldseam überzubringen. 
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Die YoUer Eyffersucht, und Ertz-Practiken-Fünd, 

Sie sind den Schlangen gleich, die innerlich vergifftet, 

Ob sie von aussen schon, schön anzuschauen sind. 

Hier, deß Musai Weib, last uns ein Muster sehen, 

Wer hätte wohl vermeint, ein Weib war so verflucht. 

Daß sie solt ihrem Mann, also zuwiderstehen, 

Durch blossen Narren -Wahn, und eiüe Eifersucht? 

Dis ist der Weiber Brauch, der basten, wie der schlimmsten, 

Wann sie worauf erhitzt, so bleiben sie darbey, 

Offt meynen sies gerad, so gehts am allerkrümsten, 

Dann folget, Scham und Schand, und Schad und grosse Reu. 

Doch wo 80 Richter seyn, wie hier sich einer funden^ 

Die tffifaeD gemQ es, wuma solche Weibei gVbt^ 
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Dis (denoken sie bey sich,) sind fär uns gute Kunden, 
Da wird gut fischen seyn, wanns Wasser angetriebt. 
Alsdann mnß offtermals, ein Mann von seinen Gütern, 
Zu Grund und Boden gehn, bey solchen Bestien, 
Dis merckt und hütet euch, die von Musai Brüdern, 
Es därfte sonsten auch, euch so wie diesem geh*u. 
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Auf diese Reise nun, gnädige Frau, habe ich das grosse Gluck 
gehabt, ihren liebsten Eheherrn das erste mal zu sehen, warhafftig 
einen vollkommenen Spiegel aller himmlischen Tugenden. Ich konte 
ihm gleich ansehen, daß er vornemlich zu Erhaltung vieler Men- 
5 sehen in diese Welt erschaffen worden wäre, und dannenhero 
setzte ich gleich meinen Trost auf ihn, als uns ein merckliche 
Schaar Arabischer Räuber angreiffen weiten. Weilen aber Euer 

« 

Gnaden von ihrem Eheherrn bereits verständigt seyn werden, was 
massen ihn damahls uns seine Rrüder verkau&t, als will dieselbe 

10 ich mit solcher Erzehlung verschonen. 

Ich habe zwar, antwortet Asaneth, so etwas beyläufftigs von 
ihm gehöret, aber gleichwohl keinen äigentlichen Verlauff vernom- 
men, möchte derowegen wohl leiden, wann du Muhe nehmest, 
mich auch die Umstände beyläufitig wissen zu lassen. Und sonder- 

15 lieh muß ich mich verwundern, woher du so einen gewissen Trost 
auff meinen Liebsten setzen und wissen können, daß er zu eurer 
Gesellschafil und sonst vieler Menschen Erhaltung erschaffen wor- 
den, Item wie und auf was Weise du die sonst grausame Arabische 
Räuber so geschwind durch ihn abwendig zu machen vermögt ha- 

to best, die doch sonst niemand zu verschonen pflegen. 

Musai antwortet: mein Vatter hat auff eine Zeit seinen Geist, 
welcher sich darvor ausgab, er wüste alles, durch Beschwerung 
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bezwungen , daß er ihm sagen muste , wie lang der Götter Reich 
und Regiment auff Erden tauren würde. 

Eben als Musai diese Wort redet und in seiner Erzehlang fer- 
ner fortfahren wolte, kam Joseph selbst zu der Gartenthür hinein 

5 getretten, und als sie sämtlich gegen ihm auffstunden, die schul- 
dige Ehrerbietung gegen ihm abzulegen, nöthigte er sie wiederum 
nieder zu sitzen und fragte zugleich, was sie vor ein gutes Ge- 
spräch hätten. Ihme antwortet Asaneth, daß ihre Musai seinen 
Lebens-Lauff und darmithin so seltzame und verwunderliche Sa- 

10 eben zu erzehlen begriffen, daß sie ihm mit besonderer Lust und 
einer grossen Begierde, mehrers zu vernehmen, zugehört hätte. 
Joseph sagte: so will ich euch nicht zerstören. 

Und als er sich zu ihnen in das grüne Graß niedergesetzt und 
dem Musai durch einen Wunck zu verstehen gegeben hatte, daß er 

15 mit seiner Erzehlung fortfahren solte, fieng er solche wieder an, 
wo er sie wegen Josephs Ankunfft lassen müssen und sagte: 

Meiner gnädigen Frauen Frag war, woher ich einen solchen 
gewissen Trost wegen unserer Caravana Erledigung zu ihren Lieb- 
sten setzen und woher ich wissen können, daß er zu vieler Men- 

so sehen Erhaltung erschaffen worden , Item auff was Weiß ich die 
Arabische Räuber durch ihn abgeschrekt, daß sie uns wider ihre 
Gewonheit, als welche niemand zu verschonen pflegen , passiren 
lassen. Auffs erste antwortete ich diß, daß mir ohngefehr ein^ 
geCallen, was massen mein Vatter seinen Geist, der sich ausgab, 

96 er wüste und verstünde alles^ durch Beschwerung bezwungen, ihm 
zu sagen, wie lang der Götter Reich, denen unterschiedliche Völ- 
ckern auff Erden dienen, bestehen würde. Darauff er nach vieler 
angewandter Müh zur Antwort bekommen, es würde in den letzten 
Zeiten ein Mensch zu solchem End in diese Welt geboren werden, 

80 der, nachdem er zuvor umb 30 geringe silberne Pfenning ver- 
kauffl worden und viel Schmach und Ungemach ausgestanden, durch 
den €H«nts semer Gottheit leuchten und die Ehr samt dem Gottes- 

* 
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enst idler anderer Götter, 80 dieVöIcker auf Erden anbeten^ avf«^ 
»ben and zerstören und dardnrch viel Million Menschen viht 6tm 
od and Untergang erretten wärde. Weil ich dann ninri aus der 
anal der Phisiognomia in dem Angesicht ihres Liebsten etwas sei- 
mevB als bey andern Menschen sähe, zumahlen gewiß wüste, daß 
r umb 30 Larin verkauflFt worden, so schlösse ich gleich, nneines 
Ottern geheime Prophecey wäre bey nahe erfüllt und unsere Ga^ 
nvana würde die erste aus der Zahl der jenigen Menschen seyn^ 
16 durch ihn vorm Tod errettet werden sollen; und damit nun auch 
in Göttlicher Glantz hierzu von ihm strahlen solte, liese ich ihn 
erkleiden, gab ihn vor den Apollinem aus und erlangte also 
urch ihn die Freyheit unserer GesellschaflFt. Ich kan mieh auch 
och biß auffden heutigen Tag schwerlich anders überreden lassen, 
Is daß mein Herr eben der jenig sey, vom dem mein Vatter die 
Veissagung empfangen, absonderlich wann ich bedencke, wie viel 
00000 Menschen er vom Tode des Hungers errettet und daß er 
»r den erdichten Gottesdienst der falschen Götter in unsern Uertzea 
lußgereutet und ihre Ehre gegen ihnen auffgehaben und zerstöret 
lat, indem er uns den wahren GOtt hat kennen und denselben an- 
>eten lernen. 

Joseph redet hier dem Musai ein und sagte: mein Freund, de? 
enige, der noch in diese Welt geboren werden soll, der Abgötter 
Seich zu zerstören und unzahlbare Menschen von dem Tod au er- 
retten, wird ein anderer GOTT, auch ein anderer Mensch seyn, als 
ich elende Creatur, als gegen welchen ich mich nicht würdig 
Mjhätze, daß ich mein Angesicht, geschweige meine Hände unter 
seine Fußsolen legen sollte. Er wird auch die Seinige aus einem 
mdem Tod, als diesem Zeitlichen, erretten, davon wir etwas wa- 
ligs ans den heiligen Geheimnüssen, die GOtt unseren Vorellern 
n ihrem Trost anvertrauet und wir auch \m ihnen mündlieh em* 
pfangen, daher stamlen können. 

Hier redet Joseph ohne Zweiffei von Christo^, dem allgemeine» 
Beiland, und verstehet durch die heilige Geheimnüß nichts anders, 
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als die Odtdiche Cabalam, von deren und der verworffenen Cabah |c 
Mt yielleichl an einem andern Ort zu schreiben Ursach haben | J 
werde. Daß aber des Mnsai Vater von den 30 silbernen Pfennin- \ a 
gen etwas za sagen gewust, darüber ist sich so hoch zu verwon- | i 
5 d^n, massen wir wissen, wann anders so vielen vornehmen Autho- h 
ribns Glanben zuzustellen, daß auch die Heydnische Sibyllen unter- | 
schiedliche Particularitäten von unserm HErrn Christo propheceyet 
haben. 

Nach dem Joseph sich des obigen Außspruchs hatte vemeh- j | 

10 men lassen, führete er den Musai beyseits und erzählete ihm, daß Ju 
Pharao etwas traurig sich bey dem Fest erzeigt, als er gesehen, |]y 
daß au6h seine Unterthanen nicht, wie etwan hiebevor geschehen, i^ 
bey demselbigen lustig gewesen; Er hätte ihm auch befohlen, die L 
Ursaöh wegen ihrer schläfferigen Andacht auszugründen und nach- \i^ 

15 zttsinnen, wie und durch was Mittel sie wiederum zu der vorigen iy 
frölichen Andacht und gewöhnlicher Begebung der Feste gebracbt m 
werden mögten. 

Dann, sagte der König, solte die Andacht des Volcks samt 
den Göttlichen Diensten, die sie meinen Vorfahren zu erzeigen ge-jg« 

so wohnet seyn, fallen. So wäre zu besorgen, daß mein Königlicher Iffl 

Gewalt endlich auch einen Stoß nehmen dörffte. |is 

Hat antwortet Musai, was bedarffs vieler Nachgründnng ? |i 

Die arme Tropffen seynd von aller Reichthum und Barschafil durch «n 

die Königliche Kammer der gestalt außgesogen und in Armuth ge- 1^ 

s6 setzt worden, daß ihnen Freud und Muth wohl vergehen muß. 4^ 
Pharao thue einmal seine milte Hand auf und lasse seine Schatze 1 1 
wiederum unter das Volck kommen, wann ihm so wohl mit dessen f ( 
Freuden-Festen gedienet ist, so wird er schon wiederum nach Ge- * i 
nfige seinen Lust sehen! Mem Herr vergebe mir, wann ich mei- ' 

so ner Gewonheit und meiner Nation Art nach so frey und offenhertzig ^ 
mit ihm rede! Warum hätt er hiebevor dem Pharaone einen Rath 
geben, dardnrch alle Reichthum der halben Welt in seine Schatz- 






•1 
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Cammer zusammen geflossen? Sehet, mein Herr! darum tmuret 
das erarmle Land, dessen Inwohner weder eigene Aeeker nodi 
noch Häuser noch Viehe noch Geld besitzen noch eigne Herren 
über ihre eigne Leiber mehr seyn, denen doch GOtt und die Ni^ar 

s solche so wohl, als dem König den Seinigen, zum Eigenthum aa^ 
geschaffen. Warum liegen die Kauffmanns-Händel allerdings ver-*' 
graben? Darum, daß dem seuffzenden Yolck keine Mittel übrig 
gelassen worden, gleich und mit anderen Nationen zu handda« 
Das arme Volck hat kein Geld und Pharao löst es hingegen über^ 

^0 einander verschimlen , Weswegen ohne Zweiffei mancher armer 
Tropff Räch über dich schrayet. Ein jeder mag sein Schafflmn 
zwar nach Nothdurcht wohl scheren, aber wann er ihnen die Haut 
gar über die Ohren ziehen wolte , so würde er mit der Heerd bald 
fertig seyn und endlich keinen andern Nutzen darvon zu gewartea 

5 haben, als jener Bauer von seiner umgebrachten Ganß, die ihm 
zuvor, so lang sie lebte, alle Tag ein gülden Ey legte. Aber, 
mein Herr, wo komm ich hin ? Ich wolte nur zu verstehen geben, 
daß mich bedunckte, du habest dem Gesetz der Natur nicht so gar 
gemeß gehandelt, daß du so viel und große Schatz allein dem Pha- 

^ raone zugeeignet, die doch von der Natur gegeben worden, daß 
nit nur der König, sondern alle Menschen deren genieiisen und sich 
ihrer erfreuen sollten. Wo vermeinest du wohl, wann ein kriege- 
rischer König auffstünde, der heut oder morgen solchen Schatz 2u 
Waffen und Soldaten anlegte, könte er nicht als dann die gantze 

Q Welt mit Krieg, Mord und Brand betrücken? und über wem würde 
alsdann das vergossene Blut der Unschuldigen Räch schreyen? 
über denjenigen würde ein solches Geschrey gehen, der dem König 
die Mittel, zu kriegen, und also das Schwerdt, zu würgen, in die 
Hinde gegeben. Würde dich solches nicht in deiner Ruhe beun- 

^ ruhewigen oder doch wenigst dir bey den Nochlebenden biß ana 
Bnd der Welt ein bösen Nachklang verursachen ? . Aber solohaa 
dies, mein Herr, wird deine hohe VernunffI ohne Zweiffei eher 

^ and mehr, als ich, betrachtet haben« 

( 

P 
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Du hasts errathen, antwortet Joseph, und zwar nicht nur 
dietea hab ich betrachtet, sondern auch angefangen nachzasin- 
nen, wie Theils der gesaroleten Schätze wieder unter das Volck ! 
Mratreuet werden möchten. Gleichwol aber habe ich mich noch 1 



5 keiftes gewissen Unterfangs entschlossen, dann alle Städte des Lan- 
des seynd erbauet, die Gräben und Abläuff des Nili seynd erhöbe» 
und gebessert, die Pracht des Königs und seines Hoffgesindef ist so 
öbermässig, daß ich weder in Essenspeisen noch Kleidungen höher 
zu steigen weiß, wie du dann, mein Musai, alleur an Pharaonis Bart 

10 sibesl,^ daß er ihn täglich mit Kleinodien von höherem Werth zie- 
ret, als sonst mancher Purst vervag. Soll ich ihn zum bauen 
reitzen? so weist du selbst woU, daß er mehrere wohl accommo- 
dirte Palläst zu bewohnen, als er von nöthen hat Soll ich ihn be- 
wegen Schiff&rten auaztifertigen, mehrer Gold zu wegen zu bringen 

15 und aus den äussersten Enden der Erden zu holen? so begieng ich 
eine Thorheii; dann selten solche Schiffarten gelingen , so über- 
hiuflfte ich das jenig, was er zuvor zu viel hatte; Wo aber ihm das 
unglikekliche Meer seine Tück bewiese , also daß er Schaden litte, 
9Qf setzte ich mich und meines Vattern gantzes Hauß in Gefahr. 

90 Soll ich ihn zum Krieg reitzen oder zum grösseren Wollust, den 
er täglich hat? darüber mach ich mir ein Gewissen. In Summa ich 
kehre mich hin, wohin ich wolle, so sihe ich, daß mir bey nahe 
alle Thüren zu der Verschwendung verschlossen seyn , dardurd 
ich dem armen Volck wieder mit Ehren etwas von Pharaonis 

85 Sehatzen zuwerffen möchte. Daß du mir aber mein Gewissen ruh- 
fett wilst, darvor weiß ich dir zwar grossen Danck und erfreue 
mich, daß du in dem jenigen, was dem gerechten Gott geßlUig, 
80 weit komanen bist; du wollest aber auch bedencken^ daß an- 
fänglich bey Eintritt der wolfeilen sieben Jahr meine Meinung nicht 

80 gewesra , das Volck ins künfftig auszusaugen und unter ein sol- 
cdMf beschwerlichs Joch zu bringe» , sondeni solches in den kl^ 
genden sieben theuren Jahren vor dem Hunger zu bewahren« Hat 
nun der König entweder durch aiksoaderMche Gnad GOtiea oder 
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wegen des Voicks Sonde oder anderer Ursaeben halber alles an 
sich gebracht, daß muß ich geschehen lassen, werde auch kein 
Schuld daran tragen, ob gleich dieser König oder seine Nachfolger 
das jenig, was ihnen GOtt beschehret, wohl oder übel anlegen. 
5 Hein Herr hat recht, antwortet Musai, und ist jetzt nur daran 
gelegen , daß wir bedencken , mit was Fug wiederum etwas von 
des Königs Geld unter den gemeinen Mann gebracht werden möge. 
Hierzu nun muß sich nach des Königs humor gerichtet werden, 
und demnach wir von den allermeisten Königen wissen, daß sie 

10 Ehrbegierig und sich befleissen , auch bey der Nachwelt ihnen ei- 
nen unsterblichen Namen zu hinterlassen, so wäre mein Rath, man 
persuadire den König dahin, daß er ihme zum Gedächtniß, wo 
nicht nützlich und nöthige, jedoch andere kostbare Gebäu aufffüh- 
ren lasse, die gleichsam unzerstörlich seyn und der gantzen Nach- 

15 weit das Zeugnuß seiner grossen Macht und Reichthum ins künfftig 
bezeugten. Auff solche Weise würden viel Schätze wiederum un- 
ter meine Unterlhanen dispensiret und außgetheilet, dann das Bauen 
hat ein weites Maul, viel Gelt hinweg zu fressen. Ich habe ein 
Exempel an der Semiramide, welche auch an dieser Ehrsucht kranck 

ao gelegen und nit allein die Stadt Babylon erweitert und mit einer 
solchen Mauer zieren lassen, davon die gantze Welt genug zu 
singen und zu sagen weiß, sondern sie hat auch eine Brück über 
den Euphratem und auff iede Seite ein Königlich Schloß, auch über 
diß einen Gang in der Erden unter dem Wasser hin bauen lassen, 

25 dardurch sie aus dem einen Schloß in das ander gehen konte, ohne 
das sie hätte über den Fluß kommen dörffen. Die Stadt Ecbatanam 
hat sie mit unglaublichen Unkosten gewässert, alle Wege in ihren 
Ländern gebessert und um deren Kürtze willen gantze Berg von 
harten Felsen durchlöchert oder gar von einander geschroten, ge- 
>o schweige letzt der wunderbarlichen Gärten zu besagtem Babylon, 
die von dessentwegen, daß sie so hoch über der Erden im Luflft 
schweben, hangend genant werden. Ober das hat sie aus den Ber- 

k gen Ameni» einen Stein hauen lassen, 135 Schuh lang und 25 Schuh 

I * 
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breit, welchen sie durcli Arbeit vieler Thier an den Euphrat, von 
dar vollends nach Babylon bringen und ihne daselbst zu Verwun- 
derang aller Menschen , die ihn ansehen , auffrichten lassen. 

Joseph antwortet: ich hab mit dieser eitelen Thorheit und un- 

6 nützen Verschwendung bißher gar nicht umbgehen mögen. Wann 
ich aber den Gelt-Mangel im Land betrachte, so muß ich gestehen, 
daß es besser sey, Pharaonis Schätze werden solcher Gestalt unter 
die Unterthanen zerstreuet, als daß sie über einander liegen ver- 
bleiben und ins künfflig zu vieler Land und Leut- Verderbung an 

10 den Krieg verwendet werden; dannenhero werde ich dich bey 
dem König als einen berühmten Baumeister anbringen, woraufP du 
dich Icecklich mit allerhand Abrissen von verwunderlichen künst- 
lichen und immerwahrenden Gebauen gefast machen kanst. Indes- 
sen gehe nur hin, meiner Lieben und deinen Weibern die Zeit 

15 vollends zu kürtzen , weil ich Selbsten jetzunder andere Geschaff- 
ten zu verrichten I 

Hierauf gieng Joseph seines Wegs. Musai setzte sich wieder 
zu dem Frauenzimmer und führe in voriger Erzehlung folgender 
Gestalt fort, weil es Josephs Liebste begehrte. 



1 welchen] dXH welche. 4 [H 2, 636. K 2, 9S6 sUtt 636] Joseph. 9 künff- 
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Gnadige Frau, sagte er, zuvor als mein Herr kam, befanden 
wir sich mit unserer Caravana noch in höchster Gefahr vor den 
Räubern. Nun will ich auch hersagen , wie wir vermittelst ihres 
Liebsten unvergleichlichen Schönheit daraus entronnen. Ich hiese 
& ihm, so bald ich die Rauber nur sähe, ein Königlich Kleid anlegen, 
das wir zu allem Glück vor den Pharaonem zur Verehrung mitge- 
nommen, und befahl, daß man ihn auf das beste Pferd setzte. Ich 
selbst aber verfügte mich zu den Räubern und erschreckte sie mit 
der Gegenwart ApoUinis, den wir, wie ich sagte, bey uns hätten, 

1.0 daß sie zitterten, wie die Febricitanten; und in dem ich sie durch 
ein angenommene Mina übereilte und in eine Furcht jagte , brachte 
ich sie dahin, daß sie durch meine Lügen sich bewegen liesen, ih- 
rem Eheherrn Göttliche Referentz zu erzeigen und von ihm so 
närrische Dinge zu begehren, welche zu ertheilen er sich nie- 

15 mahln träumen lassen. Der eine begehrte ein schönes Weib, der 
ander Glück zu guten Pferden, der dritte reiche Beuten an Geld, 
der vierte ein unüberwindliche Stärck wie Hercules, der fünflFte 
seiner Buhlschafft Gegenliebe, der sechste ein ansehnliche Heerde 
Viehe, der siebende eigen Hauß und Hoff et c. Einer wünschte 
so Schönheit, den Weibern zu gefallen, der ander ein grimmig und 
grausam Angesicht, seine Feinde zu erschrocken. Einer wünschte 
Erben, der ander bath den Apollinem, daß er die Seinige versor- 

[ gen und segnen wolte. Gemeiniglich war ihr Begehren, daß sie in 
ihren Wohnungen an Viehe, ausserhalb aber durch Rauben an 
tsBeathen reich werden möchten. Gleich wie nun ihr Bitten und 
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Begehren seltzam war, also waren auch ihre Ceremonien lächer- 
lich , dann die aberglaubige Leute wüsten nicht , wie sie sich de- 
inüthig genung stellen selten. Sie fielen Creutzweis zur Erden und 
schlugen die Stirne wider den Boden und ihre Fäuste wider die 

5 Brust, und wann sie ihrem liebsten Eheherrn die Fasse, so da- 
mals mit Königlicher Zierte geschmückt waren, geküst hatten, 
schetzten sie es vor ein grosses Glück, wann sie ihre Andacht zu 
bezeugen auff Händen und Füssen unter des Pferds Bauch hindorch 
.kriechen dorIFten. 

10 Nach Verrichtung solcher Ceremonien und Vertröstung, daß 

ihr Bitten Statt finden solle, sagte ich einem hier, dem andern dort 
gute Warheit, das ist, was ihm etwan sein Lebens - Tag wider- 
fahren war und noch widerfahren würde , dann ich mich damals 
trefflich auff solche Kunst beflisse; und weil ich wohl eintraff, hiel- 

15 ten sie mich auch bey nahe vor einen Gott oder doch wenigst vor 
des Apollini Diener, der viel Weißheit von ihm erfahren und be- 
stellt wäre, dem Menschen seinen Göttlichen Willen zu offenbaren. 
Nachdem wir sich nun solcher Gestalt aus der Gefahr ge- 
wickelt, habe ich ihren Eheherrn genauer betrachtet und aus sei- 

20 nem Alter, das ich ohngefährlich schätzte, zurück gerechnet, um 
die Stunde zu finden, darinn er gebohren worden seyn müste, 
nemlich eine solche Stund, darin einem die Gab der Schönheit so 
vollkommen und reichlich mitgetheilet werden könte. Als ich nun 
solche gefunden , hab ich zugleich gesehen , daß die Gaben des 

25 Gemüths nicht geringer, als die Zierte des Leibs, seyn könte, und 
in dem ich in solcher meiner Kunst besser nachsuchte, conjectu- 
rirte ich beyläufitig alles zuvor, was sich seithero mit ihrem Lieb- 
sten zugetragen , allermassen ich ihm gleich damals Theils darvon 
communicirt. Diesem nach vollbrachten wir unsere Reise vollends 

so mit gutem Glück nacher Thebae, allwo ich selbst dem Potiphar ihren 
Liebsten verkauffen helffen, weil ihn Pharao selbst nit haben wolte. 
Folgends begab ich mich auff hieher, und nachdem ich da und dort 
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meine noch habende Wahren an andere Kauffleute verhandelte, weil 
ich nit mehr in Aegypten zu kommen vermeinte und die übrige 
Geferten auch ihre Geschaffte verrichtet hatten, nahm ich mit 
ihnen meinen Weg aufPBabyloniam, allwo ich befände, daß mir 
s alle meine daselbst gehabte Güter in einer schädlichen Feuers- 
brunst aufgangen oder im Rauch gen Himmel geflogen. 

Weilen mir dann nun in meinem KauS'handel so gar kein Stern 
mehr leuchten wolte, den ich ohne das nit mehr zu treiben be- 
gehrte, stunde ich in der Wahl, ob ich irgents häußlich stillsitzen 
10 oder ferners reisen wolte, auff welches letztere ich sehr verbicht 
war, und solches dessentwegen umb so viel desto weniger wolte 
oder könte meiden. Ich veränderte alles mein Vermögen, was ich 
andern Orten noch hatte, in Gold und Edelgestein, damit ich also 
mein gantze Haab bey mir tragen und an jedem Ort, wohin ich 
15 in die Fremde käme , zu Hauß und daheim seyn könte , ob ich et- 
wan hier oder dar eine Gelegenheit antreff'en möchte, da mich un- 
gefehr ein anders Glück wieder bescheinen wolte. Und solcher 
Gestalt dienete ich den Caravanen, die mich hierzu bestellten, vor 
einen Tolmetschen und Gläidsmann, also daß ich auf der Reisen- 
to den Costen in der Welt herum vagirte und noch meine Belohnung 
darzu empfieng. 

In solcher Qualität wurde ich eins mals von Sabacano der 
Trogloditen Fürsten gedingt, eine Reise mit ihme nacher Delphos 
zu thun, da er den Abgott Apollinem wegen etlicher seiner An- 
is gelegenheiten um Rath ersuchen wolte. Ich liese mich um so viel 
desto lieber hierzu gebrauchen, weil ich vorlängst ein Wallfart 
dorthin versprochen und mir vorgenommen hatte, das Oracul we- 
gen meines so vielfältig erlittenen Schadens und Unglücks, auch 
meiner künfiligen fernem Begebenheit halber zu befragen. Und 
80 nachdem ich zu meiner Hinkunfi^t beydes mein Andacht und OpfTer 
der Gebühr nach verrichtet hatte, empfieng ich diese Antwort: 

Wann dich der Tagend höchster Glantz mir gäntzlich hat entnommen. 
Den die ehemahl vor mich aaff meinen Ehren - Thron gesetzt, 

1 noch] a nachhahende. weil [H2,638. K2,6S8] ich. 3 Geschaffte 
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So wirst du wideram zu Gut, zu Weib, zu Kindern kommen 
Und um dein Ungemach mit Ehr, mit Freud werden ergötzt. 
Du hast dein Lebtag nicht auf einig ander Glück zu hoffen, 
Als was der Elend giebt dem, den gleichs Elend hat getroffen. 

5 Ich conferirte diß Oracul mit meinen eignen Propheceyungen, 
konte es aber nirgend mit demselbigen einstimmig finden, und je 
mehr ich nachgrübelt, den rechten Verstand zu ersinnen, je we- 
niger ich zu meinen rechten Zweck gelangen konte. Ja ich wurde 
endlich so verwirret darüber, daß ich wünschte, ich hätte den 

10 Abgott nit einmal gefragt, habe es auch nit ehender verstanden, 
als da mich vor etlich Jahren ihr Eheherr würdigte, mich das Ge- 
heimnus von dem einigen GOtt wissen zu lassen und mich mit die- 
sen meinen beyden Weibern zu versehen , welche Wissenschafft 
mich dem gedachten beträglichen Abgott dergestalt entnommen, 

15 daß ich ihm zu gefallen auch nicht einmal auffstünde, ich wolte ihn 
dann verspotten. 

Solcher gestalt brachte ich etliche Jahr mit hm und wieder 
reisen zu, auf denen mir manche Gefahr und viel seltzame Be- 
gegnus zu banden gestossen, welche jetzunder zu erzählen, die 

so Zeit nicht leiden mag. Und dabey wurde ich weder ärmer noch 
reicher. Gleichwie aber der Krug so lang zum Brunnen geht, biß 
er einmahl zerbricht, also widerfuhr mir auch; dann als ich eins- 
mahls mrt einer ansehnlichen GesellschaSt von Kauffleuten und an- 
deren Herren vornehmen Standes aus Asia in Graeciam über- 

S6 schiffen wolte, wurden wir von etlichen Barbarischen Meer-Räu- 
bern angqgriffen, übermannet und gefangen, welche mich bey 
zwey Jahren hin und wieder auf dem Meer herum geschleppt und 
endlich zu No Cdiese Stadt No wird jetzunder von Alexandro Magno 
Alexandria genant, als welcher sie erweitert} einem Gärtner ver- 

80 kaufft haben , weil meine Natur weder das Meer noch die Arbeit, 
die ich darauf verrichten müssen^ länger nit ertragen mögen. Dem- 
nach ich aber auch weder der Garten -Arbeit noch des daselbigen 
Luffts ge wohnet war, auch weniger zu thun vermochte, als was 

1 [a 83] So. 2 mit] HK dich sehen Frend - ergötzt. 4 der] HK dat. 

5 [K 2, 689. H 2, 639] Ich. 8 meinen] H meinem. 9 so [$ 321] verwirret 

15 SU [a 84] gefallen. 20 we[X 808] der. 25 etlichen [8 322] Barbarischen. 

Sl mö[a 85] gen. 82 daselbigen^ Di^aoa ^ott Ceblt in Grimms wdrterbnoh. 

^XH daaselbigen. 



n, 6, 5. 901 

ein Bauerskerl sonst ohne Mühe wol verrichten kan, erkränckte 
ich dergestalt, daß mein Herr Cwolte er mich änderst nit so bald 
verlieren und sein Gelt umsonst ausgegeben haben) einen Artzt 
bestellen muste, der mir meine Gesundheit wieder bringen solte. 

s Diesem sagte ich, wüste es auch besser, als er selbst, was mir 
mangelte und womit mir am besten geholfen werden konte, ja ich 
gab ihm auch unterschiedlichen Rath, was er seinen andern Pa- 
tienten brauchen solte. Und als es ihm glückte, nahm er meine 
Person und Reden besser in Acht und wurde bald aus meinen Dis- 

10 cursen gewahr, daß ich wegen meiner Wissenschafllt nützlicher 
zu etwas anders, als zu dem Gartenbau gebraucht werden konte. 
Derowegen fuckert er mit meinem Herrn Gärtner und gab ihm einen 
Knollfincken vor mich, der besser, als ich, hacken und graben 
konte. 

15 Nach diesem getroffnen Tausch erlangte ich meine Gesund- 
heit bald wiederum, und ob ich gleich dem Artzt als ein Knecht 
dienete, so war ich gleichwohl der Meister in der Medicin. Ich 
reformirte seine elende Apoteck mit samt dem Laboratorio und 
lernte ihn beydes mit prasparirung der Artzneyen und den Kranck- 

90 heiten viel anders procedirn, als er noch bißher gewüst hatte. 
Dahero restituirt er seinen Patienten ihre Gesundheit viel ehender 
und besser, als man zuvor an ihm gewohnt war, wessentwegen 
er mich anfänglich liebet, endlich aber neidet, als er sähe, daß die 
Leute anfiengen mich höher zu »stimirn, als meinen Herrn Docto- 

25 ren Selbsten. 

Gleichwohl muste er mir noch immerhin gute Wort geben 
und seinen Neid verbergen, weil er fort und fort noch mehr 
Künste von mir zu erfischen bedacht war. Wann auch solches 
nicht gewesen wäre , so hätte er mich vorlängsten , ich weiß nicht 

80 wohin, wiederum verkaufft. Als aber des Kerckermeisters Cdabey 
ihr Liebster gefangen gelegen) Leute kamen. Gefangne Leibeigen 
zu kauffen , die man im Laut Königlichen Befehls auch um die 6e- 



7 sei [6 823] nen. 9 Beden — und] fehlt XH. 11 könte] XH kante. 
13 ftiokert] $XH bandelt. Qartner] 8X Garener. H Gärtner. 15 [H 3, 640. 
K 2, 640] Nach, erlang [« 86] te. 18 mit [X 809] samt. 23 endlich [8 824] 
Aber. 26 Wort] « Wart XH Worte. 27 und fort] fehlt 8XH. mehr\ fehlt XH. 
32 KönigUoben [a 87] Btfehlfii] XH K)Snig\. Bei€V^\it^. 
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bühr folgen lassen muste, wo sie deren antraffen, die ihn laugien, 
hatte beydes sein Neid und mein Dienst bey ihm ein Ende; dann 
diese fährten mich nach Thebä , da ich ihren Liebsten mit unaus- 
sprechlichen Freuden, ob zwar in der Gefangnus, angetroffen. 

5 Wie glückseelig^ ich nun seithero in ihren Diensten nach so vielen 
überstandenen Widerwärtigkeiten und wunderbarlichen Glücks- 
und Unglücks - Fallen allhier gelebt, haben Euer Gnaden täglich 
vor Augen gesehen, dannenhero ohnnölhig, ein mehrers hiervon 
zu erzehlen. 

10 Nach dem nun Musai solcher Gestalt seine Rede beschlossen, sie 

sich auch alle müd gesessen hatten, vertrieben sie die übrige Zeit biß 
auff den Abend mit Spaziren gehen und die Göttliche Allmacht und 
Wunder an den schönen vielfarbigen Blumen und andern neugebor- 
nen Erdgewächsen zu betrachten und dessen Güte um alle erschaf- 

15 fene Ding zu loben. 

Nach etlichen Tagen hat Joseph dem Musai angezeigt, daß er 
ihn beym Pharaone als einen Baumeister angebracht , und als er 
ihn zugleich instruirte, wie er sich bey dem König mit Reden ver- 
halten solte, damit der Zweck erreicht würde, antwortet Musai: 

90 Mein Herr lasse mich nur gewehren! Werde ich einmahl mit ihm 
bekand, so will ich seinem Gelde solcher massen schröpfen, dafi 
sich alle seine Unterthanen dessen zu erfreuen haben sollen. 

Und solches hat er auch vollzogen; dann nach dem ihn Joseph 
für den Pharaone geführt, hat er ihm dergestalt zugesprochen, 

85 daß er die in der gantzen Welt berühmte Pyramides zu erbauen 
angefangen, an deren dreyen nach Plinii Zeugnus 78 Jahr und 4 
Monat geballt worden, der auch meldet, daß Zeitwehrender solcher 
Auferbauung nur bloß vor Wurtzeln, Zwibebi und Knobloch für die 
Arbeiter 1800 Thalenta Cdas seynd 108 Tonnen Golds ausgegeben 

80 worden. Allein an dem grossen Pyramide, sagt man, haben drey- 
mal hundert und sechtzig tausend Menschen zwantzig völliger Jahr 
phn Unterlaß zugebracht, un was die Steine gekostet, als welche 
alle aus Arabia geholet werden müssen und deren die meiste drey 



8 Augen [S 325] gesehen. 17 ihn] S ihm. Pha[a88]raone. 18 instruirte] 
hXB insUtoirte. sich [X 810] hej. 23 ihn [H 2, 641. K 2, 641] J<Meph. 
24 den] 8K dem. Pharaone] XHK Phat&o. ihn [S 326] dergestalt 31 t^I- 
Jjger] HK völlige. 32 un] XHK und. ^^ «6a%Vfe W^ fe^ÄK^, 
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Schnch breit gewesen; solcher Unkosten seye nit zu zehlen no< 
aosxisprechen. Wer mehrers von diesen ungeheuren Thürni 
zu wissen beliebt, der lese Plinium Hb. 36, cap. 12, Diodorum S 
culnm lib. 2, Herodotum lib. 1, Amianum Harcellinum lib. 22, P< 
5 trom Martyr. Hediolanensem , Pomponium Helam und Hans Jac< 
Ammans eines Zärchers Reiß in das gelobte Land , der unter R« 
gierung des Kaisers Rudolph! Secundi persönlich in und auff de 
grossen Pyramide gewesen und dessen Beschaffenheit weitläufft 
beschreibet. 

10 Unser Musai aber wurde zum recompens seiner Erfündung ui 

gegebner Vorschlag vom Pharaone über die übrige Völker \ess2 
oderVezori, die hernach Dinastier genant worden, zum Fürsti 
gesetzt, welche Ruhe und Glückseligkeit ihme dann Joseph s 
seinem getreuen abgelebten Diener in seinen alten Tagen au< 

15 hertzlich gern gönnete. 

ENDE. 



5 Pomponium] 8 Pomponiam. 6 Ammans] Job. Jak. Amman aus Tal 
yeyl am Züricher see, Chirurg, reiste 1618 ins gelobte land, starb 1658, 71 jal 
alt. Er ist nicht zu verwechseln mit dem gleichnamigen chorberrn in Züri( 
der 1573 starb. Land, [8 327] der. 10 Erfündung — gegebener] fehlt hX 
13 Joseph] 8XH Joseph ihme dann als. 15 gönnete] HK gönnete. 

Hier zum Beschluß, findet sich noch eine schöne Anmerckung, von eine 
klagen und redlichen Schaffner oder Haußhalter, dem Musai, dieser bände! 
treu und vemünfftlicb, und wendete seine Scbreib-Feder wohl und nützlich i 
derowegen erhübe ihm auch GOTT auf einen Fürsten-Trohn , wie die Histoi 
ausweiset, und sich auch darmit endiget, und so wird auch deß Psalmist 
Spruch erfüllet: Dem Gerechten, wirds zuletzt wohl gehen. Joseph und Muf 
stehen als kräfftige Zeugen dar. Ach! wer redlich bandelt, und seinem GOI 
von Hertzen liebet, wie solte es doch wohl ein solcher böse haben köune 
Heut zu Tage geschiehet es doch selten, daß die Schreiber, Schaffner u 
Hanßverwalter mehr so hoch an das Bret kommen , ob sie vieleicht auch nie 
mehr so redlich handeln, weiß ich nicht, wäre nur eine Frage. Doch find 
sich auch noch welche, welche zu hohen Welt - Dignitäten gestiegen, v 
denen man zu [H 2, 642] unserer Zeit Exempel vorstellen könnte. Ob si 
nun solche durch Geld darzn geschmieret, oder hinauf geschmeichelt und Po 
tiairet, oder auch durch ihre Tugenden und Klugheit wie Joseph und Mui 
gestiegen? lasset sich eben auch hier nicht so klar aussetzen, jedes kan se] 
Und wird auch wohl an keinem fehlen. Gienge auch alles noch wohl h 
wann [K 2, 642] nur öffters nicht gar Narren zu solchen Verrichtungen u 
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uoTentändige Idioten gonommen nnd eingerüoket würden. Am Ende bleibM 
etf doch bey diesem: 

Ein aufrecht treue Hand, 

Klugheit in jedem Stand, 

Ein Hertz, das GOtt erkant, 1 

Passirt durch Reich und Land. 

Nicht aber muß es heissen: 

Amt bringt Kappen, 

Wann ich nur kan was erschnappen. 

Ach nein, also wäre unser Musai nicht gesonnen, sondern er bedachte 
und betrachtete neben deß Königs Heil , auch zugleich der Unterthanen Wol- 
farth, wie einem jeden wieder geholffen und zu Mitteln gebracht werden 
möchte. Heut zu Tage gedencken die Schaffner und Haußhälter nur, wie sio 
Torhero reich werden möchten , der Herr mag gleichwohl immerhin verarmen, 
anderer Leute oder einer gantzen Gemein und Landes Wolfarth, viel zu be- 
sorgen, das lassen sie wohl bleiben, Schaff tibi, habebis, spricht mancher. Der 
wohl drey und zehen mal mehr gestohlen und zusamm geraspelt, von anderer 
Leute Hauffen, als er mit redlicher Hand verdienet. 

O solche Amts- und Tugend-Thaten, 

Gibt gar fette Höllen -Braten. 

Es folge dem Musai hier, 

Wer Redlichkeit beliebet. 

Daß er solch Mittel inventier, 

Was Nutz und Ehre giebet. 

Daß, wann er tod, man rühmen kan. 

Der Mann hat klug und wohl gethan. 

Und also bedencke allezeit, jeder Schaffner, Verwalter und Amtsbedienter, 
bey dem Anfang seines Vorhabens, den Ausgang, und ein löbliche! 

ENDE. 
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Wer sein Amt will recht verwalten, 
Thun, was ihm zu thun gebührt, 
Der wird Lob und Ruhm erhalten, 
Wie man an Musai spührt, 
Den GOTT und sein Herr erhöhte 
Und ihm sehr viel Gutes thäte. 
So hoch achten fromme Leut 
Die beliebte Redlichkeit. 



1 [« 95. S 328. X 811. K 2, 643] Wer. Dieser ganse schlaß fehlt H. 
8 Redlichkeit] $X Redligkeit. K Redlichkeit. 

Diß bedencke wol and eben, 
Wer will gutes Lob erstreben. 

Und also seye dieses auch der Beschluß des andern Theils, der nun zum 
andemmal viel vermehrten klug- und sinnreichen Simplicianischen Lost-, 
Lebr- und Zeit-Vertreibungs-Schrifften. In dem nachfolgenden dritten Theil 
sollen mit der Hülffe GOttes bey denen noch Kern-haffteren und Sinn -reiche- 
sten Bfichem, auch ein deutlicherer Erleuterungs- und Anmerckungs-Kern, 
dem günstigen Leser noch mehr vermehrter kfinfftighin, vorgestellet werden. 
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DES 



KEUSCHEN JOSEPHS GETREUER DIENER UND SCHAFFNER 



M ü S A I. 



1 [a 96] Des. Oben steht eine abbildung des Mnsai in spanischem mantel. 
Darunter stehen die im text gegebenen worte. SXHK fehlt diese abbildung 
und Unterschrift. 
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ANMERKUNGEN DES HERAUSGEBERS. 

Zu den vor acht jähren am schluße des ersten theiles der 
werke Grimmelshausens gegebenen Zusammenstellungen kann ieh 
im nachfolgenden einige erganzungen und bericlitigungen nach^ 
tragen. 

LITTERATÜR. 

1, H27. 

Einige notizen aber die litteratur des Simplicissimus habe ich 
gegeben in R. Naumanns Serapeum 1856, 174. 

Eine abhandlung »über den Simplicissimus und seine littera* 
rische familie«« von Otto Roquette steht in Westermanns illustrierten 
monatsheften, «hmuar 1860, n. 60, s. 434 ff. Die behauptung s. 437, 
daß des verfaßers übrige werke außer dem Simplicissimus ver« 
loren zu sein scheinen, muste mich ebenso überraschen, als der 
anblick meiner ausgäbe und der 1, 1127 ff., gegebenen biographie, 
wenn sie je dem verfaßer jener abhandlung in die bände fiele, ihm 
überraschend sein würde. 

Im augenblicke, da ich diese zeilen in die drückerei gebe, 
kommt mir noch die funkelneue ^»geschichte der deutschen litte- 
ratur^ von den ältesten denkmälern bis auf die neueste zeit(( von 
Otto Roquette CStuttgart 1862) zu, wo 1, 382 doch ein weiterer 
gesielilskreiß über Grianmebhausen gewoMien ist 

LEBEN DES VERFASSERS. 

1, 1128. 

Man hat viel gestritten über die confessknu, welcher der ver- 
faßer des romans angehörte. Die 1, 1130 beigebrachtisli Zeug- 
nisse weisen mit ziemlicher Sicherheit darauf hin, da& Grinunels- 
hausen als mitglied der katholischen kirche gestorben tat. Daß er 
aber derselben weder ursprungUcli aiige\\OT\^ ^^^ v^f^is^vx 



mit entochiedenheit ergeben war, scheint aus den hinterlaßenen 
Schriften onwidersprechlich hervorzugehen. Der geist, der sie 
durchweht, ist ein vorherrschend protestantischer; aber tiefe und 
nachhaltige religiöse bedürfnisse kannte der verfaßer überhaupt W 
wohl nicht und mochte auch den äbertrit aus dem angestammten p 
bekenntnis zu einem von äußern Umgebungen und vortheilen em- 
pfohlenen neuen so schwer nicht nehmen. Herr doctor Kladen weist 
mir eine hierher gehörige stelle aus Grimmeishausens ewigwäh- 
rendeod Kalender (Fulda, 1670. s. 89) nach, wo Simplicius (in der p 
Msgabe von 1677 Simplicissimus) sagt: Ich vermeine ihr Cs^ ^ 
tkolische seyt alle über einen leist gesclilagen, und also, daß man |o 
dannenhero so wenig Calendermacher under euch findet weder 
bey uns Evangelischen, welche ihre Talenta dem Nebenmenschen 
lieber mittheilen. Auch gibt mir Jacob Grimm unrecht, daß 
den Grimmeishausen zu einem katholischen Schriftsteller gestern- 1^ 
pelt habe. Alles, was er schrieb, sagt er, sieht sich protestantisch 
an, wenn er auch wild in den tag gelebt haben sollte; seine an- 
schauungen, meint er, seien in protestantischer luft geschöpft und 
es sei dafür gleichgiltig, daß er selbst in den letzten jähren seines 
lebens übergetreten. Naumaims Serapeum 1856, 174. 



SPRACHE. 

Ober Grimmeishausens spracheigenthümlichkeit finden sich 
manche schöne bemerkungen in Grimms deutschem Wörterbuch 
zerstreut So daselbst 1, 578 unter dem werte butt 

SCHRIFTEN GRIMMELSHAUSENS. 

1, 1132. 

Für den zweiten theil sind folgende drucke benutzt worden; 

M 1673. 

1670. 

W 1670. 

X 1683. 1, 1151. 

¥1672. 

Z 1670 

ft 1670. 

ß im». 



l 
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Y ^^'^^^ 
S 1675. 

Die beschreibung derselben habe ich meist schon 1, 1143 

gegeben. Hier finde ich noch folgendes znr biblipgraphie d^ 

werke unseres autors nachzutragen. 

1659. 

Nach einer mittheilung von herrn professor Kurz in Aarau 

ist der fliegende Wandersmann nach dem mond schon 1659 zu 

^ Wolfenbüttel in sedez mit musikbeilagen erschienen. Nach 1, 1133 

S wäre diese nachweislich erste gedruckte schrift Grinmelshansens 

I erst ein jähr später ans licht getreten. 

E. WeUer in Julius Petzholdts neuem anzeiger für bibliegra-» 
phie und bibliothekwißenschaft 1857, 32 sagt dagegen, die erste 
deutsche ausgäbe des Wandersmanns rühre nicht von Grimmeis* 
hausen her, wie schon der druckort beweise. Den titel dieser 
ausgäbe, die er übrigens nicht selbst gesehen, gibt er so an: vDef 
fliegende Wandersmann nach dem Mond, oder eine gar kurtzwei- 
lige und seltsame Beschreibung der neuen Welt deß Monds wie 
soldie von einem geborenen Spanier mit Namen Dominico 6on-> 
sales beschrieben worden ist Wolfenbüttel 1659.» 

Die sage von den fliegenden menschen behandelt auch Retif 
de la Bretonne in dem 4bandigen buche Oeuvres posthumes de N, 
Oeuvre 5de, La Decouverte austräte, ou les Antipodes: Avec une 
Estampe a chaque Fait principal. 1781. Der haupttitel heißt: La 
Decouverte australe Par un Homme-volant, ou Le Dedale fran- 
Qais; Nouvelle tres-philosophique: Suivie de la Lettre d'un Singe^ 

^ etca. Dsadalus interea Cretea etc. Cftu-long la Pref. Imprime i 

l Leipsick: Et se trouve a Paris. 

d 1660. 

[ Traum-Geschicht von Dir und Mir. Sodann, kurtze und kurtz* 

' weilige Beschreibung der zuvor unerhörten Reise Welche Herr 
Bilgram von Hoben Wandern ohnlängsten in die Neue Ober- Welt 
des Monds gethan. o. o. 1660. 16. 103 und 71 s. So beschreibt 
B. Weller ein exemplar der Züricher stadtbibUothek in Julius Petz- 
holdts neuem anzeiger für bibliographie und bibliothekwißenschaft 
1857, 32. Vgl. 1, 1133. 

1666. 
Traum-Gedicht. Zwflschen Dir und Mir dass ist Lickerlicb« 
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Bescbreibang onderschidlicher Possirlicher Traume: So eine ge- 
wusse Persobn gehabt wegen allen Ständen in der Welt o. o. 1666. 
M. 106 s. Exemplar in der stadtbibKotbek in Zärich. Ygfl. E. 
Weller in J. Petzholdts neuem anzeiger 1657, 32. I i 

1667. |l 

1667. In dieses jabr setzt berr W. freiberr von Haltzahn die 1 1 
erste ausgäbe des keuschen Joseph, welche aufzufinden mir nicht | i 
gelungen ist. 

1668. 

Die 1, 1135 angeführte vermuthung Kochs, daß der 1668 
erschienene roman Almerinde gleich sei dem grimmelsfaausischen | 
von Dietwalt und Amelinde ist nach einer gefälligen^ mittheiiuQg 
von herrn doctor Kladen als irrig zu bezeichnen. Die Almerinde, 
deren ersten theil er besitzt, ist eine erzählung, welche an das leben 
des Astyages und der Mandane sich anschließt. Der vollständige | 
titel lautet: Die { Almerinde | Oder j Anmuthige Harmoney | wahr- 
haftiger Geschichten ] und { Künstlich vermischter Erdichtungen { 
in dem Leben der Almerinde. I Bestehend in sonderbaren Exem- ' 
peln des Verhängnus des Himmels { des | Glücks und Unglücks | 
der Tugend | und Laster. { Unter allerhand wunderseltzamen Be- ! 
gebenheiten { in sehr lieblicher und Lust- 1 reitzender Ordnung be-' 
schrieben. { Franckfurt am Hayn | In Verlegung Johann Georg 
Schiele | Buchhilndlers. | M.DC.LXyin. 

1669. 

Der Simplicissimus ist zuerst 1669 erschienen, angeblich bei 
Johann Fillion in Mömpelgart. Derselbe name steht auch auf dem 
titel der mit der gleichen jahrszahl versehenen continuation, EF, 
noch in der ausgäbe D von 1670 und unter dem wunderbarlichen 
Vogelnest, 1673, M. Der 1682 erschienene französische Kriegs- 
simplicissimus trägt die firma J. J. Fillion in Freyburg. Die an- 
dern altern ausgaben der grimmelshausischen werke nennen Johann 
Jonathan Felsecker in Nürnberg als Verleger, spätere ausgaben 
von 1713 an einen Adam Jonathan Felsecker ebendaselbst, ohne 
zweifei söhn und nachfolger des ersteren. Noch ein dritter, Wolf 
Eberhard Felsecker, geboren 1626, wird als buchdrucker in Nürn- 
berg genannt, unter dessen bildnis Grimmelsbausen ein epigramm 
geschrieben hat Cl) 1149 f.). In welchem Verhältnis dieser zum ver- 
Jeger des SimpUchishnus gesXvn^eci ^ \sra& A^xti^^^^j^ ^^Nbeu, 
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Siclier seheml mir nun aber, worauf mich J. Grimm anflnerktfam 
macht, daß die namen Fillton, Mömpelgart und Freiburg fingiert 
sind. Als druckort und Verleger auch der ersten ausgaben wird 
Nürnberg und Felsecker anzusehen sein. Hieraus wird denn auch 
die keckheit erklärlich, womit der nachdrucker der ersten aus- 
gäbe CAF. Vgl. 1, 1137) sogar die firma des druckers und den 
druckort mit abdruckt, da er sich zu führung dieser angenom- 
menen namen ebenso gut berechtigt glauben mochte, als der zu- 
erst dahinter versteckte herausgeber. Naumanns Serapeum 1656, 
175. 

Der name Fillion ist vielleicht veranlaßt durch den namen 
Jacob Foillet, welcher als fürstlicher buchdrucker zu Mombel- 
garten 1590 das 15te buch des Amadis druckte. Vgl. meine aus- 
gäbe des deutschen Amadis 1, 458. 

1669. F. Herr professor Kurz in'Aarau macht mich darauf 
aufmerksam, daß F mit C im drucke genau zusammenhängt. Die 
Signaturen von F reihen sich an die von C in auffallender weise. 
C schließt nemlich mit der Signatur Cc, hat aber von dieser läge 
nur 9 blatter. Die 3 folgenden blätter gehören zu F, dessen 4tes 
Matt mit der Signatur Dd beginnt. Die 9 letzten blätter von C und 
die 3 ersten von F gehören zu einem und demselben bogen. Es 
ergibt sich diß auch aus dem einband. Der buchbinderfaden, der 
diesen bogen zusammenhält, befindet sich in der mitte desselben 
zwischen Cc vj und Cc vij; sonst ist kein anderer faden zu be- 
merken. Auch ist der druck von CP ganz der gleiche. F hat zwar 
meist 34 zeilen auf der seite, C nur 33; aber bei F kommen auch 
33 und bei C 34, ja 35 und 36 vor. Diese an einem Aarauer 
exemplar gemachten beobachtungen habe ich durch widerholte Un- 
tersuchung des tübingischen bestätigt gefunden. Kurz vermuthet 
nur, C sei auch eine ausgäbe von 1669. Diese vermuthung wird 
bestärkt dadurch, daß das titelblatt des Aarauer exemplars von C 
angeleimt ist und so auch das ihm entsprechende lOte blatt des 
ersten bogens, denn dieser hat nur 10 blätter. In dem Tübinger 
exemplar fehlt das titelblatt und die blätter 8 bis 10 Qs. 15 bis 20) 
ganz. Daraus scheint sich zu ergeben, daß das Aarauer und das 
Tübinger exemplar von C von 1669 sind und daß jenem nur ein 
neuer titel mit der jahrszahl 1670 vorgesetzt worden ist. Kurz 
kommt daher zum ergebnis, daß € eine jtn>^j^ vol^^^x^^NSM^ 
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ist ttid ißH dieselbe 1670 mil einem neuen titel versehea wurde« 
Daß F nicht paginiert wurde (das Aarauer exemplar bestätigt diese 
Ij 1138 mitgetheilte beobachtung), erkläre ich nun daraus, daß 
dieser nachdruck damit für die verschiedenen ausgaben der 5 er- 
sten bücher ABC gleichmäßig passend erhalten werden sollte. Zi 
A kann F nicht gehören (1, 1139); denn A hat 608 Seiten, F 170, 
zusammen also 778. Das durchpaginierte exemplar von 1669 hat 
im ganzen 772. Auch zu B kan F nicht speciell gehören, da dieses 
618 Seiten hat, was mit F 170 zusammen 788 betragen wurde. 
Ehe ein exemplar des Simplicissimus C mit der jahrszahl 1669 
sicher nachgewiesen ist, möchte ich trotz dem eine dritte ausgäbe 
des Simplicissimus aus diesem jähre, in festhaltung meiner 1, 1139 
ausgesprochenen ansieht, nicht annehmen. Wenn auch F mit C 
genau zusammenhängt, so kann die jahrszahl von F lediglich das 
druclyahr der ersten ausgäbe bedeuten, wie nachweislich auch 
bei andern späteren abdrücken simplicianischer Schriften nicht das 
jähr des neuen drucks, sondern das jähr des dem Wiederabdruck 
zu gründe liegenden auf dem titelblatt angegeben ist. Vgl. 1, 1151. 

1670. 

C. CI9 1140.) Nach dem, was vorhin über F mitgetheilt wor- 
den, nimmt Heinrich Kurz an, daß C schon 1669 erschienen und 
daß die exemplare, welche von 1670 datiert sind, nur ein später 
angeklebtes titelblatt haben. 

Von der 1, 1142 beschriebenen ausgäbe der Courasche, 0, 
findet sich jetzt auch ein exemplar in der k. Universitätsbibliothek 
in Tübingen, Dk XI. 461 h. 8. 

1670. a. Des { Grundfrommen keuschen Jo- 1 sephs getreuen 
Dieners und | Schaffners | Musai, | Denck und Leswürdige | Le- 
bens -Erzehlung, I Aus Uhralten Hebräischen, | Persischen und 
Arabischen | Scribenten | Mit unausgesetztem Fleiß, auf nutz-| 
liebe annehmliche und erbauliche Art, | zu Papier gebracht; | Und 
jetxo erstesmals, auf inständiges An-| suchen, zum Druck über- 
geben > I Von I Samuel Greifnson von | Hirschfeld. { Gedruckt, Im 
Jahr Christi 1670. 89 selten. Dann folgen 2 leere blätter^ end-< 
lieh noch 1 blatt mit einem vers auf der ersten und einer abbildung 
des Musai auf der zweiten seite. Exemplar im besitz des herrn 
ly^mlelin freiherrn von Maltzahn in Berlin. Ohne zweifei dasselbe 
wmpkr^ das ich 1) 1148 emrättfiX ViiSi^^* ^ NsX ^ 4\^ ^cste 



ANMERKUNGEN. 913 

ausgäbe des Musai. Hiernach ist zu ergänzen und zu berichtigen, 
was 1, 1144 beigebracht worden. 

In dem erwähnten exemplare geht voraus der keusche Jo- 
seph Z. 

Es folgt: Eines | Rittermässigen Soldaten, | der in seiner biü- 
h^Mlen Jagend verfuhrt, | und in Päbstliche Irrthum gerathen, sich 
aber | hernach zur Augspurgischen Confession | gewandt, | Freund- 
liches I Religions-Ge- 1 sprach, oder | Glaubens-Schild, | Mit wel- 
chem er die verlippten j Pfeile, Hiebe, Stiche und Schösse eines { 
Jesuiters aufgefangen und löblich ver- { setzet hat. | Genommen aus 
dem Zeughause Got-{tes, nemlich, der H. SchrifiFt, aus dem klei-| 
neu Kinder-Catechismo des theuren Mannes | D. Martini Luthert | 
Also, daß sich Einfältige und der unverän- { derten Augspurgischen 
Confession zugethane Chri-|sten daraus rüsten, und wider der 
Päbstler | Einwürtfe belehren und wehren | können. | Gedruckt zu 
Riga in Lieffland, | Anno 1670. 

Femer ist angebunden: Guet | Evangelisch. | Oder | Augen- 
scheinliche Be- 1 weistumben deß wahren Glau- 1 bens auß deß new6n 
Testaments Schriff-{ten dem gemeinen Mann wieder die Glau- 
bens Feind an die Handt gegeben. { Sambt | Einem Bettlersman- 
tel der auß allen Ihrlumben zu sa- 1 men Geflickten Vncatholischen 
Lehr: j Vnd Zweyer { Lustigem Gesprächen | Zwischen Entleibter 
Seel eines | auff den Glauben allein Trauenten, | vnd einem Höl- 
lischen Geiste: Ob der | Glaub allein Seelig mache? | Das Ander | 
Wie der Irrweg zur Ewigen Verdamnus, | von zweyen vermeinten 
Hochverständigen | so Leichtlig seye gefunden worden. | Mayntz, 
hey vnd in Verlegung Christoph Käcblern 1672. 

Darauf folgt der deutsche Michel von 1673. 

[1670?] Z. Des Vortrefflich | Keuschen Josephs | inEgypten 
Erbauliche, recht ausfuhrliche | und viel- vermehrte | Lebensbe- 
schreibung, I Zum Augenscheinliehen Exempel { der unveränder- 
lichen Vorsehung GOt-|tes, so wol aus heiliger Schrifft, als an- 
deren der { Hebreer, Perser und Araber Büchern und berge- 1 
brachter Sage auf das deutlichste vorgestellet, und | erstesmals mit 
grosser und unverdroßner | Mühe zusammen getragen | von | Sa- 
muel Greifnson von | Hirschfeld. | Nunmehro aber wiederumb aufs j 
neue vom Autore übersehen, verbessert, | und samt des unver- 
gleichlichan Josephs j getreuen Schaffueis "^xvmXXi^^^^v^Aissi&A 

SJmpIicisaimm, II. ^^ 
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Vermehret, dem Curiosen Leser { sehr anmohtig, hielig Und nnti 
lieh { zu betrachten wolmeinend mit«- { getheilet { Nürnberg, z 
finden bey Felseckem. 245 Seiten , wobei das titelblatt ungezäh 
bleibt Exemplar früher in der fürstlich leiningischen hofbibliotheky 
jetzt im besitz des herm Wendelin freiherrn von Maltzahn in Berlin. 
Es ist ohne zweifei dasselbe exemplar, dessen ich 1, 1148 er^i 
wähnt habe. 

Angebunden ist der Musai von 1670. 

Dte 1, 1144 bei 1670 angeführte ausgäbe des ewig währen-* 
den kalenders besaß professor K. W. L. Heyse. Vgl. Thesaumsi 
librorum germanicorum ssbc. xv—xviij. Berlin bei Asher, 1854. 
s. 113, n. 1441, wo sie so beschrieben wird: Des Abenteuerlichen^ 
Stmplicissimi Ewig währender Calender etc. etc. Nürnb. 1670 in 4. 
Dieses exemplar ist vielleicht dasselbe, welches jetzt herr predi-^ 
ger dr Kläden in Berlin besitzt und worüber er mir folgendes 
mittheilt: Von dem Ewigwährenden Calender besitze ich die bei-^ 
den von Ihnen angeführten ausgaben in quart. Beide sind verlegt 
bei W. E. Felßecker, die eine ?) gedruckt in der Fürstlichen Resi* 
dentz-Stadt Fulda bei Marcum Bloß 1670«, die andere y^zn Alten-« 
bürg I bei Georg Conrad Riegern | Im Jahr 1677«'. 

Von der ältesten ausgäbe des ewigwährenden kalenders be- 
fand sich femer ein exemplar im besitze des herm altlandammanns 
Nef in Herisau. Naumanns Serapeum 1856, 175. 

Um 1670 ist CI9 1148) ohne zweifei der deutsche Hichel zu- 
erst gedruckt. Ich habe 1, 1051 auf ein altes lied hingewiesen, 
welches dem verfaßer bei dieser Streitschrift gegen die sprachver- j" 
derber vorgeschwebt haben mag. Einen andern druck desselben 
liedes, mit 4 Strophen weniger, beschreibt Ludwig Erk im wei- 
marischen Jahrbuch für deutsche spräche von Hoffmann und Schade 
2, 206. Ebendaselbst 2, 207 theilt er die ersten stro{riien einei 
ähnlichen liedes vom jähr 1648 mit, betitelt: WeheKlag De& 
alten Teutschen Michls über die allamodische Spraehverderber 
u. s. w. 

Der erste Bernhäuter samt Simplicissimi Gauckeltascbe, von 
IHiterato Ignorantio, zugenant Idiota. 1670 — 72? So führt Emil 
Weller in Julius Petzholdts anzeiger für bibliogfaphJe md Mblio- 
tbekniBseüBch^fi 1853, 209 die erste ausgäbe dieser sohrift auf. 

Deß Abentheurlichetk d\m^\\cAS«Am\ N^\>&!^tNA Ht^Vv «eHI 
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E. Weiler a. & o. & 210 in die jähre 1670—73. Nach den, was 
ich 1, 1148 aasgefährt habe, fallt die abfaßung dieser schrift. 
#rst in das jähr 1673. 

Simplicissimi angeregte Ursachen, warom er nicht katholisch 
inrerden könne, von Bonamico widerlegt. 1670^*- 72. E. Weiler 
«. a. 0. 

Unter den nachahmungen anderer autoren erwähnt E. Weller 
in J. Pelzboidts anzeiger für bibliographie 1853, 210 auch das YOft 
mir 1, 1144 angeführte Viridarium historicum d. i. histor. Lust-* 
galten, entii. hundert auserlesene Geist- Herz- und Gemuethefn 
fronende Geschichten, durch Vorschub u. Anleitung des weit undbreil 
bwuehmten Simplieii Simplicissinai. Nürnberg o. j. C1670 — 72?). 

GleicUallis als nicht von Grimmelshausen herrtiirend wird 
ai%^hri: Simplii^issimi alberner Briefsteller und lächerliches Ti^. 
tular-Buch. 1670—72? E. Weller a. a. o. 211. Die spätere ausK 
gäbe desielbea habe ich 1 , 1 172 erwähnt. 

1671. 
J. Diese 1, 1146 beschriebene ausgäbe befindet sich io einem, 
.wie es scheint, unverstüuun^ten exemplar in der stadtbiUipthek 
^ Frankfurt am N«, wie mir Franz Roth freundlich mitlheilt« NaiQb 
$» 508 flieht darin ein titel. 

Die 1, 1147 erwähnte ausgäbe des Simplicissimus o. o« l((7t 
Cührt aa€h Eadl Weller auf in Petzholdts anzeiger für bib)iographi$ 
1853, 209. 

Dies abentbeurUcben Simplicissimi Satyrischer Pilgrao^. tt theile. 
Hir^ekfeld, Griseffuus. 1671. E. Weiler a. a. o. Ist di& die, von 
oair 1, 1140 unterm jähr 1670 erwähnte ausgäbe? 

1672. 
Y. Das wunderbarliche Yog^l-Nest, Der Springinsfeldi- 
aHten Leyrerin, Yolier AbeRtheurlichen , 4ai^h Lehrr^chen Ge- 
ai^ekioliten , auf Simplicianische Art sehr nützlich und kwt%weiljg 
a« legßn aiwif eferUgt durch Michael Rechulin va9 Sehmsdprff. ^e^ 
4nßki m zu E^dlauffendea 1672, Jahr. Exewplar au/si der saipin^ 
long GJH. freiherrn v^en Meusebiach in der k. bibliothak in Berlia 
W7 mim^ Die 1, 1147 au{gewarfene frage» ^b diese aqsg/ibe 
mit Bl iS7$ idcHdtisfh aei, kann ie^ «nn, na^^deip ich hßi^bmMißi 
habet wtft^bieden veniein^»!, 

^ Das wufiderl»arti<ibe | Vpgei-NesV, | Dßr Spi^gi^ 

58* 
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feldischen | Leyrerin, | Voller | Abentheurlichen, doch Lehr- 1 rei^ li 
chen Geschichten , auf Simpli- 1 dänische Art sehr notzlieh and | p 
kurtz weilig zu lesen ausge- \ fertigt | Durch | Michael Rechulin vob i 
I Sehmsdorff. | Gedruckt in zu Endlauffenden | 1672. Jahr. 301 p 
Seiten, wobei indes von 26Ö gleich auf 291 übergesprungen ist ji 
Exemplar in der Tübinger Universitätsbibliothek, Dk XI. 461 k. 

Die 1, 1147 erwähnte erste ausgäbe von Proxiinus ist 
näher beschrieben im Thesaurus librorum germanicorum saec. 
XV — xviij. Katalog der Bibliothek des Herrn Prof. Dr K. W. L 
Heyse. Berlin, 1854. s. 113: Des durchleuchtigen Printzen Proximi, ll 
und Seiner ohnvergleichlichen Ly mpidae Liebs-Geschichts-Erzeh- 1 4 
lung u. s. w. Von H. J. Christoffel von Grimmeishausen, Gehi- |^ 
husano 1672. 12. Nach Emil Weller in Petzholdts anzeiger für 
bibliographie und bibliothek Wissenschaft 1853, 209 ist der druck- 
ort Straßburg. 

Das 1, 1148 aufgeführte buch Jan Perus erwähnt auch Petz- 
holdt im anzeiger für bibliographie und bibliothekwissenschafk 
1853, 208. 

Der stoltze Melcher, sampt einer Besprecknuss von des 
Frantzoss Krieg mit der Holland. Welches durch Veranlassung 
eines Saphoyer zum Messkram verehret wird. o. o. u. j. Straßburg, 
1672. 4. 4 bl. Exemplar in der Stadtbibliothek in Zürich. Vgl. 
E. Weller in J. Petzholdts neuem anzeiger für bibliographie und 
bibliothekwissenschaft 1857, 32. 

Der Simplicianische Weltkukker sive abentheuerlicher Jean 
Rebhu. Frankfurt 1672. So beschreibt E. Weller in J. Petzholdts 
anzeiger für bibliographie 1853, 210 die erste ausgäbe des buche«, 
das er übrigens nicht Grimmeishausen zuschreibt. Vgl. 1, 1150. 

1673. 

Deß Weltberuffenen | SIMPLICISSIMI | Pralerey und Gepräng . 
mit seinem { Teutschen | Michel, { Jedermänniglichen , warnis | 
seyn | kan, ohne Lachen zu lesen erlaubt | Von | Signeur Mess- | 
wähl. I Gedruckt unter der Preß, in dem | jenigen Land, darinnen 
dasselbe lobwürdig | Geschirr erstmahls erfunden | worden, | ALs 
seine Liebe Innwohner neben anDern | VöLCkeni anflengen , Den 
lahren Vnsers j HelLs naCh, In gLelCher ZahL { zV zähLen d. j. 
i673. 1 blatt inhalt. Dann 119 gezählte Seiten. Ein exemplarin 
besitz des freiherm von %«\lLdMv \tv^^t\\w^ vgl^^^^^^^ ^ti Josephf 
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Mimi II. 8. w. Es scheint dasselbe exemplar, worauf ich 1, 1148 
hingewiesen habe. Nach E. Weller in Petzholdts anzeiger für bl- 
blfographie und bibliothekwissenschaft 1853, 209 ist das buch in 
SIraßburg erschienen. Paul Trömel bei Petzholdt s. 269 scheint 
die ausgäbe von 1673 zu bezweifeln. 

Das hinter dem Ulmer exemplar von M Oj 1149) angebun- 
dene buch die drei grösten erznarren ist bekanntlich von Christian 
Weise. 

[1673?] Y* DeßWunderbarlichen | Vogelnests zweiter | theil | 
An tag geben von | Aceeeflghhiillmmnnoorr | ssstuu. | Ein 
exemplar in der k. bibliothek in Berlin aus der Sammlung des frei-^ 
herrn von Meusebach. Diese ausgäbe ligt meinem abdruck zu 
gfrunde. Das buch ist an Y 1672 angebunden. Herr doctor KIdden 
bemerkt über diese beiden drucke: »Das format ist in beiden tbei- 
len dasselbe, der druck im ersten theil [Y] etwas scharfer. Die 
Seitenzahlen stehen im ersten theil oben rechts, im zweiten [y] in 
der mitte. Auch ist das waßerzeichen in beiden verschieden. Nodi 
bemerke ich, daß auf dem titel des ersten theils keine andeutung 
davon gegeben ist, daß das werk in 2 theilen erscheinen sollte. 
Mir scheint dieser band die erste ausgäbe des 2ten theils zu ent- 
halten.« 

Eine ausgäbe des Simplicissimus von 1673 erwähnt E. Weller 
in Petzholdts anzeiger 1853, 209. Ist es nicht eine Verwechslung 
mitX 1683 Qlj 1151 f.), welche ausgäbe Weller nicht aufführt? 

1675. 

S. Des Vortrefflich { Keuschen Jo- { sephs in Egypten | Er- 
bauliche, recht außfuhrliche | und viel -vermehrte { Lebens-Be- 
schreibung, I Zum Augenscheinlichen Exempel | der unveränder- 
lichen Vorsehung GOt- ! tes, so wohl aus heiliger Schrifft, als andern 
der I Hebreer, Perser und Araber Büchern und herge- { brachter 
Sage auff das deutlichste vorgestellet, | und erstesmals mit großer 
und unverdroßner { Mühe zusammen getragen | von 1 Samuel Greifn- 
8on von I Hirschfeld. | Nunmehr aber wiederumb auffs { neue vom 
Autore übersehen, verbessert, | und sampt des unvergleichlichen 
Josephs I getreuen Schaffners Musai | Lebens-Lauff | Vermehret, dem 
Curiosen Leser { sehr anmuthig, lustig und nützlich | zu betrach- 
ten wohlmeinend mit- 1 getheilet. | Nürnberg, zu finden bey Felß- 
eckem. 2 nicht gezählte blätter. Dann 234 gezählte selten, auf 
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deren letlster mUen : Des. S. 235. Des [ GrnndfromiDeii ketidM 
Jo- { (sephs getreuen Dieners | und Schaffners j Mum, i Dendi-* uid 
Leßwürdige | Lebens -Erzehlnng, { Ans Uhralten Hebritsdien, J 
Persischen und Arabii^chen | Scribenten | Mit unanßgesetztem Flilß 
auff I nutzliche, annehmliche und erbauli- | che Art, zu Papier g^ 
bracht, | Und ietzo erstesmals, auff inständiges | Ansuchen, zum 
Druck übergeben , | Von i Samuel Greifnson von | Hirschfeid. | 
Gedruckt im Jahr Christi 1675. Die Seitenzählung läuft fort bis 
327. S. 328 ist nicht gezahlt. Exemplar der k. bibliothek in Berlin. 
Eine abschrift von S ligt meinem neuen abdrucke des Josephs tu 
grund, da die ältere ausgäbe Z mir erst später zugänglich gewer- | 
den ist. Doch habe ich entschieden beßeres aus Z gleich in mei- 
nen text aufgenommen und die abweichungen von S in die aa- 
merkungen verwiesen. Weniger wesentliche Varianten, wdohe 
nur die Schreibung oder leichte formänderungen betreffen, aufzu- 
führen , habe ich nicht für erford^lich gehalten. Manches der art 
habe ich stiHschweigend in den text gehoben. 

Eine Schrift Gk*immelshausen$ , die ich sonst nicht erwähnt 
finde, verwahrt unsere Universitätsbibliothek in Tübingen. Es ist 
#ia einzelnes nur auf einer seite bedrucktes folioblatt, angebundfa 
dem exemplar der Courage 0. Dk XL 461 h. 8. 

Es hat die Überschrift: 

Abbildung der wunderbarlichen Werckstatt des Weltstrei- 
chenden Artzts Simfrficissimi, Darinnen Er als $in landstörtzender 
Vagant aus eigener Experientz und Practic zuvernemen gibt. Wie 
etlicher Leute imaginirte Haupt-Kranckheiten zu Curiren seyn möch- 
ten. Allen Sorgfältigen Haus-Vättern und Hausmüttern, vor ihre 
Kinder und Gesinde höchstdienlich, Sinnreich, nutzlich u«d fleissig 
zu gebrauchen. 

Darauf folgt eine die größere hälfte der seite einnehmende 
abbildung in holzschnitt, welche dann in zweispaltiger Schrift 
folgendermaßen erläutert wird: 

OB zwar allbereit zu Hanß Sachsen Zeiten ein Wurroschnei- 
der sich gefunden I Wann schon bey nahe vor 30 Jahren Oooter 
Wurmbrand Sich eingestellt! Ob gleich um eben diesdbige Zeit efai 
SehleiflRstein vor die grosse Nasen: Und eine Windmühl die Alte 
Weiber darauf Jung zu machen erfunden : Und erst kürt2lieh vor 
Junge Leut eine AUemod^scte >\^\^«\\s«:(i^V ^9\S%mctitet wordea; 
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fio fmiei sich doch im Werck, daß alle sokhe Kimstgriff: Inslrir- 
menten und Maclunen so viel als nichts gefruchtet! Nicht weiß 
ich, hat man den Meistern solche Künste nicht geglaubt, oder vor 
der Cur sidi selbst gefurcht, und deßwegen selbige nicht ge- 
braucht? Demnach ich aber auf meiner langwirigen Reise, den 
Ost-Indianischen Javanern, welche mit geraden wohlvermöglichen 
Leibern und gesunder Vernunfft , das 3. 4, ja fünifhunderste Jahr 
erlebt: Massen deren Einer zu GraiT Moritz Zeiten in Holland ge- 
wesen. In die Karten gesehen, und Ihnen ihre Künste abg^ernet; 
Als habe ich solche den Benöhtigten zum besten mit heraus in 
Europam gebracht, denselben hiemit öffentlich verkündende^ daß 
beydes den Mängeln und den Uberflüssigkeiten so wohl ihrer Leiber, 
ab ihrer Gemüther Rath zu schaffen seye; Ist nun Einer oder der 
Ander von jungen Gecken kranck, denen kau man durch eine gule 
Disdplin CPargfttion weit ich sagend Von erhärtetem Birckensafft 
zugerichtet, Stublgangsweiß gleich in der Jugend, den noch zahrten 
Narren der Unwissenheit abtreiben, wann der Patient gIMch nicht 
zu Stuhl gehet, sondern sich nur so stellet, und sich auf den Bauch 
über ein Banck leget; durch ein Vomitiv oder gute Aderlase ge- 
schiehet ein gleiches; Vornemlich so der Patient der gemelten Cor 
schon etwas entwachsen zu seyn sich einbildet, wann Ihn nemlich 
ein Weiser Meister dieser Kunst die Wurtzel Verbum (und nicht 
Verl>enam) In die Esels Ohren: Und nach dem es von nöhten, 
Fünffingerkraut, auf das Hasen -Maulgen: oder auf den Saurüasel 
legte; Wäre der inficirte aber so starcker Natur, daß diese er«- 
zehlte Mittel nichts verfangen weiten oder könden, alsdann ist dfls 
beste Mittel, daß man mit Ihme in den Backofen wische, damit er 
gftiitz neu umgebacken werde; id est, Man stöst Ihn von der Mut- 
ter-Milch, lernet Ihn frembd Brod essen an einem solchen Ort, da 
aujch ein rechtschaffene Ordnung: Und auch vielleicht der Schmal- 
hanß herschet, CGOtt behüte vor dem Zuchthauß) Alsdann wann 
er in sich selber gehet wie der verlohrne Sohn, so verstäubet alles 
Unziefer von sich selbsten, welches Ihn hiebevor verderbt, und 
Jüan noch bißher von Ihm nicht evacuiren mögen; Wäre aber aU^^s 
so hart eingewurtzelt, daß diese sämtliche Artzneyen auch nicht 
anschlagen weiten; Also daß der Patient allbereit den Namen trüge 
eines groben Esels- oder Haasenkopfs, eines Stockfisches, Baehan*- 
tea, eines Saumagens: Eines Kornhammers oder g^r eines Nartea> 
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der den Kopf so voller Wärm, Mucken , Grillen , Dauben wbA an- 
derer tausendfaltiger Phantasey und Tjiorheit stecken hatte, daß 
man Ihn einer wohlgebackten Herings -Tonn vergleichen möchte; 
So daß auch alle obermelte Curen nichts verfangen könten, Sihe: 
alsdann distiliret der vorm Ofen sitzende Alter mit der Zeit durch 
einen sehr künstlichen und bequemen Distilir- Ofen solches alles 
hinweg , daß es gleichsam wie Rauch , Nebel und Welchen ver- 
schwindet I Gleichwie man nun hierzu der Zeit erwarten maß, 
also müssen auch die Jenige so entweder von der Natur oder aus 
andern Unglücksfallen, Kröpff, Bruch, Buckel, Hasenscharten, et c. 
zu viel: Oder an der Leibslänge, Stärcke, Gesundheit, Schönheit, 
und was des guten Dings mehr ist , zu wenig haben , Sich nur mit 
dem lieben Alter gedulten, und gedencken; dal^ die letzige spitz- 
findige Welt Ihnen , damit Sie gleichwohl bey Ehren und Ansehen 
bleiben mögen, trefflichen Vortheil ersonnen; Als zum Exempel, 
haben dir die leidige Franzosen das Heu auf der Ober-Bühne hin- 
weg verfütert, (des Erbgrinds will ich geschweigen;) oder bastu 
sonst keinen guten Haarboden , so setze eine Baruckque auff , und 
sage: so sey es die Mode; Hastu ein blöd Gesicht? so brauch ein 
Brill; vor die Schramm in Backen, ziehe ein erbarn Schweitzer- 
barth I Den KropiF verbirgt ein künstlicher Kragen, Halßtuch oder 
Überschlag; Den Buckel Ein weiter Rock oder Kittel auf Frantzö- 
sisch, Polnisch oder Crawatisch; Kleine Schenckel verbergen die 
weite Ploderhosen; Den Mangel recht formirter Waden ersetze mit 
einen Futter in den Strümpfen; Und wann dir vielleicht ein Fuß 
länger ist als der ander, so wird der Schuster mit einem hohen 
Absatz helffen können; Den gar kleinen Zwerglein aber, die man 
Bachofen-Trescher zu nennen pflegt , weiß ich ohne solche hohe 
>^Absätz und hohe Hüth kein ander Mittel, Als daß Sie sich wider 
von Neuen umgiessen: Und wie das Fensterbley durchroUen und 
ziehen lassen, wie in der Figur meiner Werckstatt zu sehen; In 
Consideration, schickt sich solche Erlängerung mit dem kalten Bley 
des verderblichen und ungeschmeidigen Saturni? Warum nicht 
auch in einem kleinen Corpo, da die Spiritus Vitales so nahe bey- 
samen? Wegen der Nasenschleifferey lasse sich niemand nichts 
wundern oder argern, dann kan man Einem denselbigen Hhrn- 
Distilir- Schnabel mit Unverstand in einem Huy hinweg hauen, 
warum nicht auch mil VetsVaM Y(^^%äi\^\%«vi'^ Kaiu man einem 
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eine neue Nase aus frembtem Fleisch wider anheylen, wanralb 
weit man denn die eigene nicht nach beKeben proportionirn kön- 
nen? Valeat mein lieber Patient, Gedencke so weU an dein Prin- 
cipium als an dein End, und observire oder vielmehr practicire die 
Gedult, das rathet dir der wie Quecksilber verschwindende, und 
dannoch getreue Vagant 

Simp. Simplicissimus. 
1678. 

Bei den spater als 1676 datierten Schriften ist zu beächten, 
daß Christoph von Grimmeishausen nach 1, 1132 am 17 August 
1676 gestorben ist. 

1677. 

Der ewigwährende Kalender, 2te ausgäbe. Ein exemplar im 
besitz von herrn d. Kladen in Berlin. Vgl. oben zu 1670 s. 814. 

Diese schon 1, 1150 kurz erwähnte ausgäbe des Calende^s 
kann ich jetzt nach einem mittlerweile von der k. Universitäts- 
bibliothek in Tübingen erworbenen exemplar beschreiben. Es ist 
signiert Dk XL 172. 4. Voran geht ein titelkupfer mit den bild^ 
nissen der hauptpersonen des Simplicissimus. 

Titelblatt: Des Abenteurlichen Simplicissimi | Ewig- währen- 
der Calender, | Worinnen ohne | Die ordentliche Verzeichnus der 
unzehlbar | vieler Heiligen Tage auch unterschiedliche { Curiose | 
Discursen von der Astronomie, Astro- 1 logia, Item den Calendern, 
Nativitäten, auch allerhand Wunderbarli-| eben Wahr- und Vor- 
sagungen, mit untermischter Bauren-Practic, | Tag- und Zeitweh- 
lungen, etc. I Nicht weniger | Viel Seltzame, jedoch Warhaffte 
Wunder- Geschichten, I und andere merkwürdige Begebenheiten, 
samt Beyfügung etlicher | Kunst und Wissenschaften befindlich. | 
Woraus ein Jeder, der nur Lesens und Schreibens kündig, | nicht 
aliein jedes Jahr die bewegliche Fest und dergleichen Ding, so zu 
I einem Calender nothwendig erfordert werden, leichtlich finden: | 
Sondern auch lernen kan, ihm und andern die Nativität zu stellen, 
I und aus fleissiger Observation künfilig Gewitter, Krieg, Kranck- 
heit, I Frucht- und Unfruchtbarkeit vorzusagen. | Vigilantia et 
labore. | Der sIMpLICIo ge Wogen, I kan sein stetig Vnbetrogen. | 
In Nürnberg, | Verlegt und zu finden bey Wolf Eberhard Felßecker. 
Das chronogramm gibt die jahrszahl 1670. 

Auf der rückseite eine ded\ca\m\ Y^^tl^'Gl yci ii&^^ ^^^c^kc^ 
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iter weiten und breüen Well: Iitson^heit aber Denen in gantz 
Baropa hin and widler wohnenden, und sich in guten WoUtaad 
beladenden Sinplicisainiia , als meinen Hochgeehrten Frennden 
a. 8. w. 

S. 3. Vorrede, unterzeichnet: Melchior Stemfels von Fugshain. 
Dißgibt anagrammatisiert die werte: Christoffel von Grimetshausen. 

S. 4 — 234 text. Schluß: ENDE. Gedruckt zu Altenburg, 
bey Georg Conrad Rugern, Im Jahr 1677. 

Diß stimmt freilich nicht zu dem chronostich des titelblatts, 
das von der ersten ausgäbe unverändert beibehalten wurde. 

Das datum der ersten ausgäbe erhellt auch aus der stelle 
s. 92c Cnach dem Tübinger exemplar) : Warhafftiger Bericht vom 
Erittder dieses Calenders, sampt etlichen lustigen Erzehlungen, die 
er von Slmplicissimo, der diesen Calender geschrieben, g^samlet, 
and hier dem curiosen Leser wieder mittheilet. Respective Hoch- 
geehrter, großgünstiger lieber Leser, etc. auch überall beschreyter 
rnid verhaster Zeile, etc. kh berichte euch allerseits freundlich, 
4aß dieser Calender nicht geschrieben oder verfertigt worden, ihn 
in offnen Druck zu geben, sondern es hat ihn der so genannte 
Abenteurliche Simplicissimus , dessen Lebensbesclureibung vorn 
lahr das erste mahl gedruckt worden u. s. w. 

1678. 

Zu 1, 1150 habe ich berichtigend nachzutragen, daß die aittii- 
fabe des simpKcianischen Welt -Kuckers von Jan Cnicbt Jean) 
4Rebhu Cd. h« wohl Huber) nach einer mittheilung von herm drKU- 
den nicht 3, aondern 4 theile hat. Der erste ist ohne jahrszabi, 
der asweite von 1678, die beiden folgenden von 1679. Nach der 
vorrede zum zweiten theil wird der erste bereits 1677 gedruckt 
sein. Der verlsßer schreibt sich unter der vorrede des ersten 
theiis Jan Rebbu von Plerz auß Vklipa. Auf dem titel des buchi: 
Printz ADIMANTUS und der Königlichen Prinzeßin ORMIZELLA 
Liebes -»Gesohidit. 1678. 12. nennt er sich, wenn beide bfiober 
mm gleichen verfaßer stammen , schon den »allenthalben bekann- 
ten Jan Rebbu von Wolffs-Bgg aus Österreich^. Naumanns Se^ 
rapenm 1856, 176. 

1679. 

Simplicissimi Calender. Ein e^^emplar in der kantonsbibtia*- 
Mut kl Aarau. 
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1688. 

X. Die bescbreibung dieses zweiten theils der simpliciani- 
scheft Schriften habe ich 1, 1152 f. gegeben. 

Der erste theil des Yogelnests ist in X nicht aus Y, simderm 
aus ß abgedruckt Vgl. s. 385, 7. 387, 22. 396, 5 u. s. w. 

Auf dem titel von Dietwald und Aorielinde Cli 1153) nennt 
sich der verfaßer H. J. Christophel von Grimmelshausen. Ein 
druckort ist nicht genannt. 

Das Rathstübel Plutonis Cl) 1153) ist angeblich in Samarieii 
1683 gedruckt. 

Auf dem titel der verkehrten Welt C', 1154) von 1683 nenot 
sich der verfaßer Simon Lengfrisch von Hartenfels. Ein druckort 
ist nicht genannt. Diese notizen entnehme ich einer buchhandler- 
anzeige. 

Als druckort des simplicianischen Hasenkopfs Qi^ 1154) wird 
Nömberg angenommen. E. Weller in J. Petzholdts anzeiger fAr 
bibUegraphie 1853, 211. 

Der Pseudonyme verfaßer dieser schrift ist Job. Riemer. E. 
Weiler a. a. o. s. 267. 

Schröer m den österreichischen blättern für litteratur und 
kunst 1854, 153 erwähnt, freilich nicht nach eigener anschauung, 
den ersten theii der kriegs- und friedensgespräche des französi- 
schen Kriegssimplicissimus, dessen 2ten theil ich 1, 1154 nach dem 
Ulmer exemplar beschrieben habe. Schröer folgt dem Catak)g^ 
bibliothecsß hungaric® Francisci comitis Szechenyi. Sopronii 1780 ff. 
1, 2, 350 und gibt den titel so an: Der französische Kriegs-Sim- 
plicissimus. Historische, politische und philosophische Krieg- und 
Friedensgespräche auf das jetzt neu eingehende Jahr 1683, wor^ 
unter auch allerlei Les- und merkwürdige Discursen in den eli^ 
säisehen Feldern allermonatfalich des ganzen Jahrs abgehandelt 
werden. Jenner, Hornung, Merz und April o. o. 1683. 8. 530 Sei- 
ten. Schröer bemerkt dazu: »Das ungarische nationalmuseum muß 
das buch besitzen , weil die szechenyische bibliotbek an dm ms- 
seum übergegangen ist. Aus der inhaltsangabe des katalogs ist 
ersichtlich, daß das buch außer einer beschreibung Ungarns lad 
Siebenbürgens auch eine historiam motuam Tökölyanorum et belli 
tarcici anno 1683 enthalte. 

Über den ungarischen SimpU/ciaaimtts u^d ^v\^ (!^t\»l&su«9fl^^ 
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den ifirkischen Vaganten CI9 1154 f.) gibt Julias Feifalik aus anlaß 
einer besprechang von K. J. Sehröers beitrag zu einem Wörter- 
buche der deutschen mundarten des ungarischen Berglandes in 
I. J. Hanus kritischen blättern für litteratur und kunst C1858, 3, 
197) folgende notizen : 99 Nicht ganz unwillkommen wird es vielleicht 
sein, wenn wir hier, wo sich die gelegenheit bietet, eine zum 
theil berichtigende bibliographische notiz über den dacianischen 
Simplictssimus , den würdigen naehfolger seines Vorbildes (ym 
welchem herr Schröer wie gesagt nur den Wiederabdruck [1, 1175 
beschrieben] benutzen konnte; man sehe übrigens auch den le- 
senswerthen aufsatz desselben über dieses buch in den österreichi- 
schen blättern für litteratur und kunst 1854, n. 22, f. 153 f.) fol- 
gen laßen. Herr dr Seiz, der Wiederherausgeber jenes werkes, 
CLeipz. 1854) benutzte außerdem, daß er sich änderungen er- 
laubte, bei seiner ausgäbe vermutblich ein unvollständiges exem- 
plar, welchem die letzten 6 blätter, 9>Deß Grafen Tekely Her- 
kommen, und biß auf jetzige Zeit verloffenen Lebens-Lauff« enthal- 
tend, fehlten und demgemäß ließ er die hierauf bezügliche stelle 
des titeis aus. Verwunderlich bleibt nur, daß dieses umstandes in 
der vorrede nicht erwähnt ist; daß in demselben jähre 1683 2 aus- 
gaben erschienen , ist schwer glaublich , obwohl das buch seiner 
Zeit beifall fand. Übrigens ist der titel auch in Szechenyis cata- 
togus nicht ganz richtig und genau angegeben; wenigstens steht 
statt der werte 99 mit dessen Abbildung« u. s. w. bei Szechenyi in 
dem von mir gebrauchten exemplar aus der bibliothek des H. J. 
flaydinger in Wien , welches im übrigen genau mit dem von Sze- 
chen^ benutzten stimmt (8.^ 4 bl. vorst. mit vorwort und register, 
239 s.) und sicher damit identisch ist: »Denckwürdig und lustig zu 
lesen. Herauß gegeben von gedachtem Dacianischen Simplicis- 
simo. Gedruckt im Jahr MDCLXXXHI^ Zu dem erschien aber von 
dem dacianischen Simplicissimus eine bißher unbekannte fertset- 
zung, die freilich schon im ersten buch versprochen war und von 
welcher 2 exemplare ebenfalls aus Haydingers Sammlung mir vor- 
liegen. Diese fortsetzung führt den titel: ^»Türckischer Vagant, 
oder: Umschweiffend-Türckischer Handels-Mann, welcher eine 
Reise mit zweyen Calogerfs Coder Griechischen Hünchen) und drey 
Griechischen Kanff-Leuthen in Constantinopoln [vielmehr Constan- 
ÜBopehij wie 1,1 155 angege!bQtv\BV\%:ci%^Vt^V^ti^^^^^td!iAegyp- 
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ten, das Gelobte Land: item, auf dem Baphratb dureh die aandigte 
Wöatea Arabi» und andere viel Turckische Oertber kommen. End- 
lieb aucb naeb drey Jahren wiederum in die Christenbeit gelanget. 
Um wunderlichen Begebenheiten begierig und nutzlich zu lesen. 
Gedruckt, im Jahr Christi 1683.i( C^. 3 bL verst. mit vorrede und 
register, 191 s. hebst titelkupfer). Wie dieser weitläufige titel 
schon anzeigt, behandelt hier der nämliche Verfasser, vielfach dazu 
aufgefordert, in 24 capiteln seine reise als kaufmann naeb der 
Türekey und atadern lindern des Orients, so wie seine röckkehr 
nach Europa und encQiche ankunft in Breslau. Auch dieser th^ 
ist nicht minder interessant als der erste durch die verschiedensten 
abenteuer und durch reiche Sittenschilderungen. Doch auch damit 
isl das werk nicht goschloßen. Denn am ende verheißt der ver- 
faßer noch ein weiteres ^»tractätleintf, das aber weder mir je zs 
gesiebte kam noch auch sonst, so viel ich weiß, bekannt ist. 
Diese zweite fortsetzung wäre aber vielldcht gerade der uns wich- 
tigste theil des ganzen gewesen: denn wie dort berichtet wird, 
sollte darin von dem Türkenkriege, dann von den weitem &j|lh'<- 
rigen reisen des Sim^icissimus durch die ostshviscben linder, 
durch das nördliche Europa, durch fast alle provinzen Peutsqh^ 
lands sammt Böhmen und Mähren u. s. w. die rede sein. Sicher- 
lich können wir nach dem vorangegangenen den verlust dieser 
fortsetzung nur bedauern: vielleicht ist dieser excurs veranlaßung 
zu näherer forschung darnach, und ist diß der fall, so ist er ge- 
wis auch entschuldigt. « Soweit Feifalik. 

Als druckort der ersten ausgäbe des ungarischen Simplicissi- 
mus wird Ulm angenommen. E. Weller in J. Petzholdts anzeiger 
fir biblograpbie 1853, 210. 

1684. 

6. CI9 1156.) Nach einer freundlichen mittheilnng des berm 
Professors Kurz in Aarau befindet sich vom 2ten Iheil von 6 ein 
exemj^r in der Stadtbibliothek in Zürich. 

Einer buchhändleranzeige entnehme ich, daß das Galgen- 
Minnlein oder ausfübrlicher Bericht u. s. w. mit anmerkimgeii er- 
littiert durcfa Israel Fromschmidt von Hagenfels ohne Ortsangabe 
1684 er&cbienen isL 

Herr oberpräceptor Nußer in Ulm erwjhirt mir einevschrift: 
SimpyeitnuidMS PiaffenGdi&lz ab« i)^ NQi^A^'Qk\«!¥^0»'^\«si^e^^ 
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geiBssene PridicantenG^gcliwfitz d. i. 2 kurtze Geisprädie und 6^ 
lustige schSfie Dispatationes wider gedachten Papistisdiea BAdieb 
Despectatienes u. s. w. zusammengetragen von eiDeon Dantzker 
Studenten und pomerischen Fischer im Jahr 1684. Mit einem 
kupfer und vielen versen und gedickten. 

Des wellberühmten Simplicissimi Pralerey und Gepräng nrit 
seinenri Teutschen Michel, von Signeur Meßmabl. 1684. E. Weiler 
in Petzholdts anzeiger 1853, 209. 

Zu den nachabmungen zählt E. Weller in Petzhohita anzeiger 
Htt biMtographie 1853, 210 das buch : Simplicissimi lusüg politi^ 
scher Haspelhans. Ulm 1684. 

1685. 

Simplicissimi lust- und lehrreiche Schriften. Nfirnberg, 1685. 
Wenn dieser tiiel, wie ihn E. Weller in J. Petzholdts anzeiger ffir 
bitriographie 1853, 211 angibt, genau ist, so ist diß eine andere 
ausgäbe als H. Vgl. 1, 1161 f. 

Palingenii Simplidssimi Gedancken über die heutige ver- 
wirrte Zeiten und Lftufflen. FYankfnrt, 1685. Ittebt von Grim^ 
Hielshausen. E. Weller in J. Petzholdts anzeiger für bibliographie 
1853, 211. 

Der Palingenius ist Job. Jacob Schätz. Weller a. a. o. s. 267. 

1686. 

Ungarischer oder Dacianischer Simplicissraras. Zweite ms- 
gäbe. Diese finde ich. nur bei E. Weiler in Petzholdts mizeiger 
1853, 210 erwähnt. 

Unter den naebahmungen anderer autoren führt Well er a. a. o. 
auf: Der Simplieianische trunckene Träumer Sorbonius. 1666. 

Dahin zählt er auch s. 211: Der überaus kurzweilige und 
abentheuerliche Malcolmo von Libandu. Vgl. 1, 1 164. 

1689. 

Tom Hasenkepf gibt es noch eine zweite ausgäbe von 1689. 
E. Weller in J. Petzholdts anzeiger für bibliographie 1853, 867. 

1696. 

U»tor den nachabmungen des SinpKeissimus will Pmil Tromet 

in Put^holdts anzeige 1863, 270 auch den i694( zum« cricUe^ 

neuen Schelmufsky aufgeführt wißen. Vgl. 6ber ihn PtIzkoUt 

ü. a. o. 81 896. Der tMel ist: Sdielfanuftkya Wabrbafftige «nriose 

mi ge^ geAkarliclie ReiBetek)nie\b\nk% i3ii^%aA%t ^Qft4\mdua. in 
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bodileiitscher Frau Mutter * Sprache an de» Tag gtg^m ▼#» 
E. S. 2 theile. I. Schelmerode. II. Padua eine halbe Stoorie von 
Rom bei Peter Bfartau CBieleke in Jena) 1696. Ich besitze nur die 
neue ausgäbe von 1848 und erinnere mich, eine frühere geaehen 
zu haben. 

1^9. 

Eine ausgäbe des Simplicissimoa von 1699 erwähnt K WeUcr 
in Petzholdts anzeiger 1853, 209. 

Des weltbetufenen Simplicissimi Pralerey und Geprdog mit 
seinem Teutschen Michel, von Signeur Meßmahl. 1699. E. Weiler 
a. a« 0. 

Des abentheuerlichen SimplicisHiimi ewigwährender Kalender. 
1699. B. Weiler a. a. o. 

Der erste Bernhauter samt Simplicissimi Gauckeltasche v^a 
Illiterato Ignorantio, zugenannt Idieä. 1699. E. Weiler a. a. o. 

Das Rathstflbel Plutonis, aus Simplicissimi BrnmM|uelL aett)sten 
geschöpft und auf recht Simplicimiisch boM^hrieben von Erich StiAiH 
fela von Grufensholm. 1699. E. Weller a. a. o. 

Deß Abentheuerlichen Simplicissimi Verkehrte Welt. 1699. 
E. Weller a. a. o. 1853, 210. 

Simplicissimi Galgenmannlein. 1699. E. Wolter a. a. o. 

Simplicissimi angeregte Ursachen, warum er nicht kalhotttek 
werden könne. 1699. E. Weller a. a. o. 

Der seltaame Springinsfeld u. s. w. E. Weiler a. a. o. 

Trutzsimplex u. s. w. E. Weller a. a. o. 

Auch Dietwald, Proximi Liebesgeschichte^ Melcher, Manifest 
sollen in abdrucken von 1699 existieren. E. Weller a. a. o. s. 267. 

1713. 

K, die ausgäbe von 1713 stimmt fast durchgängig und bis 2, 
117 ganz seitengleich mit H überein. Eim» ins einzelne gehende 
vergleichung dieses auch lange nach des verfaßers tode gedruck- 
ten lextes konnte füglich unterbleiben. Doch habe ich* da oft, auch 
noch in Grimms wörterbuche, nach K citiert wird, die seitenzabfon 
unter dem te^t genau angegeben. Bemerkenswerth ist der dieser 
ausgäbe eigenthünliohe schluß O* oben s« 9Q5>, worin 4ef iiaelv^ 
weis ligt, daß zwischen den ausgaben HK keine dritte steht und daß 
der horaasgeber von K dnen eweiten tkeil von.G* C^ 1, 1156. 
2, 925^ ebenso wenig kennt, alaX. l\i|^^t^ YiVc4.«iaSk^ifi6^\^'i^i^ 
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selzang in dritten theil und die art der behandlang der anmerkon- 
gen hingewiesen. 

Eine zweite ausgäbe des Simplicissimns von 1713 ohne drack- 
ort, deren existenzich 1, 1172 bezweifelt habe, erwähnt auch E. 
Weller in Petzholdts anzeiger 1853, 209. Es ist aber nicht er- 
sichtlich, worauf diese angäbe sich stützt, noch, ob Weller die 
heideri ausgaben selbst gesehen hat. 

Des abentheurlichen Simplicissimi Satyrischer Pilgram. Nürn- 
berg 1713. Weller a. a. o. Diß ist wohl nichts anderes, als der 
3te theil des Simplicissitnus , K. Vgl. 1, 1169. 

Ebenso wird es sich wohl mit der von Weller a. a. o. aufge- 
führten ausgäbe des teutschen Michel von 1713 verhalten, so wie 
mit andern simplicianischen Schriften, von welchen Weller neue 
ausgaben von 1663, 1685, 1713 angibt. 

1743. 

Paul Trdoiel in J. Petzholdts anzeiger für bibliographie 1853, 
260 bezweifelt die existenz eines Simplicissimus o. o. von 1743. 
Es ist wohl der 1, lt72 f. von mir beschriebene Simplicissimus 
redivivus. 

1744. 

Der kalalog der tieckischen bibliothek führt unter n. 1331 
«inen Simplicissimus redivivus, Frankfurt und Leipzig 1744 an. 
P. Tromel in J. Petzholdts anzeiger für bibliographie 1853, 269. 
Ist diß dasselbe werk, wie das von mir 1, 1173 beschriebene? 

1746. 

Simplicissimus. Frankfurt und Leipzig 1746. Jul. Petzholdt 
im anzeiger für bibliographie 1853, 268. 

1750. 

Sch^lmufsky. Frankfurt CMüller in Leipzig:) 1750. Weller in 
J. Petzholdts anzeiger für bibliographie 1853, 268. 

1800. 

E. Weller in Petzholdts anzeiger 1853, 209 erwähnt eine aus- 
gäbe des Simplicissimus von Magdeburg 1800. Es ist wohl das von 
mir 1^1174 unter dem jähre 1809 aufgeführte buch. Nach P. Tromel 
in Petzholdts anzeiger 1853, 269 wäre es die ausgäbe von 1810. 

1818. 

Scheknufsfcy/0.0. CDüsseldcMrO 1818. Weller in J. Petzholdts 
mzeiger Air bibliogtap\iie tö&%, %«^. 
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1821. 

Schelmufsky. Breslau, 1821. Weller a. a. o. 

1848. 

Schelmußskys WahrhaflPtige Curiöse und sehr gefährliche Rei- 
sebeschreibung zu Wasser und Lande Erster Theil, und zwar die 
allervoUkommenste und accurateste Edition in hochteutscher Frau 
Mutter Sprache eigenhändig und sehr artig an den Tag gegeben 
Ton E. S'. Gedruckt zu Schelmerode in diesem Jahr, d. h. Leipzig 
bei Wienbrack , nach Weller a. a. o. bei G. Wigand , 1848. 

1854. 

Über die neue ausgäbe des ungarischen Simplicissimus von 
Joh. Christian Seiz s. vorhin die bemerkungen von J. Feifalik s. 
924 f. Eine anzeige der neuen ausgäbe von K. J. Schröer steht in 
den österreichischen blättern für litteratur und kunst 1854, 153. 

Unter diejenigen bücher, welche den Simplicissimus nachge- 
ahmt und benützt haben, rechnet K. Gutzkow Cunterhaltungen am 
häuslichen herde 1854, n. 8. s. 127) auch Franz Löhers General 
Spork. Göttingen, 1854. 

BILDER. 

Auf eine beschreibung der zu mehreren älteren ausgaben bei- 
gefügten bilder, welche meist inschriften und verse in deutscher 
und lateinischer spräche tragen, ausführlich einzugehen , wird 
nicht nöthig sein. Einzelne derselben habe ich in den anmerkungen 
erwähnt und besprochen. 

* URTHEILE. 

1, 1179. 
L. V. Tieck: deutsches Theater. Berlin, 1817. 2, iij: Merk- 
würdiger, auch als genaue abspiegelung jener tage, sind die bücher 
des sogenannten Simplicissimus, vorzüglich der roman unter die- 
sem namen, in welchem uns in einer für jene zeit vortrefflichen und 
klaren spräche jener unglückselige bürgerkrieg, mit trüben und 
heitern bildern abwechselnd , nahe vor das äuge gerückt wird. 

ANMERKUNGEN ZU EINZELNEN STELLEN. 

ZUM EBBTEN THEIL. 

8, 16 Die bedeutang des wortes Ratio Status erklärt Samuel von 
Butschky, geboren zu Breslau 1612, gestorben 1678, folgendermaßen: ^»Die so 

SimplicisBlmos. II. ^^ 
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genannte neue Statisterei aber lehret nichts anders als einen jeden Staat nach 
deijenigen Richtschnnr, welche bei den Lateinischen Ratio Status, auf deutsch 
der Staatsnutzen, heißet, (es gehe nun recht oder unrecht zu,) bei äußerlichem 
Wohlstande zu erhalten. ** S. Hoifmann von Fallersleben , spenden zur dent- 
scheu litteraturgeschichte. Leipzig, 1844. 1, 105. 

11, 5 Über das höflichkeitsprädicat großgünstig s. Lappenberg zum Lau- 
remberg s. 229. 

60, 3 Das lied auf die nachtigall ist sicherlich nicht ohne absieht der me- 
lodie eines allbeliebten evangelischen kirchenliedes unterlegt, des liedes „Wie 
schön leuchtet der morgenstern*^, das ein um 1633 gedrucktes schwäbisches 
gedieht den moargasteam nennt. Der verfaßer des kirchenliedes ist Philipp 
Nicolai, 1556 in der grafschaft Waldeck geboren, 1608 in Hamburg gestorben. 
Zuerst gedruckt wurde dieses lied in Nicolais Freudenspiegel des ewigen le- 
bens 1599; in freud und leid, bei der hochzeit, beim abendmahl und am sterbe« 
bette war es der lieblingsgesang der alten evangelischen gemeinden. Die me- 
lodie hat übrigens vielleicht ursprünglich einem weltlichen liede angehört: 

Wie schön leuchten die äugelein 
Der schönen und der zarten mein! 

Der tonsatz soll von Scheidemann aus dem jähre 1599 sein. E. E. Koch, 
geschichte des kirchenliedes. Stuttgart, 1852. 1, 181. 895. Die deutschen 
mundarten. Monatsschrift von G. K. Frommann. 1857, 106. 11 Den abge- 
sang des liedes theilt Lachmann anders ab. Die gedichte Walthers von der 
Yogelweide. 3te ausgäbe von K. Lacbmann s. 205. 

61, 26 Vgl. Vogelnest ß 255. 

190, 14 Über dauses s. Grimms Wörterbuch 2, 854. 

884, 3 In dem soldatenliede z. 8 liest G Ich fiel sie in dem Busen. K Ich 
fühl sie in den Busen , was ich anzumerken übersehen habe. Vgl. J. Grimms 
Wörterbuch 2, 566. 

404, 2 Nachwirkung von Fischarts Flöhhatz, Vgl. W. Wackemagels 
deutsches leErebuch 4, 424. 

595, 11 lies 

le größer Tück, 
le größer Glück. 

689, 21 Über entunehren s. Grimms Wörterbuch 8, 641 f. Die angäbe da- 
selbst 8. 641 , daß im Araadis s. 142 enunehrt stehe, ist irrig. 

811, 4 Ähnliche lamentationen über den text Vanitas vanitatum vanitas 
hat Wilwolt von Schaumburg in seinem leben bl. 156b, s. 193. 

1088 Vgl. Lappenberg zum Lauremberg s. 229. 

1090 Über die sprachverderber s. Lappenberg zum Lauremberg s. 228. 

ZUM ZWEITEN THEIL. 

16, 14 Ein von Grimmeishausen gelesener schriftsteiler, Job. Pauli, ge- 
braucht diesen ausdruck in ähnlicher weise: Schimpf und Ernst 89c: die wer- 
den zugleich denen, die das pfenningwert zeren. 
116, 9 ? jener. 10 ? den. 
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150, 6 ? Störzern. 

158, 22 ? nicht anders müglich. 

184, 12 schnellen = sich im reden übereilen, schwftb. sich Terschuappen. 

187, 12 Anspielung auf das Vaterunser: ne ducas nos in tentationem. 

197, 18 ?hemacher erst. ? hernach ererst. 

218, 2 den] dem. 

222, 32 ? meinem. 

223, 7 ? oben gedachtem. 

228, 25 In dem mir vorliegenden exemplar von ist am rande von einer 
land des 17ten Jahrhunderts die erlttuterung beigefügt: Mannsfelders. 
236, 1 Am rande steht in von alter band: anno 1627. 

287, 82 dem Landmann. 

288, 12 ihm] ihn. 13 seinen Commando. 

239, 10 Onnsem Quartier. 23 ? auf ihren Feind. 

240, 5 welchem] welchen. 9 ihm] ihn. 17 K erstumme. 80 einem] 
) einen« 

242, 8 den] den. 18 hielten] ? enthielten. 

243, 8 ehrlicher] ehrlich. 25 meinem] meinen. 
244^ 17 diesen] diesem, wären] ? wäre. 

245, 12 Diß erinnert an das berühmte citat des Cervantes (Don Quixote 
., 1) aus dem Feliciano de Silva: la razon de la sinnuson, quo A mi rason se 
lace, de tal manera mi razon enflaquece, que con razon me quejo de la vuestra 
ermosura. 19 einem] einen. 

252, 22 humor zu. 

258, 11 O dem Katzen. 13^ dem] ?den. 29 woll] OXHK voll. ?woll 
mten liegen. 

261, 4 ? mir von. 

263, 2 ? den ich doch einem ieden in Kauf. 

272, 11 ? liebreizenden. 

274, 19 den] dem. 

284, 19 allen] allem. 

286, 12 ? Dieser Richter bedenkt sich nicht viel. 

289, 24 ? obbemeltem. 

290, 6 den] dem. 27 ihm] ihn. schütteln] ? schütten = schütteten. 

292, 27 den] dem. 

293, 3 In steht am ra^de von alter band: Anno 1631. 

294, 4 In steht am rande von alter hand: Anno 1632. 
296, 28 O Parg. 

300, 16 O Frühlig. 
/ 301, 23 einer] ?eine. 27 im] in, wie z. 9. 

303. 11 ? dem Simplex. 

305, 4 den] OXHK dem. 12 O Quamison. 14 ehe ich und oder der. 
308, 8 Am rande steht in 0: Anno 1644. 

310, 15 ? andere. 

311, 32 den] OXHK dem. 

316. 12 ?Künat. 
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318, 8 Randbemerkung in 0: Anno 1645. 

319, 4 im] in. 

329, 12 im] ? in. 23 ihren] ß ihrem. 
3>34, 11 ?lÖ8ete ich. 
335, 2 ? statt auf seinen. 

339, 24 ihrem] ß ihren. 

340, 27 ? seiner. 

341, 23 ß Trinckgeschiers. 

343, 8 ßM Zieffe). 20 ß Teuschev 
345, 14 ? gleisnerischer. 

347, 5" ßM Compagni. 

348, 27 ß seinen. 

349, 19 ß wenigs. 
351, 7 ß Clerie. 

357, 12 gutem] YßMXHK gute». 

358, 10 wird] ? würde. 
362, 19 ß abfürttern. 

365, 22 ß Geschier. Vgl. 341, 23. 

366, 26 YßMXHK einen. 28 YßMXHK warmen. 
369, 12 YßMXHK einem. 

371, 14 den] YßMXHK dem. 18 K abzublassen. 

372, 8 seinem] YßMXHK seinen. 

373, 14 ß balde. 

377,16 ? sauerkrautbrühezähen. ? Zehentrank. 

378, 8 YßXHK ihn. 

379, 23 ? dem. 

386, 2 discipuln] ß discipum. 

391, 6 ihm] YßMXHK ihnen. 19 ß allerbttrmlichste; 
393, 2 ß jenen. 
397, 1 ß den Tisch. 

400, 9 YßMXH Puppenschanck. Nur K hat Pnppenschranck. 10 künst- 
lich] ß zünstlich. 30 ß einen Tisch. 

402, 29 einem] ßXHK einen. 31 ßK eingenommenen. 
406, 16 den] Yß dem. 

410, 11 den] ß dem. 21 gesprochnem] ß gesprochnen. 24 den] at- 
traction? oder ist dem zu lesen ? 30 den] ß dem. 

411, 10 schlagenden passivisch. Vgl. Grimms grammatik 4, 68. 81 ? be- 
setzter. 

415, 9 dem] ßXH den. 15 ? meinem. 

416, 27 ? was er. 

417, 20 einem] ß einen. 33 ? vom gemeinen. 

418, 21 einem] ß einen. 
420, 10 ? Ablegung. 

422, 3 ? Sulzerfleisch. 10 ß den Herrn. 

423, 12 den] ?dem. 17 selbi|^Qii\ ?«elbisem. 
425, 21 ß den Weg. 



ANMERKUNGEN. 933 

428, 24 im] ß in. 32 den] ß dem. 

429, 3 8chuncken] ß Schuncker. 

431, 14 den] ß dem. 

432, 18 deß] ? der. ? des gedachten Zimmers. 19 mevckte] ß werckte. 

433, 9 diesen] ß diesen. 15 anstehen] ß anstehest 

434, 1 den] ß dem. 16 ?ifam den Verlauf. 

435, 1 1 dem] ßK den. 

437, 7 meinem] ßK meinen. 10 im] ß in. 29 ihm] ^ ihn, 

441, 21 war] ? waren. 

444, 3 ß Simblicium. 

446, 22 den] ß dem. gezogen] K gezogenen, 

449, 10 seinem] ß seinen. 

450, 1 diesen] ß diesem. 13 nehme] ß nehmen. 

451, 2 ? liegen und gieng, als er getrunken, seines Wegs. 

454, 22 ? keinem. 

455, 25 ^ Möngen. 

456, 20 ß Furiosa. 

457, 8 ? obgedacbtem. 29 ß den Diebstal. 
460, 9 ^K ihren. 1 1 ^ einem Zuber. 

462, 2S ihm dem] ? ihn dem Herrn. Grimm im Wörterbuch 1, 1315 liest: 
ich will ihm den Herrn wieder begütigen. 

463, 9 ? keinem. 24 ^ den reichen. 27 ^ dcu offenbarteu. 

464, 24 ? dem Hungerigen. 
465,21 Abends] YßM Abend. 

468, 6 ß meinem. 

469, 8 ? er eben wiederum seinem. 

470, 3 ß offtbesagten. 
472, 34 jenen] ß jenem. 
475, 17 ß gleichsüm. 

476,11 ß lieblreiche. 31 machen] ? nahen. 33 ß einen. 
477, 4 ß Pharrherm. 
479, 5 ß zueylet., 

482,2 grossem] ? großen. ? großer. 17 ß geringer. 18 ß die dich 
sonst nicht. 

483, 26 mir] ß wir. 

484, 30 ß auf den. 32 ß einen jeden. 

485, 1 ß zerstört. 

487, 23 ß Im. 

488, 2 ß den jenigen. 9 ß in übrigen. 

490, 20 ? welches ihm zur Ehr gereichen, dem Dienst Gottes befürderlich. 
25 ß Vogel -Rest. 26 emsigen] ? emsigem. 

491, 9 ? unaussetzlichen. 

493, 15 wolle] ß wolle. 20 solches] ß sülches. 22 ß Kleinot. 25 ? den 
andern. ? ihn sehe. 

494, 6 ß andre. 

496, 8 ß Numers. 21 ß nit. 
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503 
518 
522 
582 
552 
568 
594 
604 
609 
621 
628 
635 



21 einem] yXHK einen. 
24 ? denselben. 
15 ?Yon entsetzlicher. 
7 ? sie war. 

4 noch] ?nach. 

5 ?den Fritzen. 
21 ?FIeiße. 

21 K aller- närrisch ten. 

24 Dreyer] HK Träer. 

9 seinem] ? seinen. 

33 denen] ? deren. ?der. 

24 aufrühren ist offenbar misverstand. Anfröhren ist wohl vom mhd. 



rSren abzuleiten. Das wort fehlt bei Grimm im Wörterbuch. 
636, 25 Vgl. die sage vom Freischütz. 
645, 6 Sanier] ? Bahner. Vgl. s. 594. 
660, 14 ?flehnte. Vgl. 657, 31. 
662, 28 ? beschrieenen. 

685, 21 ? streben. 

686, 4 Y nirgengs. 
689, 8 ?als die, dich. 
695, 11 ?Diß wären. 

733, 8 ? diesem außdrücklichen. 

736, 4 ? du diesem. 

743, 28 ? keinem unter. 

747, 13 ? er ihm. 

761, 7 ? verwunderte. 

789, 5 möchte] 8 möchten. 

821, 11 ihn] ?ihm. 

834, 4 den] ? dem. 

862, 3 den] $X dem. 

871,24 hatte] ? hätte. 

882, 15 ihrem] ? ihren. 

909 Über die Mondreise vgl. Dunlops history of fiction. Edinburg, 1816. 
3, 394. Des Freih. v. Münchhausen wunderbare Reisen und Abenteuer zu 
Wasser und zu Lande, wie er dieselben bei der Flasche im Zirkel seiner 
Freunde selbst zu erzählen pflegte. Zuerst gesammelt und englisch herausge- 
geben von R. £. Raspe. Übersetzt und hier und da erweitert von G. A. Bürger. 
6te Originalausgabe der deutschen Bearbeitung. Mit einleitenden Notizen über 
' das Leben und die Schriften des Verfaßers sowie über die Quellen und Vorbil- 
der des Münchhausen und die Litteratur der erdichteten Reisen überhaupt. 
Mit 16 Federzeichnungen von Hofmann. Göttingen und Berlin 1849. Einlei- 
tung Yon A. Epiissen]. s. xxiij. John Dunlops Geschichte der Prosadichtungen. 
Aus dem Englischen von Felix Liebrecht. Berlin, 1851. s. 421. 
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ß 908. 

Baoherach 90. 

Bahner 594. 

Balingen 104 f. Ul f. 

Banier 645. 

Barchet 99. 

Baurnjuppe 152. 

Bayern 53. 98. 116. 

Beck , Der obriste, 793. 

Beckenknecht 151. 

Beil 469. 

Beilager 154 f. 

Bein 216. 

Beleben 2^. 

Bernhäuter 100. 914. 

Beschirmen 521. 

Beschließerin 567. 

Beßer 872. 

Bettler 349. 

Bieler thal 37. 47. 

Bilefeld 93. 

Bindriemen 531. 784. 

Biß 703. 

Blitzen 367. 

Blutübel 117. 

Bodensee 114. 

Böhmen 94. 98. 178. 

Bordelt 218. 

Botthast 84. 

Bragodiz 179. 190. 217. 

Brautfahrt 333. 

Breisgau 114. 

Bremen 91. 

Briefsteller 915. 

Brühen 139. 

Bucquoy 188. 

Büchse 195. 

Büchsenscheide 100. 

Bühne 113. 

Bursch 197. 

Busem 767. 

C 911 f. 

Gammen 103. 

Candia 19. 141. 150. 343. 
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Cappaziner 351. 
Chersonesus 84. 
Chica 16. 
ChUi 16. 
Cholera 173. 
Christus 891. 
Cimbrier 84. 
Cöln 90. 103 f. 121. 
Colalto 241. 
Colambioenadlaß 194. 
Cordua, Gonsales de, 81. 
Courage 27. 29. 
Courasche 161. 912. 
$ 909. 

Dänemark 84. 
Dalmatia 70 f. 
Daseibig 900. 
Daß 444. 489. 
Dauses 130. 190. 930. 
Democritns 24. 

Der Simplex und der Springinsfeld 589. 
Dietwald 923. 
Ding 261. 
Donau 110. 
Donawert 99. 
Dortmund 103. 
Ducas 187. 
Dumper 85. 
Ecbatana 871. 
Eger 98. 
Egypten 825. 
Ehender 129. 

Ein Schneider auf eim Rofs 233. 
Einbilder 15. 
Einbüschlung 650. 
Einmal 338. 344. 599. 797. 833. 
Einmucken 366. 
Einnucken 366. 
Einpreisen y 143. 
Eisschrolle 40. 
Elbe 84. 
Electuarium 18. 
Elias 597. 
Eliezer 632. 
Elsaßer 19. 
Endlich 129. 
Erasmus 626. 
Erb 84. 
Erbsen 227. 
Erdbidemen 305. 
Ererst 197. 
Erlauben 84. 
Erstimmen 106. 
Erznarren 917. 
Eßtber 616. 



Eulenspiegel 27. 

fexequierer 408. 

F 911. 

Pachtung 11. 

Faim 287. 

Farzer 82. 

Fatzvogel 52. 

Faullenzen 202. 

Faust 89. 213. 

Fausthammer 41. 

Feige 214. 

Feldzug 673. 

Felsecker 910. 921. 

Ferdinand 99. 

Ferdinand III 98. 

Festigkeiten 686. 

Fickmühl 102. 

Fillion 910. 

Filz 184. 

Flehnen 657. 660. 

Foillet911. 

Forbus 95. 

Fortunatus 329. 

Franken 104. 

Frankfort 130. 

Frankfurt 701. 

Frei 176. 

Freiburg 114 f. 

Freireiterschaft 95. 

Fritz 536. 

Füchseln 43. 

Fugshain 922. 

G 923. 

Y 909. 

Galgenmännlein 925. 

Ganza 665. 

Garzonius 669. 

Gaufertskunst 55. 

Gaufertssachen 61. 

Gaukeltasohe 48. 58. 71. 136. 914. 

Gegentheil 205. 

Gegrabel 185. 

Geheien 49. 66. 367. 

Geislingen 111. 

Geizwanst 128. 

Geld 516. 

Gepfüchz 806. 

Gerben 22. 

Gernsbach 38. 

Geschlitzt 629. 

Geschneiden 46. 

Gestältig 45. 

Gesteckmeßer 110. 

Gige 50. 
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uebusieren 239. 
184. 

v^ald 91. 
iikopf 926. 
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at 127. 
Steuer 647. 
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bardierer 157. 
3litU8 24. 
sthausen 76. 114. 
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ßig 446. 591. 
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Bögst 225. 

Höllenwolf 107 f. 

Hofbnrsch 294. 

Holderstock 533. 

Holstein 82. 219. 

Holtz76. 116. 

Hörn , Gustav, 98. 

Hörn 199. 

Hose 88. 

Hotten 310. 

Hotzeln 23. 

Hoya 242. 

Hänerföuger 87. 

Hummel 201. 

Humsen 19. 

Hundsfut 138. 

Hundsklinkerisch 312. 

Hut 10. 

I 915. 

Jan Perus 916. 

Janco 187. 

Jepbtba 186. 

Immenfaß 192. 

Immer schad 191. 

India 17. 18. 

Inspruck 146. 

Jochem 341. 

Josanna 645. 

Joseph 448. 707. 910. 913. 917. 

Italiäner 278. 

Judenmessias 607. 

Jungferkränzlein 181. 

K 927. 

Kälbern 311. 

Karst 22. 

Käsbandel 369. 

Kalender 49. 914. 921. 922. 

Kassel 91. 

Katholiken und Galvinisten 377. 

Katholisch 915. 

Katzenbalg 259. 

Kempen 104. 

Kempten 95. 

Kernten 70. 

Kirbereuter 104. 

Kirchweih 318. 

Kirr 191. 

Kitzeln 175. 

Kläpfen 371. 

Knan 49. 

Kniebs 701. 

Knoben 15. 

Komödianten, Engelländische, 654. 

Königsmark 75. 

Können 531» 54i. ^^4. ^1<^. 
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Kotzen 367. 
Kracher 67. 
Kraft 489. 
Kraut 538. 

Kriegssimplicissimus 923. 
Kröchzen 65. 
Kronzer 19. 
Krummenschiltach 30. 
Kuder 178. 
Küdern 411. 
Künstler 50. 
Kürnried 104. 
Kürschnerin 255. 
Kützel 237 f. 
Kützelig 215. 
Knhdieb 415. 
Kunz 10. 
Laden 805. 
Lagio 684. 
Lamboy 104. 
Landshut 98. 
Landstörzer 133. 
Langwedel 82. 
Lappen 454. 
Lausitz 182. 

Leben Grimmelshauseus 907. 
Lechnich 104. 
Leffelei 528. 
Leffeln 122. 
Leibesel 668. 
Leipzig 94. 572. 
Leirerin 140. 
Lengan 93. 

Libuschka 35. 165. 176 f. 
Lieber 65. 380. 532. 632. 662. 
Lippstadt 103. 
Litteratur 907. 
Lo 82. 
Löffeley 44. 
Loesfeld 103. 
Löher 929. 
Lothringer 99. 
Luck 143. 

Lüneburg, Georg herzog von, 93. 
Lützen 94. 
Lumpus 76. 
Lupfen 72. 
Lutter 82. 223. 231. 
M 908. 
Machir 14. 
Mähren 96. 97. 
Magdeburg 75. 91. 93. 
Main 82. 
Mainz 90. 102. 
Malrasier 19, 



Mann in delr grübe 492. 

Mannheim 90. 115. 209. 

Mannsfeld, Philipp graf von, 103. 

Mannsfelder 81. 

Mantel, Bpanischer, 28. 

Mantel, Steinerner, 28. 

Mantua 290. 

Markeden terei 244 ff. 

Mastriebt 93. 

Maulfutter 135. 

Maulhenkolisch 193. 

Meerrettig 303. 

Mein 754. 

Meifsner 441. 

Melober 916. 

Melusine 153. 156. 

Memmingen 95. 

Mercy, 112. 114. 117. 

Meßmahl j926. 

Metzger 397. 

Meüder 49. 

Michel 26. 913 f. 916 f. 

Minolanda 153. 

Mithin 85. 

Morgenstern 930. 

Müllerflöhe 45. 

Murg 37. 

Mnsai 832. 853. 914. 

Muscateller 53. 

Musketiererin 308. 

Mutternackend 487. 

Nabuchodonosor 17. 

Nachdruck 504. 

Nachkundigen 598. 

Nachtigal 484 f. 930. 

Nastüchel 526. 

Nativitätenbuch 843. 

Naumann 907. 

Nero 24. 

Neus 104. 

Nicolai, Philipp, 930. 

Niederländer 580. 

Niemezy 96. 

Ninus 867. 

Noch daunoch 835. 

Nördliugen 98 f. 103. 

Noppenauer thal 37. 

Norwegen 84. 

O 908. 

Occasion 206. 

Österreich 96. 98. 

Ohnverhalten s. unverhalten. 

Oleum bapolium 132. 

Olitäten 339. 
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Osiris 861. 

Ostindia 148. 

Ottersberg 82. 

Paderborn 93. 103. 

Palingenius 926. 

Pappenheim 91. 93. 94. 

Pappenheimer 90. 

PaTs 6Ö9. 

Peloponnes 69. 

Petersthal 37. 

Peyrerius, Isac, 385. 

Pfaffengehtttz 925. 

Pfalz 81. 

Pfenningwert 16. 

Pfetter 354. 

Philippsburg 119. 

Pilgram 915. 

Pilsen 196. 

Piquenierer 90. 

Plackscheißer 64. 

Plämerantkleid 337. 

Plümerantrock 339. 

Porzklindigen 341. 

Potiphar 746. 

Prftadamiten 385. 

Prssceptor 64. 

Prag 76. 195. 

PreShurg 189. 

Priapus 456. 

Pritsch 95. 515. 

Proximus 916. 

Psyche 403. 

Puppaper 134. 

Pnppenschank 400.' 

Quacksalber 50. 

Quinten 638. 

Rahn 53. 

Rammeln 226. 

Rath 246. 

Ratio Status 929. 

Rauch 221. 

Rebhu 922. 

Redlich 463. 

Regensburg 98 f. 

Regimen tsperson 461. 

Reide 72. 

Religionsgespräoh 913. 

Rhein 47. 81. 102. 103. 

Rheinstrom 30. 

Ries 99. 

Ritt 346. 

Rock Josephs 718. 

Rollen 22. 

Roquette 907. 

Rose, Reinhold von, 105. 111. 



Rothenburg 82. 119. 
Rothwell 111t 
Ruhen 734. 
Sabud 265. 
Sachs, Hans, 918. 
Sachsen 95. 
Salbaderei 506. 
Schachtel 32. 
Schätzen 869. 
Schatzgräber 271. 
Scheck 250. 
Schelmenpartiten 47. 
Schelmufski 926 — 929. 
Schenkel 747. 
Scheps 465. 
Schiebochsen 90. 
Schläferin 155. 
Schlesien 95. 
Schlick 236. 
Schlitzgabel 437. 478. 
Schlitzgäbelein 622. 
Schlurpfen 375. 
Schmalbans 19. 285. 243. 291. 
Schmieren 45. 
Scbmirsel 45. 
Scbnabelweid 473. 
Schnalle 177. 
Schnapper 211. 
Scholle 88. 
Schorndorf 104. 
Schreiberei 14. 
Schürgen 41. 
Schütz, Job. Jak., 926. 
Schuh 428. 
Schuster 432. 
Schutter 37. 
Schwabe 90. 
Schwabenhausen 120, 
Schwang 358. 
Schwarzwald 30. 37. 114. 
Schweden 120. 147. 
Sebulon 14. 
Secret 26. 
SeCretarius 47. 
Selenitide 504. 
Selicha 751. 
Semiramis 873. 
Seneca 24. 
Serge 31. 

ßeyfrid. Hürnen, 82. 
Sich 90. 96. 
Sichbariich 483. 
Siechten 790. 

Simplicissimus, Ungarischer, 923 — 
926. 929. 
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SimplioiBsimuB 22. 27. 911 f. 917. 
Simplicius 20 ff. 23 ff. 27. 28. 
8o bald ein Soldat wird geboren 88. 
Soest 20. 28. 103. 
Sommer botz Glück Z 206. 
Sorbonins 926. 
Spalten 675. 
Speier 102. 

Spenglerleben 134. 136. 
Spielte -f 288. 
Spinola, Ambrosio, 72. 81. 
Spiritus familiaris 259. 
Spork 110. 929- 

Springinsfeld 19 f. 22 f. 27 f. 89. 249. 
Springwurzel 659. 
Stade 93. 96. 
Stallratze 100. 
Stattlo 82. 
Staüber 30. 

Stauffenberg, Ritter von, 153. 
Steier 70. 
Steinbruck 82. 
Stelzer 19. 
Stern 210. 
Storger 50. 
Streicbblätzlein 777. 
Stroh 218. 
Stummer 599. 
Stumpf, J. 27. 
Stutzer 51. 
Substitut 14. 
Sulperfleisch 422. 
Susanuenmann 304. 
Taback saufen 42. 
Täubin 232. 
Teufel 90. 
Teufelsbanner 82. 
Teufelsbund 693. 
Theurung 816. 
Thüringen 90. 
Thun 85. 346. 

Tiborius 26. m 

Tilli 222. 
Titularbuch 915. 
Todt, General, 93. 
Tourraine 114. 
Traumgesicht 909. 
Trillen 88. 
Trillstem 187. 
Triptolemus 859. 
Trog 84. 
Tröpfin 216. 
Tuck 81. 

TattliDger 112. 114. 
Tyin 75. 8t. 



Überein 78. 
Überlingen 114. 
Überschreiten 100. 
Uhrbietig 688. 
Ulm 110. 
Umgicker 103. 
Umstand 50 ff. 
Unn*103. 

Ungarischer Simplicissimus 923 ff. 
Ungarn 131. 228. 
Ungarochs 110. 
Ungebeißen 20. 
Ungeheyet 381. 
Unsern 443. 

Unsicbbar 465. 486. 493. 
Unsichbarkeit 490. 
Unstern 443. 469. 486. 
ünverhalten 786. 787. 
Unverjoren 18. 
Uriel 607. 
Urkund 213. 
Venedig 149. 
Yerausbicklen 26« 
Verdadern 39. 
Verden 82. 
Verfügen 77. 
Verkehrte Welt 915. 
Vermeiden 558. 
Vernusbicklen 26. 
Verwegen 784. 
Verzwicken 367. 
Verzwizem 39. 
Vettel 142. 
Viehhirt 475. 
Viel 771. 779. 
Villingen 105. 
Viridarium 915. 
Vocativus 83. 
Vogelnest 325. 915. 917. 
Vogelnest, zweiter theii 499. 
Vorträglich K 2, 524. 
* W 908. 
ViTallenstein 94 f. 98. 295. 
Wandersmann 909. 
Wasserburg 124. 
Wegschichtern 107. 
Weheklag des alten teutschen Michels 

914. 
Weibergriff 203. 
Weidhausen 198. 

Weimar, Bernhard herzog von, 102. 
Weinheim 115. 
Weise, Christian, 917. 
Weltkukker 916. 922. 
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Werber 145. 

Werd, Jean de, 104. 

Werdt, Joan de, 98 f. 

Werklich 534. 

Werkstatt des arzts Simplicissimi 918. 

Werkzeug 791. 

Werl 103. 

Wermuth 159. 

Werth, Joan de, 123. 

Wertheim 90. 

Weser 84. 91. 

Westphalen 90. 93. 103. 

Wetteran 158. 

Wibeln 580. 

Wiese 544. 

Wildbret 550. 

Wimpfen 81. 207. 

Wind 30. 

Winterquartier 113. 

Wiseloch 81. 

Wismar 234. 

Wißlach 200. 

Wölfe 491. 

Wölfeln 43. 



Wolfenbfittel 94. 

Wolffsegg 922. 

Wolfgang 105. 

Wolwürden 679. 

Worms 81. 90. 102. 

Wossen 71. 

Würtembergischer ausschuß 468. 

Würtenberg 90. 104. 115. 

Würzburg 90. 

Wunder geben X 361. 

Wurst wider wurst 543. 

X 908. 923. 

Y 908. 915. 

Z 908. 913. 

Zauberer 517. 

!^aubersegen 42. 

Zerscheidem 781. 

Zigeuner 42 ff. 314. 

Zone 104. 

Zoroaster 24. 879. 

Zu 44. 

Zu forderist 529. 

Zwisselnestlein 328. 
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ÜBERSICHT 

Über die 

einnahmen nnd ausgaben des litterarischen Vereins 

im 14ten yerwaltungsjahr vom 1 januar bis 31 december 1861 



en. 

A) Beste. 

I. Eassenbestand am schloße des dreizehnten ver- 
waltungsjahrs 

n. Ersatzposten , . • 

m. Activausstände 

IV. Für verwerthete vorräthe früherer verwaltungs- 
jahre \ . • . • • 

B) Laufendes. 

I. Actienbeiträge , • . . 

n. Für einzebie publicationen des laufenden Ter- 

waltungsjahrs . 

m. Zinse aus zeitlichen anlehen 

lY. Ersatzposten , . 

C) Vorempfang yon actienbeiträgen für die folgenden 
verwaltung^ahre 



kr. 



49 
20 
36 

30 

14 



24 
37 

38 



Summe der einnahmen 9904 1 8 



Ausgaben. 

A) Beste 

B) Laufendes. 

I. Allgemeine yerwaltungskosten (darunter die be- 
lohnungen des kassiers 191 fl. 4 kr. und des 
aufwärters 22 fl.) 

n. Auf die herausgäbe und Versendung der yereins- 
schriften: 

1. Honorare 

2. Papier 

3. Druck 

4. Buchbinder 

5. Versendung 

6. Provisionen an bnchhändler 

C) Vorauszahlungen. 

Vorausbezahlte honorare 



kr. 





45 



30 
19 
12 
22 
58 
4 



Summe der wva^\Ä». \ ^^'^^ V"^^ 
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Somit kassenbestand am 31 december 1861 . . 5828 fl. 58 kr. 
Die activen des yereins bestehen außer dem kas- 
senbestand in 

1. Ersatzposten 55 fi. 5 kr- 

2. Ausstehenden actienbeiträgen aus dem 14ten ' 

^ Verwaltungsjahr 66 fl. — kr. 

Summe der activen 5950 fl. 3 kr. 

Anzahl der acUen im vierzehnten verwaltungqahr 313. 

Zur beurkundung 

der kassier des litterarischen Vereins 
» f Professor dr Zech. 

Die richtigkeit der rechnung bezeugt 

der rechnungsrevident 
pupillenrath Schott. 
Ttkbingen, 9 Januar 1862. 
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